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ABSTRACT

The present thesis illustrates the German influence on the Swedish Romantic Movement 
around 1800 from a linguistic perspective, the method being contrastive analysis of how the 
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inbillningskraft, Phantasielfantasi, Enthusiasmus /entusiasm, Gemüt/gemyt and Genie! 
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(1810-1813).
In what contexts are these concepts used, what are their principal connotations, in what collo
cations do they appear and what semantic shifts can be established from the material?
The major issue concerns the testing of key word criteria elaborated by German scholars, 
notably the so-called Düsseldorfer Gruppe. The analyses of the German and Swedish texts 
show that the above-mentioned concepts meet their criteria for key words, the exception being 
Swedish gemyt, which takes over semantic components from German Gemüt but never 
achieves key word status.
The investigation clearly shows that the German concepts in Athenäum had a considerable 
impact on those of the corresponding Swedish ones in Phosphoros, particularly at a connota- 
tive level. The present study provides linguistic evidence for the long-standing claims of lite
rary and historical scholars about the influence of German Romanticism on its Swedish 
counterpart.
The most significant quality of the analysed concepts proved to be their metalinguistic ca
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vious research has demonstrated that key word status is achieved when a new meaning is in
troduced. This view is corroborated in the analysed contexts, where the concepts either show 
a new denotative or connotative meaning or comment on an on-going conceptual discussion.
A conspicuous feature is that the words at issue here share semantic components to a great 
extent, all of them being concerned with the creative process. Einbildungskraft, Phantasie and 
Enthusiasmus can all signify the divine inspiration that Genie is provided with by means of 
Gemüt and Anschauung. As a consequence, the investigated concepts tend to appear in 
clusters, illustrating their programmatic function as key words representing the ideas of the 
Romantic Movement.
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1. Einleitung

1. EINLEITUNG

1.1. Ziel der Untersuchung: Fragestellungen und 
Ausgangspunkte

Das primäre Ziel dieser Arbeit ist es, aus einer linguistischen Perspektive den 
deutschen Einfluss auf die schwedische Romantik zu beleuchten. Es liegen be
reits zahlreiche Studien zu diesem Einfluss in der literatur- und 
philosophiehistorischen Forschung vor, die durch die vorliegende Studie nicht in 
Frage gestellt werden sollen.1 Vielmehr soll diese Forschung durch eine Reihe 
von wortmonographischen Analysen zum Sprachgebrauch in der Romantik er
gänzt und aus einer anderen Perspektive beleuchtet werden. Zu diesem Zweck 
werden die zentralen Begriffe Anschauung / åskådning, Einbildungskraft / 
inbillningskraft, Phantasie / fantasi, Enthusiasmus / entusiasm, Gemüt / gemyt 
und Genie / geni / snille in den programmatischen Zeitschriften Athenäum 
(1798-1800) und Phosphoros (1810-1813) kontrastiv untersucht.

1 Siehe hierzu beispielsweise Ljunggren 1890, Nilsson 1916/1964, Frykenstedt 1967, Jonsson 
1971/1989, Vinge 1978, Eriksson 1983/1986, Nordin 1987, Svensson 1987, Engdahl 1988, Vinge 
1988a, Frängsmyr 2000.
2 Östergren 1905, Nordin 1987. Zum deutschen Einfluss auf Höijers Sprache siehe z.B. Engdahl 1988, 
S. 173-176. Siehe auch Hallgren 1988 für die schwedische Rezeption von Jean Paul (bes. Kap. 4, zum 
Humor-Diskurs bei Atterbom) und Fischer 1998 (Kap. 2) für Atterboms Rezeption der deutschen 
Begriffsverwendung von Symbol und Allegorie.

Dass von einem philosophisch-ästhetischen Einfluss in erster Linie der Wort
schatz betroffen ist, liegt auf der Hand. Man kann sogar sagen, dass dies For
schungen zur schwedischen Rezeption der deutschen Romantik als Präsupposi- 
tion zugrunde liegt, ohne dass es m. W. eingehender untersucht wurde. Solche 
sprachlichen Einflüsse finden in den Werken über schwedische Romantiker 
bzw. die Rezeption der deutschen Romantik in Schweden gelegentlich Erwäh
nung, wie z.B. in Olof Ostergrens Abhandlung über die Sprache des Dichters 
Tömeros, in der Forschung zum Philosophen Benjamin Höijer oder in Svante 
Nordins informativer Arbeit über die romantische Philosophie in Schweden.2 
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1. Einleitung

Explizit kommentiert wird der deutsche Einfluss auf den Sprachgebrauch der 
„Phosphoristen“ (siehe 2.2.) beispielsweise von Elof Hellquist, der jedoch keine 
Wortanalysen durchfuhrt.3

3 ..Att språket hos fosforisteraa, särskilt kanske Atterbom, Hammarsköld, Tömeros och Palmblad, 
företer en ofta starkt framträdande tysk färgning är ju känt och icke ägnat att förvåna. Mången gång 
var denna påverkan övergående och saknade egentlig betydelse för vårt språks utveckling. Men icke 
sällan upptäcker man ännu levande högtyska lånord, som åtminstone först belagts hos t. ex. Atterbom, 
och sannolikheten är ju ganska stor för att han då också varit den, som bragt dessa i omlopp." 
Hellquist 1929-1932, S. 787f. ,Dass die Sprache der Phosphoristen, besonders vielleicht Atterboms, 
Hammarskölds, Tömeros4 und Palmblads, häufig vom Deutschen stark gefärbt ist, ist bekannt und we
nig erstaunlich. Oft war dieser Einfluss vorübergehender Art und nicht von eigentlicher Bedeutung für 
die Entwicklung unserer Sprache. Jedoch entdeckt man nicht selten noch gängige hochdeutsche 
Lehnwörter, deren Erstbelege zumindest auf z.B. Atterbom zurückzufuhren sind, und daher ist es sehr 
wahrscheinlich, dass dieser diese Wörter auch in Umlauf gebracht hat.‘[Übersetzung von CB] Zur 
Sprache der Phosphoristen, siehe auch Östergren 1904.
4 Zur Benennung der verschiedenen Formen der Entlehnung beziehe ich mich auf Werner Betz’ 
Terminologie. Vgl. Betz 1959, S. 127-147.
5 Die Bezeichnungen Bedeutungsentlehnung und Lehnbedeutung werden in dieser Arbeit synonym 
verwendet. Vgl. Schippan 1992, S. 266.
6 Ebd., S. 266.

Eine entsprechende sprachwissenschaftliche Forschung auf der Wort- bzw. 
Begriffsebene erfordert eine akribische und detailtreue Vorgehensweise, so dass 
die vorliegende Arbeit nicht beanspruchen kann, eine vollständige Darstellung 
des deutschen sprachlichen Einflusses während der Romantik zu geben. Statt 
dessen wird durch eine kontrastive Textanalyse exemplarisch gezeigt, wie der 
schwedische Wortschatz beeinflusst wurde.
Wie schon die ausgewählten Begriffe erkennen lassen, handelt es sich in erster 
Linie nicht um deutsche Lehnwörter oder Lehnübersetzungen.4 Die Analyse 
konzentriert sich vornehmlich auf Wörter, die in der Romantik nicht erstmalig 
ins Schwedische aufgenommen wurden, sondern hypothetisch als sogenannte 
Bedeutungsentlehnungen aus dem Deutschen bezeichnet werden können.5 Bei 
einer Bedeutungsentlehnung übernimmt ein Wort, „das mit einer lexisch-se- 
mantischen Variante des fremden Äquivalents übereinstimmt, von diesem auch 
noch weitere Bedeutungen“.6 Die entlehnten Bedeutungskomponenten können 
auch konnotativer Aid sein. Thea Schippan stellt fest, dass es sich zudem nicht 
selten um metaphorische oder metonymische Übertragungen handelt:

Oft wird nicht ein einzelnes Wort metaphorisch übertragen, sondem in einem semanti
schen Rahmen erhalten mehrere Lexeme eine neue Gebrauchssphäre und damit eine neue 
Bedeutung bei Beibehaltung des semantischen Kems. Sie werden in einem Frame se
mantisch „umgeprägt“. Es handelt sich dabei um eine Art semantischer Vernetzungen auf 
Grund konzeptueller Verschiebungen. Durch metaphorische oder auch metonymische
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1. Einleitung

Übertragungen werden neue Kategorien und Klassen dem ims bereits vertrauten Katego
riensystem inkorporiert.7

7Ebd., S. 256.

8 Schlesier 1998, S. 318.

9 SAOB (Ordbok över svenska språket. Utgiven av Svenska Akademien), Sp. I 557. Eine dänische 
Vermittlung wird außerdem nicht ausgeschlossen: Hellquist 1929, S. 557.

In der vorliegenden Studie gilt es zu untersuchen, ob ein philosophisch-ästheti
scher Einfluss zu solchen konzeptuellen Verschiebungen führen kann. Auch soll 
untersucht werden, inwiefern es sich bei solchen Bedeutungsentlehnungen mit
unter um die Übernahme ganzer Konzepte handelt.

Mit der Hypothese der Bedeutungsentlehnungen verbunden ist ein weiterer 
Ausgangspunkt dieser Arbeit. Nicht nur muss die Tatsache berücksichtigt wer
den, dass es sich um konzeptuelle Verschiebungen handelt, sondern es scheint 
mir auch wichtig, hervorzuheben, dass eine etymologische Abhängigkeit oft 
komplexer ist als die Beziehung zwischen dem Original (der Ausgangssprache) 
und der Entlehnung (der Zielsprache) erkennen lässt. Peter Schlesier bemerkt in 
seiner Untersuchung zu lexikalisch-semantischen Äquivalenzen im Wortschatz 
des Deutschen und der skandinavischen Sprachen:

In diesem Zusammenhang sind wir der Ansicht, dass sich dies vor allem darauf zurück
fuhren lässt, dass der Begriff der ..Bedeutungsentlehnimg" oder auch ..Lehnbedeutung" zu 
einseitig den Einfluss einer fremden Gebersprache hervorhebt, ohne dabei dem Umstand 
Rechnung zu tragen, dass viele Bedeutungsübertragungen möglicherweise sowohl auf 
interne als auch auf externe Impulse zurückgeführt werden können. In diesem Sinne 
könnte man viele Metonymisierungen und Bedeutungsübertragungen als weder einseitig 
autochthon noch einseitig entlehnt bezeichnen, um statt dessen von teilweise durch 
fremde Vorbilder unterstützten Bedeutungserweiterungen zu sprechen.8

Ein neues Wort oder eine neue Bedeutung wird mutmaßlich nicht selten über 
eine Vermittlersprache in die Zielsprache aufgenommen. So ist eine Mehrheit 
der zu untersuchenden Begriffe nicht einmal deutschen Ursprungs, denn nur 
Anschauung und Gemüt können im dem Sinne als deutsche Wörter gelten. Den
noch wird von der Hypothese ausgegangen, dass auch die Begriffe Einbildungs
kraft, Phantasie, Enthusiasmus und Genie die entsprechenden Vokabeln im 
Schwedischen geprägt haben. So wird das schwedische inbillningskraft wahr
scheinlich im 17. Jh. aus dem deutschen Einbildungskraft entlehnt, obwohl wir 
es ursprünglich mit einer lateinischen Vorlage - vis imaginationis - zu tun ha
ben (siehe hierzu Kapitel 5).9

Die vorliegende Untersuchung basiert aus mehreren Gründen auf einer Analyse 
sogenannter Schlüsselwörter (zum Schlüsselwort-Konzept siehe Kap. 3). Zum 
einen ist zu vennuten, dass der ästhetisch-philosophische Einfluss sich gerade in 
Leitvokabeln wie Genie, Einbildungskraft etc. manifestiert, die in der Schlüs
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1. Einleitung

selwortforschung entweder als Begriffe beschrieben werden, die „entscheidende 
Tendenzen einer Epoche oder Bewegung” bezeichnen10 oder als „Faktoren und 
als Indikatoren der geschichtlichen Bewegung“ betrachtet werden.11 Durch sol
che Vokabeln wird somit das Programm einer Epoche konzentriert transportiert. 
Zum anderen wird ausgehend von dieser ersten Vermutung die Hypothese auf
gestellt, dass eine kontrastive Untersuchung von Schlüsselbegriffen anhand ei
nes umfassenden und stichhaltigen Materials in beiden Sprachen besonders ge
eignet ist, Bedeutungsentlehnungen und Bedeutungsverschiebungen in der auf- 
nehmenden Sprache aufzudecken. Da Schlüsselwörter der einschlägigen For
schung zufolge in sowohl denotativer als auch konnotativer Hinsicht dynami
scher als andere Vokabeln sind (siehe Kapitel 3), lassen sich Bedeutungsverän
derungen besonders anschaulich nachvollziehen. Auch stellt sich hier die Frage, 
ob die Zielsprache auch den Schlüsselwortstatus in allen Fällen übernimmt.

10 Schmidt, Wilhelm 1972, S. 34.

11 Koselleck 1972, S. XIV.
12 Vgl. Schmidt-Hidding 1963, Koselleck 1972 & 1979, Stötzel & Wengeler 1995, Böke 1996. Siehe 
hierzu Kapitel 3.
13 In der folgenden Darstellung werden relevante Arbeiten zum deutschen Einfluss auf die schwedi
sche Sprache aufgeführt. Zum Forschungsstand der vorliegenden Arbeit gehört auch die Einschätzung 
der Schlüsselwort-Forschung, die in Kapitel 3 zur Theorie und Methode aufgegriffen wird.

Die vorliegende Arbeit hat weiterhin ein methodologisches Anliegen, nämlich 
aus der Schlag- und Schlüsselworttheorie ein operationalisierbares, praxisorien
tiertes Schlüsselwortkonzept zu gewinnen, das in Untersuchungen dieser Art 
eingesetzt werden kann. Es werden zu diesem Zweck zentrale Kriterien dahin
gehend geprüft, inwiefern sich diese für kontrastive Wortanalysen verwenden 
lassen. Insofern ist die Arbeit als ein Beitrag zur historischen Semantik in der 
Tradition von z.B. Schmidt-Hidding (Europäische Schlüsselwörter), Koselleck 
(Geschichtliche Grundbegriffe), Stötzel et al. (Kontroverse Begriffe) und Böke 
et al. (Politische Leitvokabeln) zu verstehen und verfolgt ein Erkenntnisinte
resse, das über die Linguistik hinausgeht.12

1.2. Deutsche Einflüsse auf das Schwedische: 
Sprachhistorischer Hintergrund

Eine wichtige Voraussetzung dieser Arbeit ist die schwedische Rezeption der 
deutschen Romantik, die im nächsten Kapitel näher erläutert wird. Ebenso 
wichtig ist aber der sprachhistorische Kontext, in dem der deutsche Einfluss auf 
das Schwedische eine lange Tradition hat.13 Der hochdeutsche Einfluss in 
Schweden wäre ohne den vorherigen Kontakt zum Mittelniederdeutschen kaum 
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1. Einleitung

möglich gewesen14, weshalb der sprachhistorische Hintergrund hier kurz umris
sen werden soll.

14 Vgl. z.B. Braunmüller 2000, S. 13.

15 Hellberg 1985, S. 8.

Es ist klar, dass die Bezeichnungen Deutsche und Deutschland für diese Zeit nicht im heutigen 
Sinne verwendet werden können. Ich verwende sie trotzdem aus praktischen Gründen und verstehe 
unter Deutschland das deutsche Sprachgebiet.
17 Zum mittelniederdeutschen Einfluss siehe beispielsweise Wessen 1954, Johannisson 1968, Moberg 
1989, Braunmüller 1995, Brodin 1999. Unter Mittelniederdeutsch wird hier jene Sprache verstanden, 
die im 14. und 15. Jahrhundert als lingua franca im ganzen Hansegebiet galt. Als zeitliche Abgrenzung 
der betreffenden Periode gibt Stedje (1989, S. 107) 1150-1650 an. Der wichtigste Unterschied zum 
Hochdeutschen ist die ausbleibende zweite Lautverschiebung. Der Begriff Niederdeutsch wild hier 
synonym zu Mittelniederdeutsch verwendet. Die Darstellung im Folgenden stützt sich in erster Linie 
auf Wessen 1954, Johannisson 1968 und Moberg 1989.
18 Allgemein zu Entlehnungen als Folge des Sprachkontakts siehe z.B. Edlund/Hene 1992, S. 19f. und 
Schippan 1992, S. 261ff.
19 Gemeinsame Züge sind die nicht durchgeführte 2. Lautverschiebung [tunge = Zunge], der Laut [e] 
statt des germanischen Diphtongs [ai] [stên = Stein], keine frühneuhochdeutsche Diphtongierung [hiis 
= Haus] (Stedje 1989, S. HOL).

Wie Staffan Hellberg konstatiert, hatte wahrscheinlich bereits Schwedens 
Christianisierung in der Zeit 825-1100 zu einer Beeinflussung der schwedischen 
Sprache durch das Deutsche geführt15, denn die Deutschen spielten neben 
Angelsachsen und Friesen bei der Einführung des Christentums in Schweden 
eine wichtige Rolle.16 Der niederdeutsche Einfluss während des Mittelalters in 
Schweden ist bekannt und eingehend erforscht.17 Durch den engen Kontakt zwi
schen Schwed/inn/en und Deutschen im Verlauf mehrerer Jahrhunderte erfuhr 
das Schwedische durch das Mittelniederdeutsche einen massiven und nachhalti
gen, alle Sprachebenen betreffenden Einfluss. Infolge der ständigen Einwande
rung, bis etwa 1450, als die politische Vorherrschaft der Deutschen in Stock
holm abzunehmen begann, kann eine ununterbrochene Aufnahme neuer Sprach
erscheinungen aus verschiedenen Teilen des niederdeutschen Sprachgebiets an
genommen werden.

Der bis heute erkennbare umfassende deutsche Einfluss auf das Schwedische 
muss vor allem auf diesen Sprachkontakt zurückgeführt werden.18 Die Deut
schen hatten einen hohen sozialen Status und vertraten daher eine Kultur, die 
das städtische Leben in hohem Maße prägte. Die einheimische Bevölkerung 
strebte den Status der Deutschen an und eignete sich somit deren Sitten, Bräuche 
und Sprache an. Eine ebenso wichtige Voraussetzung der sprachlichen Einfluss
nahme ist die große strukturelle und lexikalische Übereinstimmung beider Spra
chen.19

Durch die veränderten politischen und kulturellen Verhältnisse im 16. Jahrhun
dert übernahm das Hochdeutsche teilweise die Rolle, die das Niederdeutsche 
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früher für die schwedische Sprache gespielt hatte. Von großer Bedeutung für die 
sprachliche Entwicklung in Schweden war beispielsweise die Übersetzung der 
Bibel, der sogenannten „Gustav Vasas Bibel“ (1541), die in vielerlei Hinsicht 
von Luthers Bibelübersetzungen beeinflusst ist.20

20 Vgl. hierzu Stähle 1970 und Stolt 2000.

21 Vgl. Hellquist 1929-1932, S. 782.

22 Öhman 1977, S. 533.

23 Die zahlreichen Arbeiten zur deutsch-skandinavischen Kontiastsituation im lexikalisch-semanti
schen Bereich werden hier ausgeklammert, insofern sie die Fragestellung der vorliegenden Arbeit 
nicht direkt betreffen. Für eine ausführliche Orientierung sei auf Schlesier 1998, S. 55-67 hingewie
sen. Darüber hinaus ist auf das Projekt Ethische Konzepte und mentale Kulturen. Gesellschaftliche 
Tugenden und Laster im Spiegel der Sprache an der Universität Umeå zu verweisen, das interkultu
relle kognitive Unterschiede in der Konzeptualisierung ethischer Grundmuster u.a. im Deutschen und 
Schwedischen untersucht. (Vgl. Stedje 1997, S. 77ff.) Siehe auch Brundin 1999 und Malmqvist 2000.

Interessanterweise ist es mitunter schwierig zu entscheiden, ob die Entlehnungen 
aus dem 16. Jahrhundert niederdeutschen oder hochdeutschen Ursprungs sind.21 
Manchmal wurde ein Wort möglicherweise schon in der mittelniederdeutschen 
Form entlehnt, ohne aber frequent zu werden, woraufhin es dann „ein zweites 
Mal” aus dem Hochdeutschen übertragen wurde. In manchen Fällen ist es auch 
unklar, ob ein Wort überhaupt entlehnt wurde, wie Öhman konstatiert:

Allerdings kann, gerade wegen der Ähnlichkeit der beiden Sprachen, nicht immer sicher 
nachgewiesen werden, ob ein Wort ursprünglich nordisch ist oder ob es zum Lehngut ge
hört. Besonders wenn eine Lehnbedeutung in Frage kommt, ist es mitunter nicht möglich, 
festzustellen, ob eine Bedeutung dem Deutschen zu verdanken ist oder ob sie auch ohne 
dessen Dazutun entstanden wäre.22

Auf dieses Problem werde ich in Kapitel 8 über Gemüt!gemyt zurückkonunen. 
Mit ihm verknüpft ist die oben schon gestellte Frage, inwiefern es sich bei Ent
lehnungen aus dem Deutschen ins Schwedische mitunter eher um Deutsch als 
eine Vermittler spräche handelt. So zeigt Hellquist, dass das 17. und 18. Jahr
hundert vor allem durch den starken französischen Einfluss gekennzeichnet ist, 
dass aber die deutsche Sprache dennoch eine wichtige Rolle als Vermittlerin des 
Lelmguts spielt. Viele der militärischen Bezeichnungen waren beispielsweise 
französischer Herkunft, gelangten jedoch über das Deutsche ins Schwedische. 
Wie wir auch in Kapitel 6 {Enthusiasmus} sehen werden, ist die Herkunftsspra
che manchmal schwer zu ermitteln.
Im Vergleich zur Erforschung der niederdeutsch-schwedischen Sprachkontakte 
hat sich die Wortforschung bisher nicht in demselben Ausmaß mit den nachre
formatorischen Kontakten zwischen dem Hochdeutschen und dem Schwedi
schen beschäftigt.23 Eine umfassende diachrone Übersicht über den hochdeut
schen Einfluss auf das Schwedische steht noch aus. Eine wertvolle Studie zu 
semantischen Äquivalenzen zwischen dem deutschen und dem schwedischen 

11



1. Einleitung

Lexikon anhand lexikographischen Materials bietet Schlesiers schon zitierte 
Deutsch-skandinavische Wortsemantik^ Neben Hellquists breit angelegter 
Untersuchung zum schwedischen Wortschatz Det svenska ordförrådets ålder 
och ursprung5, in der er dem deutschen Einfluss ein eigenes Kapitel widmet, 
gibt es auch kürzere Darstellungen über den deutschen Einfluss auf das Schwe
dische, die Hellquist ergänzen. Sven-Göran Malmgren diskutiert in einem Arti
kel den deutschen Anteil an der schwedischen Wortschatzentwicklung im 20. 
Jahrhundert anhand lexikographischen Materials.26 Für die Zeit nach dem zwei
ten Weltkrieg können außerdem die Aufsätze von Suzanne Öhman und Gustav 
Korien angeführt werden, die hauptsächlich deutsche Einflüsse in der schwedi
schen Zeitungssprache behandeln.27

24 Schlesier 1998.

25 Hellquist 1929-1932, S. 708-789.
26 Malmgren 2000.
27 Öhman 1977, Korien 1988. Siehe auch Brylla 2003 fur die Zeit 1933-1945.

28 Mjöberg 1912.
-t) Johannisson 1968. Siehe auch Lange 2002 für deutsche Entlehnungen im Schwedischen 1800-1900 
unter besonderer Berücksichtigung u.a. der beiden Phänomene faux amis und Sprachpurismus.

Der deutschen Einflüsse auf die schwedische Sprache im 18. und 19. Jahrhun
dert hat sich die Linguistik erstaunlicherweise nur in geringem Maße angenom
men. Josua Mjöberg diskutiert einige deutsche Entlehnungen, die kurz vor der 
Romantik ins Schwedische gekommen und hauptsächlich auf Romanüberset
zungen zurückzufiihren sind.28 Ture Johannisson konstatiert, dass für das 19. 
Jahrhundert vor allem viele Entlehnungen aus dem technischen Bereich zu ver
zeichnen sind.24 25 26 27 28 29 Die vorliegende Arbeit soll einen Beitrag dazu leisten, dass eine 
bestehende Forschungslücke geschlossen werden kann.

1.3. Gliederung der Arbeit
Aus den oben erläuterten Fragestellungen ergibt sich, dass die empirische Unter
suchung anhand von sechs kontrastiven Begriffsanalysen den Schwerpunkt der 
Arbeit ausmacht. Um diese Analysen in einen kulturhistorischen Kontext einzu
ordnen, soll das Kapitel 2 einen Überblick über die Anfänge der deutschen bzw. 
schwedischen Romantik sowie über die deutsch-schwedischen Beziehungen auf 
dem philosophisch-ästhetischen Gebiet vermitteln. In Kapitel 3 werden die theo
retischen und methodischen Aspekte der Untersuchung erläutert. Das Ziel ist 
hierbei, ein praktikables Schlüsselwortkonzept auszuarbeiten, indem typische 
Merkmale für ein Schlüsselwort systematisiert werden. In diesem Kapitel wer
den ferner die Auswahlkriterien der zu analysierenden Begriffe sowie die hierfür 
relevanten Quellen präsentiert. Abschließend beschreibt das Kapitel 3 die Dar
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stellungsweise der Kapitel 4 bis 8, in denen die Begriffe Anschauung!åskådning 
(Kap. 4), EinbildiingskraftHnbillningskraft (Kap. 5), Phantasie/fantasi (Kap. 5), 
Enthusiasmus!entusiasm (Kap. 6), Gemüt!gemyt (Kap. 7) und Genie!geni!snille 
(Kap. 8) in den Zeitschriften Athenäum und Phosphoros kontrastiv und auf ihren 
Schlüsselwortstatus hin untersucht werden. Im neunten, dem letzten Kapitel, 
werden die Ergebnisse der Wortanalysen zusammengefasst und ausgewertet. 
Den Abschluss bilden Anhang 1-3 und das Quellen- bzw. Literaturverzeichnis. 
Im Anhang 1 und 2 befindet sich eine Konkordanz über die von mir exzerpierten 
Textbelege aus den Zeitschriften Athenäum und Phosphoros. Im Anhang 3 sind 
die Inhalte der Zeitschriften verzeichnet.
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2. KULTURHISTORISCHER HINTERGRUND
In der vorliegenden Arbeit werden die Zeitschriften Athenäum und Phosphoros 
in Bezug auf ausgewählte Schlüsselwörter analysiert. Den Ausgangspunkt dieser 
Analyse bildet die Annahme, dass sich ein sprachlicher Einfluss des Deutschen 
in Phosphoros nachweisen lässt, der durch die intensive schwedische Rezeption 
der deutschen Romantik veranlasst wurde. Als Hintergrund der Analyse soll in 
diesem Kapitel ein kurzer Überblick über die wichtigsten Ideen der deutschen 
Frühromantik sowie die Voraussetzungen der schwedischen Rezeption geliefert 
werden. Dabei wird keine vertiefende oder flächendeckende Darstellung der ro
mantischen Bewegungen in Deutschland und Schweden angestrebt, sondern 
vielmehr sollen einige für diese Arbeit relevante Phänomene ausgewählt wer
den. Den später analysierten Zeitschriften Athenäum und Phosphoros wird dabei 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Da ich mich auf die frühen Phasen der 
deutschen bzw. schwedischen Romantik konzentriere, ist auch eine ungefähre 
Abgrenzung der jeweiligen Epoche notwendig.

2.1. Diskussion und Abgrenzung der romantischen 
Epoche

Trotz der großen Bedeutung der romantischen Epoche, deren Autor/inn/en und 
Werke immer wieder Gegenstand der Forschung waren und sind, ist der Begriff 
Romantik nicht einfach zu bestimmen. Der amerikanische Geistesgeschichtler 
Arthur O. Lovejoy ging bereits 1924 so weit zu behaupten, die Bezeichnung 
Romantik sei inzwischen so mehrdeutig, dass sie gar keine Bedeutung mehr 
trage.1 Dies wird jedoch von u.a. René Wellek bestritten, der gemeinsame Züge 
der ansonsten recht disparaten romantischen Bewegungen der europäischen 
Länder herausgearbeitet hat.2

1 Vgl. Jonsson 1971/1989, S. 100.

2 So sei beispielsweise eine große Übereinstimmung in der Bedeutung der Natur, der Phantasie und 
des poetischen Symbols festzustellen. Vgl. Wellek 1969, S. 197.

J Vgl. hierzu beispielsweise Bergsten 1990, S. 35.
4 Vgl. z.B. Metzlers Deutsche Literaturgeschichte 1979/1984, S. 122-126.

Eine weitere Schwierigkeit bedeutet die Periodisierung überhaupt.3 Auch wenn 
Konsensus auf bestimmten Gebieten darüber besteht, was die Merkmale der ro
mantischen Epoche betrifft, muss die Einteilung in Epochen problematisiert 
werden. Eine scharfe Grenze zwischen Aufklärung und Romantik in Deutsch
land zu ziehen, erscheint dadurch fragwürdig, weil Sturm und Drang als eine 
Bewegung innerhalb der Aufklärung betrachtet wird4: Im Sturm und Drang wer
den nämlich einige grundlegende Vorstellungen der Romantik antizipiert, z.B. 
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rückt die Genievorstellung in den Mittelpunkt des Interesses, was gerade die 
Rationalität und den Regelzwang der Aufklärung herausfordert.
Die romantische Epoche in Deutschland wird meistens auf den Zeitabschnitt 
zwischen 1795 und 1820 festgelegt5. Dabei ist jedoch zu berücksichtigen, dass 
die Romantik zu dieser Zeit nicht die einzige Hauptrichtung in der Literatur ist. 
Zeitweilig parallel verläuft z.B. die Weimarer Klassik, deren Ästhetik von 
Goethe und Schiller maßgeblich formuliert wurde. Hier gibt es sowohl Diver
genzen als auch Berührungspunkte mit der Romantik in Bezug auf ästhetische 
Leitideen und die Funktionsbestimmungen der Literatur.

5 Vgl. z.B. Zmegac 1979, S. 92.

6 Es ist wichtig festzuhalten, dass die frühromantische Bewegung in Jena die Bezeichnung Romantik 
nicht in Bezug auf sich selbst verwendete (vgl. z. B. Pikulik 1992, S. 73ff). Novalis z.B. hat diese im 
Sinne von .Romantheorie’ gebraucht. (Jonsson 1971/1989, S. 101) Im Athenäum wird romantisch oft 
in Bezug auf die Literatm der Renaissance verwendet, deren Zentralgestalten Shakespeare, Ariost und 
Cervantes waren. Wenn in dem bekannten Programmfragment des Athenäums (siehe unten) die 
romantische Poesie als progressive Universalpoesie ausgerufen wird, ist diese Literatur als Vorbild 
mitgedacht. Hierdurch entstand auch die Bezeichnung Neuromantik, die in der schwedischen 
Literaturgeschichte üblich ist (vgl. beispielsweise Frykenstedt 1967). Die romantische Epoche 
verstand sich als Rückbezug auf die ursprüngliche Romantik, die Renaissance. Siehe hierzu Wellek 
1969, S. 137, Jonsson 1971/1989, S. 101 und Bergsten 1990, S. 51.
7 Ein solches Bild vermitteln die einschlägigen Handbücher zur Romantik. Siehe z.B. Segebergs Arti
kel ..Phasen der Romantik“, in: Romantik-Handbuch 1994. Siehe auch Fritz Paul 1973, S. 106, Vinge 
1978, S. 20 und Eriksson 1983/1986, S. 3 If.
8 Siehe hierzu z.B. Vinge 1978, Nordin 1987, Engdahl 1988, Vinge 1988a.

Die Epocheneinteilung erfolgt aus erklärlichen Gründen meist aus der Retro
spektive. Ausnahmen sind jedoch die Perioden, in denen die Gruppierungen sich 
selbst an der Epochenkonstruktion beteiligen. Sowohl in Deutschland als auch in 
Schweden werden die romantischen Bewegungen von einem solchen Bewusst
sein gekennzeichnet. In Deutschland wird, wie ich unten ausführen werde, eine 
innovative Poesie proklamiert. Obgleich die Begriffe Romantik oder romantisch 
damals nicht die literarische Bewegung bezeichnen, die um die Gebrüder 
Schlegel und Novalis entsteht, sind diese sich ihrer Rolle als Vertreter einer 
neuen Strömung durchaus bewusst.6

In dieser Arbeit wird die Schlüsselwortanalyse auf die deutsche Frühromantik 
konzentriert. Dies ist zum einen darin begründet, dass die maßgebenden Ideen 
der Philosophie und Literatur der Romantik vornehmlich aus der Frühromantik 
herrühren.7 8 Zum anderen geht dieses Einsetzen einer Epoche mit 
Programmerklärungen einher, die eine Schlüsselwortanalyse besonders ergiebig 
erscheinen lassen (siehe hierzu das Kapitel 3). Ein dritter Grund ist die Tatsache, 
dass in der Forschung bereits darauf hingewiesen wird, dass diese Zeit für die 
schwedische Romantik besonders bedeutend war.
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Unter Frühromantik ist der Forschung zufolge in erster Linie das ästhetische 
Programm zu verstehen, das von dem Athenäum-Kreis in Jena formuliert wurde. 
Das Athenäum wurde von 1798 bis 1800 herausgegeben. Die Gruppierung be
stand aber bereits ein paar Jahre vorher, und die Frühromantik wird in der For
schung oft auf die Jahre 1795-1802 datiert.9 Synonym verwendet wird der Aus
druck Jenaer Romantik. Hierbei ist zu beachten, dass Friedrich Schlegel Jena be
reits 1798 verließ. Das Athenäum wurde nicht in Jena sondern von einem Berli
ner Verlag publiziert.

9 Vgl. Metzlers Deutsche Literaturgeschichte, S. 148-172, Pikulik 1992, S. 15-86 und Segeberg 1994, 
42ff.

Deshalb werden in dieser Arbeit die Bezeichnungen deutsche Frühromantik und Romantik mitunter 
synonym gebraucht.
11 Vgl. Fussnote 6.

l“ Vgl. Vinge 1978, S. 16-21. Was die Bezeichnung romantik angeht, zeigt die Verwendung in 
Phosphoros, dass romantik ähnlich wie in der deutschen Frühromantik hauptsächlich die Literatur von 
u.a. Shakespeare, Ariost und Cervantes bezeichnet. (Vgl. Phosphoros 1810:173) Jedoch wurde eine 
Textstelle gefunden, in der die Personenbezeichnung ..Romantiker" sich auf die romantische Bewe
gung in Deuschland bezieht: „De såkallade Romantikeme, då de förfäkta filosofiens enhet med 
poesien [—].“ (Phosphoros 1811:275) ,Die sogenannten Romantiker, weil sie die Einheit der Philoso
phie und der Poesie verfechten.’ Dass diese Bezeichnung im neuen Sinn verwendet wird, zeigt das 
Distanzierungszeichen ..såkallade" (sogenannten).

Die Schlüsselwortanalyse in der vorliegenden Arbeit fußt auf dem Korpus des 
Athenäum, der Programmerklärung der Frühromantik. Es ist aber aus mehreren 
Gründen nicht möglich, eine strikte Trennung zwischen frühromantischem und 
romantischem Gedankengut aufrechtzuerhalten. Viele der frühromantischen 
Ideen gelten zu Recht als repräsentativ für die ganze romantische Epoche.10

Die schwedische Romantik wird anders als die deutsche nicht in verschiedene 
Unterepochen eingeteilt. Hingegen findet man in der schwedischen Literaturge
schichte, wie erwähnt, häufig die Bezeichnung nyromantik („Neuromantik“), die 
die Tatsache widerspiegelt, dass die Renaissance als die eigentliche Romantik 
betrachtet wurde, die jetzt im Rahmen der neuen Epoche auferstehen sollte.11 
Die schwedischen Romantiker sind sich ebenso wie der Jenaer Kreis dessen be
wusst, dass sie eine neue literarische Epoche einleiten, nennen sie doch ihren 
1807 gegründeten literarischen Verein Aurora nach der Göttin der Morgenröte 
als ein Zeichen für die neu anbrechende Zeit.12 Zur Datierung des Beginns der 
schwedischen Romantik wird allgemein die erste Nummer von Phosphoros 
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1810 genannt.13 Um 1830 klingt die romantische Periode in Schweden ab, nach
dem zentrale Werke wie P.D.A. Atterboms Versdrama Lycksalighetens ö (Insel 
der Glückseligkeit), Esaias Tegnérs Frithjofs saga sowie die Lyrik von Erik 
Johan Stagnelius und Erik Gustaf Geijer veröffentlicht worden sind.14 Bedeut
sam für diese Arbeit sind jedoch hauptsächlich die ersten Anläufe der schwedi
schen Romantik, so wie sie in Phosphoros 1810- 1813 formuliert und reflek
tiert werden. Im Hinblick auf die Rezeption der deutschen Romantik ist es je
doch notwendig, auch das erste Dezennium des 19. Jahrhunderts zu berücksich
tigen, in dem vor allem der Philosoph Benjamin Höijer eine wichtige Rolle 
spielt.

13 Vgl. Fritz Paul 1973, S. 108: ,JDenn in ihrer geschichtlichen Situation in Schweden um 1810 war 
einmal diese Ästhetik nicht nur relativ, sondern auch absolut neu und revolutionär, da sie sich gegen 
die vorherrschende aufklärerisch-enzyklopädische Wissenschafts- und Kunstauffassung nach französi
schem Muster wandte. Mit diesem zumindest relativen Originalitätsanspruch veränderte sie tatsächlich 
den Stilbegriff der jungen Dichter und leitete durch ihr Medium, die Literaturzeitschrift, den Epo
chenwandel ein. Um es historisch-konkret zu sagen: Mit dieser um 1810 in der Zeitschrift Phosphoros 
formulierten Poetik und Ästhetik werden in Schweden, wie schon erwähnt, auf Jahrzehnte hinaus die 
poetologischen Weichen gestellt/1 Siehe auch Vinge 1978, S. 188, die aber neben Phosphoros auch 
die wichtige Rolle der Zeitschrift Polyfem betont.
14 Vgl. Vinge 1987.
15 In dieser Darstellung beziehe ich mich hauptsächlich auf Metzlers Deutsche Literaturgeschichte 
1979/1984, S. 147-174, Pikulik 1992 und Schanze 1994.

2.2. Die deutsche Frühromantik15

2.2.1. Der Jenaer Kreis

Die kleine Universitätsstadt Jena wurde Ende des 18. Jahrhunderts zum Zentrum 
der deutschen Frühromantik. Der Philosoph Johann Gottlieb Fichte lehrte an der 
Universität, und später wurde Friedrich Schelling sein Nachfolger. Auch Fried
rich Schiller war an der Universität Jena als Professor für Geschichte tätig. Im 
benachbarten Weimar lebte Johann Wolfgang von Goethe, und die kulturellen 
Aktivitäten am Weimarer Hof waren äußerst lebhaft. Einem Angebot von 
Schiller an August Wilhelm Schlegel folgend, an den Horen mitzuarbeiten, sie
delten die Schlegel-Brüder 1796 mit ihren Lebensgefährtinnen Dorothea Veit 
und Caroline Böhmer nach Jena über. Hier befanden sich auch die jungen 
Schriftsteller Novalis (Friedrich von Hardenberg), Ludwig Tieck und Wilhelm 
Heinrich Wackenroder, die nach neuen Darstellungs- und Ausdrucksformen in 
der Poesie suchten. Jetzt bildete sich der frühromantische Kreis heraus, wobei 
Friedrich Schlegel den Ausdruck „romantische Geselligkeit“ prägte, und im 
Rahmen dieser Gruppierung entstand der Drang, einen Umbruch in der Literatur 
zu schaffen. Es herrschte ein revolutionärer Zeitgeist: durch die französische 
Revolution hatten gesellschaftliche Visionen Konjunktur, und auf dem Gebiet 
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der Philosophie hatte Immanuel Kant mit seinen Kritiken eine „kopemikanische 
Wende“ in der Auffassung von der menschlichen Erkenntnis herbeigefuhrt. 
Schelling und Fichte setzten sich bereits mit der von Kant entwickelten idealisti
schen Philosophie auseinander, aber auch in der Poesie sollte Neuland betreten 
werden.16 Dieses vielseitige Projekt wurde 1798 durch die Gründung der Pro- 
grammzeitschrift Athenäum, von den Schlegels herausgegeben, verwirklicht. Im 
Folgenden sollen einige Schwerpunkte der deutschen Frühromantik mit Aus
gangspunkt des Athenäums erläutert werden.17

16 Vgl. das folgende Zitat aus dem Athenäum: „Die französische Revolution, Fichte’s Wissenschafts
lehre, und Goethe’s Wilhelm Meister sind die großen Tendenzen des Zeitalters.“ (Athenäum 
1798:248, Fragmente)
17 Zum Athenäum als literarischer Zeitschrift siehe auch 2.2.4.

Die Texte im Athenäum stammen von einem Autor/inn/en-Kollektiv; manchmal 
sind die Beiträge unterzeichnet worden, in anderen Fällen nicht: so beispiels
weise die bekannten Fragmente, die ein kollektives Erzeugnis sein sollten, wenn 
auch die meisten dieser Texte Friedrich Schlegel zugeschrieben werden. Lan
ciert wurde die Idee einer sympoetischen sowie symphilosophischen Produktion, 
die eine Identifizierung der individuellen Anteile unmöglich machte. Tieck und 
Wackenroder hatten bereits das Verfahren des „Sympoetisierens“ ausprobiert. In 
Tiecks Roman Franz Sternbalds Wanderungen werden Anteile Wackenroders 
vermutet, und in Wackenroders Herzensergießungen eines kunstliebenden 
Klosterbruders ist Tiecks Beteiligung wahrscheinlich. Außerdem bestand der 
Vorsatz, nicht nur die literarischen Gattungen, sondern auch verschiedene Dis
ziplinen wie Philosophie, Literatur, Bildkunst etc. zu verschmelzen. In den 
Fragmenten des Athenäums ist eine Programmerklärung enthalten:

Die romantische Poesie ist eine progressive Universalpoesie. Ihre Bestimmung ist nicht 
bloß, alle getrennte Gattungen der Poesie wieder zu vereinigen, und die Poesie mit der 
Philosophie, und Rhetorik in Berührung zu setzen. Sie will, und soll auch Poesie und 
Prosa; Genialität und Kritik, Kunstpoesie, und Naturpoesie bald mischen, bald ver
schmelzen, die Poesie lebendig und gesellig, und das Leben und die Gesellschaft poetisch 
machen, den Witz poetisieren, und die Formen der Kunst mit gediegnem Bildungsstoff 
jeder Art anfirllen und sättigen, und durch die Schwingungen des Humors beseelen. Sie 
umfaßt alles, was nur poetisch ist, vom größten wieder mehrere Systeme in sich enthal
tenden Systeme der Kirnst, bis zu dem Seufzer, dem Kuß, den das dichtende Kind aus
haucht in kunstlosen [sic] Gesang. [—] Die romantische Poesie ist imter den Künsten was 
der Witz der Philosophie, und die Gesellschaft, Umgang, Freimdschaft und Liebe im Le
ben ist. Andere Dichtarten sind fertig, und können mm vollständig zergliedert werden. 
Die romantische Dichtart ist noch im Werden; ja das ist ihr eigentliches Wesen, daß sie 
ewig nur werden, nie vollendet seyn kann. [—] Sie allein ist unendlich, wie sie allein frey 
ist, und das als ihr erstes Gesetz anerkennt, daß die Willkühr des Dichters kein Gesetz 
über sich leide. Die romantische Dichtart ist die einzige, die mehr als Art, imd gleichsam 
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die Dichtkunst selbst ist: denn in einem gewissen Sinn ist oder soll alle Poesie romantisch 
seyn.18

18 Athenäum 1798:220-222, Fragmente.

19 Siehe hierzu Kapitel 8.

Proklamiert wird in diesem Fragment jene Einheit von Poesie und Philosophie, 
die fur die Romantik prägend wird. Ebenso zentral ist das Autonomieverständnis 
des Künstlers, das mehrere Implikationen hat. Die dichterische Freiheit darf auf 
keinen Fall eingeschränkt werden, heißt es doch im oben zitierten Fragment, 
dass das erste Gesetz der romantischen Dichtart sein muss, „daß die Willkühr 
des Dichters kein Gesetz über sich leide.“ Hieraus folgt eine Erweiterung der 
künstlerischen Ausdrucksweisen sowie eine Vorliebe für neue Formen bzw. ein 
spielerisches Umgehen mit tradierten Vorbildern und Gattungen. Als besonders 
kreativ galt das „offene“ Fragment, denn das eigentliche Wesen der Poesie be
stehe darin, dass sie „im Werden“ sei. Überdies bringt die schöpferische Freiheit 
eine Freisetzung der ungezügelten Phantasie mit sich, was zu einer tragenden 
Vorstellung der Romantik wird. Hiermit verbunden ist die Entdeckung und 
Aufwertung des Irrationalen und Unbewussten.
Die schöpferische Kraft des Künstlergenies hat nicht zuletzt irrationale Ele
mente. Der schöpferische Akt konnte unbewusst oder wie im Rausch erfolgen. 
Seit dem Sturm und Drang galt, dass die Kunst kein erlernbares Handwerk sei; 
nicht mehr die Regeln einer normativen Poetik standen im Mittelpunkt, und da
her trat an die Stelle des poetologischen Regelwerks das eigenmächtige Künst
lergenie. Das Genie war bloß wenigen vergönnt, und dies hob den auserwählten 
Künstler über die gewöhnlichen Menschen hinaus.19 Dieser schuf sich selbst die 
Regeln. Shakespeare verkörperte den genialen Dichter und seine Dichtung galt 
als literarisches Vorbild, an dem die Freisetzung der Subjektivität und die Arti
kulation des Individuums veranschaulicht wurden.
Die Vorstellung vom Supremat der Poesie prägt die frühromantische Ästhetik in 
mehrfacher Hinsicht. Bekannt ist das oben schon angedeutete Modell, nach dem 
die Philosophie die Welt erklärt - dieser Erklärungsvorgang lässt sich aber allein 
poetisch nachvollziehen. Dieses „Erlösungskonzept“ der Poesie ersetzt die 
ästhetische Erziehung des Menschen zu verantwortlichen Bürger/inne/n, die von 
Schiller in philosophischer Form (Über die ästhetische Erziehung des Men
schen) und von Goethe mit Wilhelm Meisters Lehrjahre literarisch entwickelt 
wurde. Symbolisiert wird dieses Konzept durch das Streben nach der blauen 
Blume, die in Novalis’ Roman Heinrich von Ofterdingen zum Sinnbild für die 
wahre und echte Poesie wird. Die Botschaft ist deutlich: Allein durch die Poesie 
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kann der Mensch in Harmonie mit der Natur und den Göttern leben, mit anderen 
Worten den Idealzustand erreichen.20

20 Vgl. das bekannte Novalis-Gedicht, das in Tiecks Bericht über die Fortsetzung von Heinrich von
Ofterdingen zitiert wird: „Wenn nicht mehr Zahlen und Figuren sind Schlüssel aller Kreaturen, wenn 
die, so singen oder küssen, mehr als die Tiefgekehrien wissen [—]“ (Novalis 1802/1995, S. 178) 
“1 Athenäum 1800:832f., Gespräch über die Poesie. Siehe hierzu auch Kapitel 6.

“ Für eine übersichtliche Darstellung zur Bedeutung der neuen Mythologie in der romantischen 
Ästhetik siehe z.B. Fischer 1998, S. 51-58.

23 Friedrich Schlegel diskutiert den Ironie-Begriff im Athenäum-Aufsatz „Ueber die Unverständlich
keit”. (1800:1071-1078)

In diesem Zusammenhang forderten die Frühromantiker eine neue Mythologie, 
was einen entscheidenden Bruch mit der skeptischen Haltung der Aufklärung 
gegenüber mythologischen Denkformen darstellte. Die Forderung nach einer 
neuen Mythologie als einem Zentrum der Poesie kommt im Athenäum zum 
Ausdruck:

Die Mythologie ist ein solches Kunstwerk der Natur. In ihrem Gewebe ist das höchste 
wirklich gebildet; [—] Da finde ich nun eine große Ähnlichkeit mit jenem großen Witz 
der romantischen Poesie, der nicht in einzelnen Einfällen, sondern in der Construction des 
Ganzen sich zeigt, [—]. Ja, diese künstlich geordnete Verwirrung, diese reizende Sym
metrie von Widersprüchen, dieser wunderbare ewige Wechsel von Enthusiasmus und Iro
nie, der selbst in den kleinsten Gliedern des Ganzen lebt, Schemen mir schon selbst eine 
indirekte Mythologie zu seyn. [—] Denn das ist der Anfang aller Poesie, den Gang und 
die Gesetze der vernünftig denkenden Vernunft aufzuheben und uns wieder in die schöne 
Verwirrung der Fantasie, in das ursprüngliche Chaos der menschlichen Natur zu verset
zen, für das ich kein schöneres Symbol bis jetzt kenne, als das bunte Gewimmel der alten 
Götter.21

Eine neue Mythologie wird bereits u.a. bei Herder, Schiller und Goethe skiz
ziert. An Herder anknüpfend erheben die Frühromantiker die Poesie zur höchs
ten aller Künste, weil sie in anschaulichen Bildern zu zeigen vermag, was in der 
Philosophie abstrakt bleibt. Dabei erhält die Mythologie eine wichtige Funktion, 
so wie ihr enges Verhältnis zur Poesie im obigen Zitat des Athenäums behauptet 
wird. Die Beziehung von Dichtung und Mythologie wurde ferner von Schelling 
zuerst in System des transzendentalen Idealismus und dann später in Philosophie 
der Kunst ausführlich behandelt.22

Zur Eigenart der Frühromantik gehört auch eine spezifisch ästhetische Verfah
rensweise, die von Friedrich Schlegel als Ironie bezeichnet wird.23 Hierin gipfelt 
die poetische Freiheit des Dichters, indem ein souveräner Umgang mit dem 
Material ermöglicht wird. Die Leser/innen müssen vom wortwörtlichen Sinn des 
Textes absehen. Die „romantische Ironie“ manifestiert sich zum Teil dadurch. 
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dass der Text Brüche aufweist.24 Hierin zeigt sich das immer wieder flüchtende 
Ideal. Zugleich wird die romantische Ironie ein Charakteristikum für die Eman
zipation und Kreativität des künstlerisch produzierenden Subjekts. Indessen for
dert sie auch bestimmte intellektuelle Voraussetzungen der Rezipienten, denn 
das Publikum darf nicht passiv aufnehmen, sondern soll vielmehr in den künstle
rischen Prozess aktiv mit einbezogen werden. Diese Aufforderung richtet Fried
rich Schlegel an die Lesenden in der Rezension zu Goethes Wilhelm Meister.

24 Friedrich Schlegel verwendet selbst nicht den Ausdruck romantische Ironie. Auch ist zu 
berücksichtigen, dass dieser keine Bezeichnung ist, die von den Frühromantiker/inne/n auf die eigenen 
Produkte angewendet wird. Vielmehr bezieht sich die Ironie auf die Dichter, die um 1800 als roman
tisch galten, z.B. Shakespeare, Cervantes, Ariost. Vgl. Engdahl 1992, S. 37.
25 Athenäum 1798:347, Über Goethe's Meister.
26 Athenäum 1800:1081. Ueber die Unverständlichkeit. Schlegel zitiert hier aus seinen eigenen 
Fragmenten, die zuerst in Lyceum der schönen Künste 1797 veröffentlicht wurden. Siehe hierzu 
Heinrich 1984, S. 449.
27 Diesem Abschnitt liegen Nordin 1987, S. 13-21 und Eriksson 1983/1986, S. 23-38 zugrunde.

28 Zur engen Verbindung von Philosophie und Poesie hat sicher auch die Herausbildung der Ästhetik 
als Wissenschaft beigetragen, die mit Alexander Gottlieb Baumgartens Aesthetica (1750) begonnen 
hatte. Im Anschluss daran kann eine schnelle Entwicklung des Faches Ästhetik beobachtet werden, die 
von Hamann und Herder über Kants Kritik der Urteilskraft bis Schillers Über die ästhetische Erzie
hung des Menschen reicht. (Dierkes 1994, S. 433, Svensson 1987, S. 18-23)

So mögen wir uns gern dem Zauber des Dichters entreißen, nachdem wir uns gutwillig 
haben von ihm fesseln lassen, mögen am liebsten dem nachspähn, was er unserm Blick 
entziehen oder doch nicht zuerst zeigen wollte, und was ihn doch am meisten zum 
Künstler macht: die geheimen Absichten, die er im Stillen verfolgt, und deren wir beym 
Genius, dessen Instinkt zur Willkühr geworden ist, nie zu viele voraussetzen können.25

In der ästhetischen Funktion der romantischen Ironie sind mehrere Bausteine der 
frühromantischen Ästhetik enthalten. Dieses Verfahren erhebt sowohl den 
Dichter als auch die Rezipienten über die Realität und über sich selbst. Neben 
der stark betonten Subjektivität und Originalität ist auch ein Streben nach dem 
Unendlichen zu erkennen. Anstelle von gestalterischen Gesetzen erhält die Be
weglichkeit der Reflexion und der schöpferischen Phantasie Vorrangfunktion für 
das künstlerische Schaffen. Auch wenn die Ironie als poetisches Prinzip von 
Schlegel immer wieder thematisiert wird, hat er keine feste Definition des 
Begriffs geliefert. Die metasprachliche Behandlung des Begriffs selbst ist eine 
der möglichen Ausdrucksformen romantischer Ironie: „Ironie ist die Form des 
Paradoxen. Paradox ist alles was zugleich gut und groß ist.“26

2.2.2. Die idealistische Philosophie27

Charakteristisch für die Frühromantik ist, wie wir bereits gesehen haben, der 
enge Zusammenhang zwischen Dichtung und Philosophie.28 Die von den 
Frühromantiker/inne/n lancierte neue Literatur war stark von der idealistischen 
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Philosophie beeinflusst. Die beiden Philosophen, die man im literaturgeschicht
lichen Kanon mit der idealistischen Philosophie bzw. mit der Transzendental
philosophie verbindet, sind Johann Gottlieb Fichte und Friedrich Wilhelm 
Schelling.29

29 Natürlich ist die idealistische Philosophie gerade auch mit Immanuel Kant verbunden, dessen Werke 
den Ausgangspunkt für Fichtes und Schellings Arbeiten bilden. Zwei weitere zentrale Philosophen des 
deutschen Idealismus sind Georg Wilhelm Friedrich Hegel und Friedrich Schleiermacher.
30 Fichtes Wissenschafislehre wird meist als Beginn der Philosophie der Romantik gekennzeichnet. 
(Dierkes 1994, S. 433)
31 Siehe hierzu das Kapitel 4.

j2 Zu der wichtigen Rolle Schellings in der schwedischen Rezeption, siehe Abschnitt 3.3.

j3 Hocks/Schmidt 1975, S. 1. Vgl. auch das folgende Novalis-Zitat: „Journale sind eigentlich schon 
gemeinschaftliche Bücher. Das Schreiben in Gesellschaft ist ein interessantes Symptom das noch eine 
Ausbildung der Schriftstellerey ahnden lässt.“ Zitiert nach Hocks/Schmidt 1975, S. 3.

Fichte war für die Frühromantiker/innen vor allem wichtig, weil seine Wissen
schaftslehre von 1794/1795 die absolute Überordnung des Ich proklamiert.30 Die 
Welt ist bloß eine Schöpfung des Ich, und das von Kant postulierte „Ding an 
sich“ verliert dadurch seine Bedeutung. Durch einen seltsamen Prozess der Re
flexion - von Fichte intellektuelle Anschauung genannt - ist es möglich, Er
kenntnis vom Ich und seinem Erzeugnis, dem „Nicht-Ich“, zu gewinnen.31

Die Vorstellung von der Welt als einer Projektion des sich selbst erzeugenden 
Ich wird zum spekulativen Einschlag der frühromantischen Ästhetik. Ähnliche 
Gedanken findet man auch in Schellings Texten, bei dem aber die Natur eine 
selbständigere Rolle übernimmt. Schelling versucht den seltsamen Zusammen
hang zwischen Geist und Materie zu klären. Alles das sei als Organismus zu be
trachten, in dem die Natur der unsichtbare Geist und der Geist die unsichtbare 
Natur sind. Die höchste Potenz des Geistes ist die Kunst, und allein das Genie 
kann das Höchste anschauen und dadurch eine Erkenntnis des Ewigen gewin
nen. Eine solche intellektuelle Anschauung war laut Schelling ausschließlich 
den Philosophen vorbehalten. Die Frühromantiker lassen sich in vielerlei Hin
sicht von Schelling inspirieren: Besonders markant treten die Vorstellungen der 
beseelten Natur sowie des Dichters als einer Art Wahrsager hervor.32

2.2.3. Die Zeitschrift als literarische Gattung
Das Ende des 18. Jahrhunderts bedeutet eine Blütezeit für die Zeitschrift in 
Deutschland. Zuvor waren die Zeitschriften die wichtigste Vermittlungsinstanz 
für das aufklärerische Denken gewesen, und in der Frühromantik entstand sogar 
der Anspruch, die Zeitschrift als eine eigene literarische Gattung anzuerken
nen.33 Das folgende Zitat aus dem Athenäum belegt die zu dieser Zeit aktuelle 
Diskussion über die Aufgabe literarischer Zeitschriften:
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Dieses letztere [literarische Neuigkeiten] ist es eigentlich, was eine litterarische Zeitung 
vorzüglich leisten sollte, damit der Leser, welcher mit Auswahl zu seiner eigenen Bildung 
lesen will, von allem was ihm interessant seyn muß, früh genug Nachricht erhielte. Nicht 
bloß eine Nachricht, dass so etwas da sey, sondern eine Auseinandersetzung, was da 
eigentlich sey;34

34 Athenäum 1799:670, Notizen. Ich bin davon ausgegangen, dass die Bezeichnungen Zeitschrift, 
Journal und Zeitung um 1800 etwa synonym veiwendet wurden. In der von mir herangezogenen Ar
beit zu literarischen und politischen Zeitschriften 1789-1805 von Hocks/Schmidt 1975 wurde eine 
Distinktion ebensowenig vorgenommen.
35 Hocks/Schmidt 1975, S. 101. Siehe auch Pikulik 1992, S. 70f.

36 Vgl. Hocks/Schmidt 1975, S. lOlf. Siehe auch das oben zitierte Programmfragment. (Athenäum 
1798:220-222, Fragmente)
37 Hocks/Schmidt 1975, S. 111.

Die um die Jahrhundertwende 1800 erscheinenden Zeitschriften waren überaus 
wichtige Foren für die literarischen Debatten : Die Horen, Allgemeine Literatur- 
Zeitung Philosophisches Journal, Europa, Kritisches Journal der Philosophie, 
Jenaische Allgemeine Literatur-Zeitung.
Hier wurden nicht nur literarische Texte und Theateraufführungen besprochen, 
sondern auch philosophische, ästhetische sowie politische Debatten geführt. Die 
Zeitschrift war auch ein wichtiges Organ, um nicht nur neue literarische Pro
dukte, sondern auch Übersetzungen zu veröffentlichen. Deshalb zählt u.a. das 
Athenäum „zum verbindlichen Kanon der klassischen und romantischen deut
schen Literatur.“35

Die große Bedeutung der literarischen Zeitschrift zu dieser Zeit hatte mehrere 
Gründe: zum einen, dass namhafte Autor/inn/en in der Zeitschrift publizierten, 
und zum anderen der nachdrückliche Manifestcharakter vieler Beiträge. Dieser 
kommt besonders im Athenäum zum Ausdruck, indem dort eine Literaturrevo
lution ausgerufen wird.36

2.2.4 Das Athenäum
Insgesamt erschienen 1798 bis 1800 drei Bände des Athenäum, aufgeteilt auf 
jeweils zwei Stücke/Teile. Wie oben erwähnt, hatte sich in Jena ein Kreis junger 
Menschen um die Brüder Schlegel versammelt. Um das ästhetische Programm 
des Jenaer Kreises publik zu machen, war die Gründung eines eigenen Journals 
notwendig. Es gab aber auch finanzielle Beweggründe, zu dieser Zeit ein sol
ches Unternehmen voranzutreiben. Die Schlegels hatten regelmäßig Beiträge für 
andere Zeitschriften geliefert, z.B. war August Wilhelm Mitarbeiter in Schillers 
Horen und ebenso ein sehr fleißiger Rezensent in der Allgemeinen Literaturzei
tung. Beide Tätigkeiten musste er aufgrund persönlicher Konflikte aufgeben; 
dasselbe galt für Friedrich, der sich mit dem Herausgeber von Lyceum der schö
nen Künste überworfen hatte.37 Anfangs war die Zeitschrift Athenäum daher 
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insbesondere als Publikationsorgan der Schlegels gedacht, aber einige Mitar- 
beiter/innen fanden sich ein und die Gruppe konstituierte sich, die in der Litera
turgeschichtsschreibung „die romantische Schule“ genannt werden sollte.38

j8 Die Athenäum-Mitarbeiter/innen waren: August Ferdinand Bemhardi, Sophie Bemhardi, Karl 
Gustav von Brinckmann, Friedrich von Hardenberg [Novalis], August Ludwig Hülsen, Caroline 
Schlegel, Dorothea Schlegel, Friedrich Daniel Schleiermacher. (Hocks/Schmidt 1975, S. 113)
39 Athenäum 1798:246, Fragmente.

40 Hocks/Schmidt 1975, S. 3.

41 Athenäum 1798:225, Fragmente.

42 Vgl. Hocks/Schmidt 1975, S. 112.

43 Eine Rolle spielte wohl auch die Tatsache, dass die Athenäum-Beiträge von vielen gebildeten Deut
schen als provozierend unverständlich betrachtet wurden. Auf diese Kritik geht Friedrich Schlegel im 
Aufsatz „Ueber die Unverständlichkeit” der letzten Athenäumausgabe ein. Vgl. hierzu Engdahl 1992.

Im Athenäum wird die Verschmelzung verschiedener Gattungen proklamiert und 
auch experimentell umgesetzt. Als die höchste Form erscheint das Fragment, das 
durch die Aufhebung der Autorenindividualität gekennzeichnet ist und als Ko- 
Produkt der Mitarbeiter/innen verstanden werden sollte. Es wurde im Athenäum 
so definiert: „Ein Fragment muß gleich einem kleinen Kunstwerke von der um
gebenden Welt ganz abgesondert und in sich selbst vollendet seyn wie ein 
Igel.“39 Auch soll das Fragment einen direkten Dialog mit dem Publikum eröff
nen. Die Zeitschrift wiederum soll eine Form des Gesprächs sein, „eine Mög
lichkeit des Miteinanderredens und Miteinanderdenkens“40, oder wie es in einem 
der Fragmente ausgedrückt wird:

Vielleicht würde eine ganz neue Epoche der Wissenschaften und Künste beginnen, wenn 
die Symphilosophie und Sympoesie so allgemein und so innig würde, daß es nichts selte
nes mehr wäre, wenn mehrere sich gegenseitig ergänzende Naturen gemeinschaftliche 
Werke bildeten. 41

Eine hochliterarische und polemische Zeitschrift wie das Athenäum war natür
lich nicht fur einen breiteren Leser/innen/kreis geeignet. Der Berliner Verleger 
Friedrich Vieweg d.Ä. ließ die Zeitschrift in einer Auflage von 1250-1500 
Exemplaren drucken, was sich als viel zu optimistisch erweisen sollte.42 Der 
Literaturvertrieb wurde um die Jahrhundertwende 1800 auch durch äußere Um
stände erschwert, da der Napoleon-Krieg die Postwege stark einschränkte. Ob 
die Zeitschrift Athenäum eingestellt wurde, weil sie sich nicht rentierte, oder 
weil der revolutionäre Geist der Frühromantiker/innen nachgelassen hatte, ist 
bislang nicht befriedigend geklärt. Wahrscheinlich traf beides zu.43 Die 
Mitarbeiter/innen widmeten sich danach verschiedenen Projekten; Friedrich 
Schlegel gründete die neue Zeitschrift Europa, die 1803 bis 1805 erschien. 
Europa war als Fortsetzung des Athenäum konzipiert, war dabei aber lange nicht 
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so polemisch wie der Vorgänger und spielte auch sonst fur den romantischen 
Diskurs nicht dieselbe entscheidende Rolle wie das Athenäum.44

44 Hocks/Schmidt 1975. S. 124.
45 Für eine vollständige Liste der Beiträge, siehe den Anhang 3 dieser Arbeit.
46 Zu der schwedischen Literaturgeschichte zwischen 1792 und 1809 siehe besonders Vinge 1988 und 
Engdahl 1988. Was die Forschung über Benjamin Höijer angeht, sei hier vor allem auf die Monogra
phien von Liljecrantz 1912a und Gierow 1971 sowie auf die Darstellungen von Nordin 1987 und 
Engdahl 1988 verwiesen.
47 Vgl. Fußnote 46. Siehe auch z.B. Ljunggren 1890. Frykenstedt 1967, Eriksson 1983/1986.
48 Siehe Boëthius 1794, Kant 1797.

Einige Beiträge des Athenäums sind Kemtexte der deutschen Frühromantik. 
Dies gilt nicht nur für die Fragmente, sondern auch für Friedrich Schlegels 
Wilhelm-Meister-Rezension, sein „Gespräch über die Philosophie“ sowie für 
Novalis’ „Blüthenstaub“ und „Hymnen an die Nacht“.45

2.3. Die schwedische Romantik unter dem Aspekt des 
deutschen Einflusses

2.3.1. „Die eisernen Jahre" und Benjamin Höijer46

Sowohl die literarische als auch die philosophische Entwicklung in Schweden 
um die Jahrhundertwende 1800 ist eng mit der deutschen verknüpft.47 48 Die 
geographische Nähe und die kulturellen Wechselbeziehungen förderten eine 
Einflussnahme. Teile Vorpommerns, z.B. die Städte Greifswald und Stralsund, 
gehörten bis 1815 zu Schweden. Als der schwedische Dichter Thomas Thorild 
in den 1790er Jahren politischen Anstoß erregte, vermittelte man ihm von 
schwedischer Seite eine Stelle als Bibliothekar in Greifswald. Durch den Kon
takt mit u.a. Herder konnte Thorild Vorstellungen des deutschen Sturm und 
Drang vereinnahmen. Auch andere wichtige persönliche Kontakte existierten, 
wie im Folgenden noch ausgeführt werden soll.

War Thorild einerseits begeisterter Anhänger Herders, protestierte er anderer
seits umso nachdrücklicher gegen Kants Philosophie. Diese wurde dem schwe
dischen Publikum durch den Uppsalienser Philosophieprofessor Daniel Boëthius 
(1751-1810) vermittelt. In einer Schrift von 1794 hatte dieser die Ideen Kants 
eingeführt, und 1797 erschien seine Übersetzung von Kants Grundlegung zur 
Metaphysik der Sitten4Z

Das politische Klima in Schweden war in keiner Weise gegenüber neuen Strö
mungen aufgeschlossen. Nach dem Mord an König Gustav III. 1792 wurde die 
Pressefreiheit in Schweden stark eingeschränkt, und die Bedingungen für das 
Zeitungswesen verschlechterten sich aufgrund der Zensur drastisch. Die zwei 
Jahrzehnte bis zur neuen Verfassung 1809 werden in der schwedischen Litera
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turgeschichte järnåren („die eisernen Jahre“) genannt.49 In der Literatur war der 
französische Klassizismus alleinherrschend, und in der Philosophie wurden die 
neuen Tendenzen als atheistisch oder revolutionär aufgefasst und überwiegend 
abgelehnt.50

49 Vinge 1988, S. 187. Vgl. hierzu auch von Vegesack 1995, S. 151-171.
50 Vgl. beispielsweise Boethius’ Kollege Christiemin, der in einem Angriff auf Kant meinte, dass 
Menschen aufsässig, treulos und gottlos würden, wenn man die Würde der unkränkbaren Vernunft und 
des Menschen proklamiert. Er gibt Kant sogar die Schuld an der französischen Revolution. Siehe 
Svensson 1987, S. 49.
51 Es gibt eine fünfbändige Ausgabe von Höijers gesammelten Schriften (Höijer I-V 1825-27). Viele 
der Texte sind aber unvollständig und / oder schwer zu datieren. In Höijers Nachlass befindet sich 
ebenfalls nicht publiziertes Material. Er benutzte beim Verfassen seiner Manuskripte einen Code, der 
die Herausgabe seiner Texte erschwert hat. Vgl. Höijer I 1825-1827, Vorwort, S. HI-IV.
52 „Juntan“ war ein Kreis aus radikalen Intellektuellen in Uppsala. Man traf sich regelmäßig zu 
Gesprächen über gesellschaftliche und politische Fragen. U.a. verlangte die Junta die Abschaffung der 
Ständerprivilegien und eine neue Regierungsverfassung mit einem Einkammeneichstag. ..Juntan" ver
sammelte sich bei Gustaf Abraham Silverstolpe. Andere Mitglieder waren Hans Järta, E. A. Ahnqvist, 
Carl von Rosenstein. Vgl. Liljekrantz 1912b, S. 338.

In der Universitätsstadt Uppsala hatte der junge Philosoph Benjamin Höijer 
(1767-1812) durch seinen Lehrer Daniel Boethius von Kants Philosophie erfah
ren. Höijer begann, ausgehend von Kant eine eigenständige Transzendentalphi
losophie zu entwickeln. Auch Fichtes Wissenschaftslehre (1794) trug zur philo
sophischen Entwicklung Höijers in hohem Maße bei. Höijer gehört zweifellos 
zu den großen Persönlichkeiten der schwedischen Philosophiegeschichte. Ob
wohl noch dem Denken der Aufklärung verhaftet, wurde er zum ersten Vertreter 
des philosophischen Idealismus in Schweden. In Höijers Texten finden sich 
Entwürfe zu einer ästhetischen Auffassung, die einige Charakteristika der 
schwedischen Romantik vorwegnehmen.51 Der Einfluss Höijers auf die schwedi
sche ästhetisch-philosophische Terminologie kann nicht genügend betont wer
den.

Eine wichtige Zeitschrift dieser Ära war die von Gustaf Abraham Silverstolpe 
herausgegebene Litteratur-Tidning, die zwischen 1795 und 1797 erschien. 
Höijer war ein engagierter Mitarbeiter dieses Organs, und hier wurden nicht nur 
Kants, sondern u.a. auch Herders, Fichtes und Schillers Ideen einer schwedi
schen Leserschaft bekanntgemacht.
Die aus Deutschland stammenden und produktiv rezipierten Ideen wurden aber 
von der Obrigkeit sehr kritisch betrachtet. Höijer gehörte einem Verein an, der 
sogenannten „Junta“, dessen Tätigkeit den Aufsichtsbehörden als konspirativ 
und äußerst suspekt galt.52 Die Mitglieder wurden zu Jakobinern und Atheisten 
abgestempelt. Um 1800 wurde Höijer im Prinzip dazu gezwungen, ins Exil zu 
gehen. Durch seinen Aufenthalt in Paris und Berlin erhielt er wichtige Impulse
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fur seine philosophische Entwicklung. In Berlin kam er u.a. mit Schelling und 
Fichte in Kontakt und erhielt dadurch die Möglichkeit, sich unmittelbar mit den 
Ideen der idealistischen Philosophie auseinanderzusetzen. Nach Schweden zu
rückgekehrt, gab es aber wegen der weiter eingeschränkten Meinungsfreiheit für 
Höijer kaum Möglichkeiten, diese Ideen zu verbreiten
1798 wurde das Theater mit Zensur belegt, und 1800 wurden Theateraufführun- 
gen in den Universitätsstädten überhaupt untersagt. 1803 durften dänische 
Bücher und Zeitschriften nicht mehr eingefuhrt werden, was die dänisch
schwedischen Austauschbeziehungen unterband. Um eine Zeitschrift 
herausgeben zu können, brauchte man ein besonderes königliches Privileg, das 
Höijer bereits vor der Reise verweigert worden war. Höijer wurde bei den uni
versitären Stellenbesetzungen konsequent übergangen, obwohl er oft der einzige 
qualifizierte Kandidat war. Außerhalb des Lehrbetriebs stand ihm im Prinzip 
kein Forum zur Verfügung, in dem er die philosophisch-ästhetischen Ideen der 
deutschen Romantik hätte vorstellen können. Zwar gab er als unbezahlter 
Dozent Vorlesungen an der Universität Uppsala, die aber sehr sparsam besucht 
waren, weil sich die Studenten aus politischen Gründen nicht trauten, seine Ver
anstaltungen zu besuchen.53 Erst 1809, als der König entmachtet und eine neue 
Verfassung verabschiedet wurde, erhielt Höijer schließlich eine Professur und 
damit eine anerkannte Stellung an der Universität Uppsala. Er konnte aber die
ses Amt nur kurze Zeit ausüben, da er 1812 verstarb.

53 Erik Gustaf Geijer erzählte, dass Höijer hi seinen Vorlesungen manchmal nur 5-6 Studenten hatte, 
während sein Kollege Hemik Steffens in Kopenhagen Hunderte von begeisterten Zuhörern erlebte. 
Liljekrantz 1912b, S. 339.
54 Diese Hypothese wurde von Axel Nyblæus in seinem großen Werk Den filosofiska forskningen i 
Sverige (1879-1897) lanciert.

Dass Höijer die idealistische Philosophie in Schweden eingeführt und dadurch 
eine wichtige Voraussetzung der schwedischen Romantik geschaffen hat, steht 
außer Frage. Seine philosophische Eigenständigkeit ist hingegen ein umstritte
nes Thema in der Forschung und bereits Höijers Zeitgenossen waren damit be
fasst, seine Ideen von anderen philosophischen Strömungen abzugrenzen. Er 
wird von seinen Kritikern als Nachahmer von Kant, Fichte, Schelling und Hegel 
beschuldigt. Zugleich wird in der wissenschaftlichen Literatur über Höijer die 
etwas fragwürdige Ansicht vertreten, dass er nacheinander Elemente aus 
Fichtes, Schellings und Hegels Philosophie der Reihe nach vorweggenommen 
habe.54 Diese Hypothese kann als widerlegt gelten, aber dennoch ist, wie Svante 
Nordin betont, Höijers außerordentliche Vermittlungsleistung hervorzuheben. Er 
präsentiert die philosophischen Neuigkeiten aus Deutschland mit einer solchen 
Geschwindigkeit, dass diese Diskussion um Plagiat bzw. innovativen Vorsprung 
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überhaupt möglich wurde.55 Berücksichtigt man Höijers Deutschlandreise und 
seine Gespräche mit Fichte und Schelling, tritt die Möglichkeit wechselseitiger 
Beeinflussung umso deutlicher hervor. Dass Schelling Höijers philosophisches 
Genie durchaus zu würdigen wusste, zeigt sich in seiner respektvollen Rezen
sion der deutschen Übersetzung von Höijers Hauptwerk Afhandling om den 
Philosophiska konstruktionen (1799), die in Hegels und Schellings Kritisches 
Journal erschien.56

55 Vgl. Nordin 1987, S. 54.

56 Abhandlung über die philosophische Construction als Einleitung zu Vorlesungen in der Philosophie. 
Stockholm 1801.
57 Vgl. hierzu Fritz Paul 1996, S. 118.
58 Aus Palmblads und Atterboms Bücherverzeichnis geht hervor, dass sie die Athenäum-Bände besa
ßen (Uppsala Universitetsbibliotek, Handschrift X 251 U).
59 Vgl. Santesson 1920, S. 43-47, und Andersson 1986.

^Athenäum, 1800:1085, Ueber die Unverständlichkeit.

61 Vgl. Santesson 1920, S. 43-47. Vinge (1978, S. 195) weist daraufhin, dass die Verwendung von 
Morgemöte in diesem Sinn aber dem Zeitgeist entspricht und nicht exklusiv für Schlegel gilt. Man 
vergleiche in diesem Zusammenhang auch die von Heimich von Kleist gegründete Zeitschrift Phöbus, 
die als „Bringer des Tags“ angekündigt wurde. (Müller 1995, S.145)

2.3.2. Phosphoros und der Durchbruch der schwedischen Romantik

Die intellektuellen Voraussetzungen für die Verbreitung der romantischen Ideen 
in Schweden waren also geschaffen. Die Rezeption und die Entfaltung wurden 
jedoch durch die politische Situation erschwert, um nicht zu sagen unmöglich 
gemacht. Man kann hier mit Dänemark vergleichen, wo die Grundlagen der 
deutschen Romantik bereits in den ersten Jahren des 19. Jahrhunderts durch 
Henrik Steffens vermittelt wurden.57 Eine Rezeption über Dänemark blieb durch 
das Importverbot dänischer Publikationen ab 1803 ausgeschlossen.

In Uppsala gab es immerhin eine Gruppe junger Autoren und Studenten, die 
ähnlich revolutionäre Gedanken hegte wie der Athenäum-Kreis ein Jahrzehnt 
zuvor. Das Athenäum gehörte zur Lektüre dieser literarischen Gruppe, die sich 
Auroraförbundet (Aurorabund) nannte.58 Die Vorstellung einer neuen Poesie 
wurde angekündigt, die in der Metapher der Morgenröte verbildlicht wurde. 
Wahrscheinlich rekumerten die Mitglieder des Aurorabundes auf Jakob Böhmes 
Aurora oder die Morgen Röte im auffgang von 1612.59 Aber vielleicht hatten sie 
auch das folgende Zitat aus dem Athenäum vor Augen: „Die neue Zeit kündigt 
sich an als eine schnellfüßige, fohlenbeflügelte; die Morgenröte hat Siebenmei
lenstiefel angezogen.“60 Auch in Friedrich Schlegels „Gespräch über die Poesie“ 
findet man Morgenröte als Metapher für ein kulturelles Erwachen.61 Genau wie 
die Athenäum-Autor/inn/en wollte der Aurorabund eine neue Poetik im Rahmen 
eines ambitionierten Dichterprojekts konzipieren. Die kollektive Arbeit als Vor
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aussetzung für die künstlerische Produktivität war z.B. eine Vorstellung, die 
man von den deutschen Frühromantiker/inne/n übernommen hatte und 
entwickeln wollte.

Nachdem der schwedische König Gustav IV. Adolf 1809 abgesetzt und eine 
neue schwedische Verfassung eingeführt worden war, war es wieder möglich, 
neue Zeitschriften herauszugeben, und daher sollte die Zeitschrift ab jetzt eine 
genauso wichtige Funktion wie in Deutschland übernehmen. Charakteristisch 
für den Anfang der schwedischen Romantik ist der Wettstreit zwischen der 
„alten“ und „neuen“ Schule, der in den neuen Zeitschriften ausgetragen wurde. 
Das Publikationsorgan der „alten“ Schule war Journalen för Litteraturen och 
Theatern (1809-1813), dessen Herausgeber P. A. Wallmark war, Bibliothekar 
an der Königlichen Bibliothek in Stockholm. Die Zeitschrift stand der schwedi
schen Akademie nahe, und in ihren literaturkritischen Beiträgen wurde das 
klassizistische Ideal vertreten und die deutsche Romantik vehement abgelehnt. 
Gegen dieses Ideal galt es jetzt für die Mitglieder des Aurorabundes anzutre- 
ten.62

62 Zum Streit zwischen der „alten” und der „neuen” Schule siehe z.B. Böttiger 1874, Ljunggren 1890 
und Frykenstedt 1967.
63 Einer der Mitarbeiter war Benjamin Höijer.

Die erste Entgegnung auf die „alte“ Schule erfolgte von Seiten einer Stockhol
mer romantischen Gruppierung, in der der Literaturkritiker und Schriftsteller 
Lorenzo Hammarsköld (1785-1827) am bekanntesten war. Dieser gründete nach 
deutschem Vorbild die Kulturzeitschrift Lyceum63, die aber mit ihrem sehr elitä
ren Stil das Publikum nicht überzeugen konnte. Nach nur zwei Ausgaben wurde 
Lyceum daher eingestellt, und ein neues Unternehmen in Angriff genommen. 
Hammarsköld versuchte es mit einer anspruchsloseren Zeitschrift - Polyfem 
(1810-1812) - , die nach dem Vorbild der moralischen Wochenschriften des 
vorigen Jahrhunderts eine eher satirische Ausrichtung erhielt. Jedoch soll der 
literaturkritische Einschlag in Polyfem nicht unterschätzt werden. Der Einfluss 
der deutschen Romantik in dieser Hinsicht sollte in den nächsten Jahren deutlich 
hervortreten, und die moderne Literaturkritik wurde zu einer der wichtigsten 
Gattungen der „neuen“ Schule. In der Romantik sind die Rezensionen zum 
ersten Mal reflektierend, literaturhistorisch bewusst und universell ausgerichtet.

Als im Januar 1810 die erste Nummer von Polyfem erschien, bereitete sich 
Auroraförbundet in Uppsala immer noch auf den großen Angriff vor. Während
dessen schrieb man auch Beiträge für Polyfem.
Im August 1810 erschien die lange angekündigte Zeitschrift Phosphoros mit 
feuerrotem Umschlag als eine nachdrückliche Anspielung auf die kommende 
literarische Morgenröte. Genau wie das Athenäum ist Phosphoros als Pro
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grammzeitschrift konzipiert. Beide dienen dazu, neue Ideen der Ästhetik und 
Philosophie in Texten vorzustellen, die polemische Diskussionen darstellen oder 
Manifestcharakter haben. Die deutschen Einflüsse treten sowohl auf inhaltlicher 
als auch auf formaler Ebene hervor. Aufsätze, Fragmente, Rezensionen, Über
setzungen und zahlreiche lyrische Texte, insbesondere von P. D. A. Atterbom, 
werden publiziert. Sowohl die eigenen als auch die übersetzten lyrischen Bei
träge bedienen sich oft der bei den Romantiker/inne/n beliebten Versmaße der 
Renaissance wie Ottaverime, Sonett oder Kanzone. Ähnlich wie im Athenäum 
zählen einige Beiträge in Phosphoros zu den programmatischen Initialtexten der 
schwedischen Romantik. Zu nennen sind Atterboms „Preliminarier tili en 
poetik“ und seine Rezension der übersetzten Literaturgeschichte von Friedrich 
Ast (, JCritik. Öfversigt af Poesiens Historia af Friedrich Ast“.64 Mitarbeiter der 
Zeitschrift waren neben Atterbom, der für den größten Anteil der Beiträge ver
antwortlich war, u.a. auch Lorenzo Hammarsköld, P.A. Sondén, Per Elgström 
und Vilhelm Fredrik Palmblad, bei dessen Verlag nicht nur Phosphoros, sondern 
auch viele andere Texterzeugnisse der Romantiker erschienen.65

64 Siehe den Anhang 3 für ein vollständiges Verzeichnis der Beiträge in Phosphoros.

65 Zu Palmblads Verlag, siehe Söderlund 2000.

66 Phosphoros 1811:570. ,[—] das ist das Ziel der sogenannten neuen Schrifsteller, und vor allem das 
dieses Halbgotts, der durch eine außerordentliche Vereinigung großer Eigenschaften, die die Welt bei 
anderen Philosophen gelegentlich bewundert hat, die neuere Literatur eigentlich geschaffen und zum 
werdenden Tempel der Wahrheit einen unvergänglichen Grund gelegt hat?

„Die neue Schule“ oder die „Phosphoristen“, wie sie nach ihrem Publikationsor
gan genannt wurden, revoltierten gegen die rigide Kunstauffassung der ausklin
genden Aufklärung und wollten eine neue Ära der schwedischen Dichtkunst be
gründen, die ähnlich der deutschen Romantik mit der Philosophie eng verbun
den sein sollte. Der große Prophet der Phosphoristen war Schelling, der in dem 
Phosphoros-Beitrag „Preliminarier tili en poetik“ als „Halbgott“ bezeichnet 
wurde:

[—] detta är de så kallade nya litteratörernas syftemål, och framför alla den halfguds, som 
genom en utomordentlig förening af stora egenskaper, dem verlden hos andra Filosofer 
beundrat spridda, egentligen skapat den nyare litteraturen och till Sanningens blifvande 
tempel lagt en oförgänglig grund.66

Die starke Anlehnung der Phosphoristen an Schelling ging mit einer Gegenposi
tion im Verhältnis zu Höijer einher. Wie wir gesehen haben, war dieser aufgrund 
seiner Rezeption der deutschen Philosophie und Ästhetik als Lehrer und Impuls
geber der „neuen“ Schule von tragender Bedeutung. Dies galt aber vor allem für 
Lorenzo Hammarsköld und Erik Gustaf Geijer. Die Beziehung zwischen 
Atterbom und Höijer war wesentlich problematischer, was hauptsächlich darauf 
beruhte, dass Höijer Schellings Entwicklung, nachdem dieser System des trans
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zendentalen Idealismus (1800) geschrieben hatte, weder nachvollziehen noch 
akzeptieren konnte. Dies wurde in seinen kritischen Vorlesungen mehr als deut
lich, wobei diese Haltung wiederum von Atterbom nicht gebilligt werden 
konnte. Wahrscheinlich kam es deshalb nie zu einer Mitarbeit Höijers an 
Phosphoros .67 68

67 Nach Höijers Tod hat Atterbom seine Haltung sehr bedauert und geradezu bereut. Vgl. Ljunggren 
1890, S. 376f.
68 Vgl. hierzu Nilsson 1916/1964.

69 „Jemförelse mellan grekiska och fransyska tragedien“, Artikelreihe in Phosphoros 1810 und 1811

70 Phosphoros 1810:41f. ,Wir erinnern uns nämlich an ein Zeitalter, als Schweden noch das Reich der 
Svea war, und wir wollen diese Erinnerung zumindest auffrischen. Wir wissen, dass Schweden damals 
über eine Literatur verfügte, nicht zum Scherz oder als Spielerei für erwachsene Kinder, nicht als aus 
unvereinbaren Massen Zusammengewürfeltes, hervorgebracht durch den Zufall und als Produkt 
geistiger Armut; sondern eine Literatur mit wirklichem Emst, erzeugt aus dem Nektar des Genies und 
gepflegt mit den Ergebnissen der griindlichen Wissenschaft, ein organisches Bild der Veredlung einer 
kraftvollen Nation. [...] Wir überlassen es dem Leser, zu entscheiden, ob sich die Zeiten gewandelt 
haben, und ob die Idee einer erneuerten Schwedischen Literatur nur ein schimmerndes Trugbild ist. 
Die sogenannte Neue Poetische Schule (die in Wirklichkeit ziemlich alt ist) sucht in der Wissenschaft 
die Wahrheit, in der Kunst die Schönheit, im Sinn die Religion, im Leben die Tugend, und in allem - 
Ernsthaftigkeit und Eigenständigkeit. Vgl. auch 1811:183.

Mit der Bewunderung für Schelling hängt der platonische Einschlag zusammen, 
der für die schwedische Romantik in höherem Maße als für die deutsche Früh- 
romantik prägend ist. Dass sich die schwedischen Romantiker mit Platon und 
dessen Nachfolgern theoretisch auseinandersetzten, zeigt die in Phosphoros 
publizierte Plotin-Übersetzung. Von dem großen Interesse an der antiken Lite
ratur, das auch in der deutschen Romantik entscheidend ist, zeugen viele der 
Phosphoros-Beiträge, wie beispielsweise eine Reihe über Unterschiede der grie
chischen und der französischen Tragödie.69

Auch im Bereich der Literaturkritik nahmen die Phosphoristen wichtige Impulse 
von der deutschen Frühromantik entgegen. Ein weiteres Charakteristikum der 
schwedischen Romantik ist das Interesse an Literaturgeschichtsschreibung und 
die damit verknüpfte Wiederentdeckung der schwedischen Renaissance-Litera
tur. In einem Phosphoros-Artikel von 1810 heißt es zu diesen neuen Leitsätzen:

Vi påminna oss nemligen en ålder, då Sverige ännu var Svears rike, och vi vilja, om ej 
mer, åtminstone upplifva dess minne. Vi veta, att Sverige då ägde en Litteratur, icke på 
skämt, eller ett lekverk för fullvuxna barn, en sammangyttring af stridiga massor, alstrade 
af tillfallet och bildade af den andliga nöden; utan en Litteratur på verkligt allvar, fostrad 
af snillets nektar och vårdad af den grundliga forskningens segrar, en organisk bild af en 
kraftfull nations förädling. [—] Vi lemna åt läsaren att afgöra, om tiderna hafva förändrat 
sig, och om idén af en föryngrad Svensk Litteratur blott är en skimrande luftbild. Den så 
kallade nya poetiska skolan (som i sjelva verket är ganska gammal) vill i vettenskap 
sanning, i konst skönhet, i hugen religion, i lefhaden dygd, och i allt - allvar och sjelf- 
ständighet.70
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Ähnlich wie beim Athenäum waren die Artikel und die literarischen Beiträge in 
Phosphoros insgesamt jedoch zu komplex, um einen breiteren Leser/innen/kreis 
zu finden. 1813 beschloss deshalb „die neue Schule“ nach 13 Heften von 
Phosphoros andere Foren für die romantischen Ideen und deren Realisierung zu 
versuchen. Der größte Publikumserfolg wurde mit Poetisk kalender (1813— 
1823) erzielt, der Schillers Musen-Almanach als Vorbild hatte. Da Poetisk 
kalender hauptsächlich Gedichte und Erzählungen publizierte, brauchte „die 
neue Schule“ zusätzlich ein kritisches Organ als Nachfolger von Phosphoros. Zu 
diesem Zweck wurde Svensk Literatur-Tidning (1813-1823) gegründet, die vor 
allem Rezensionen und Diskussionsbeiträge zu verschiedenen Themen enthielt 
und den Kampf gegen die „alte Schule“ weiterfuhrte.71

71 Das Organ der „alten Schule“ - Journalen för litteraturen och theatern - wurde ab 1813 immer 
noch von Per Adam Wallmark herausgegeben, jedoch unter dem neuen Namen Allmänna Journalen. 
Eine weitere Zeitschrift - Svea. Tidskrift för vetenskap och konst (1818-1832) - wurde von Atterbom 
und Palmblad herausgegeben. Zur romantischen Bewegung in Schweden zählen auch die Mitglieder 
des Götiska förbundet (der gotische Bund), wie z.B. Erik Gustaf Geijer, Jacob Adlerbeth und Arvid 
August Afzelius. Diese gaben 1811 bis 1824 die Zeitschrift Iduna heraus, die als eine der führenden 
Kulturzeitschriften dieser Zeit betrachtet wurde. Redakteur und dominierender Beiträger von Iduna 
war Geijer.
72 Zu Amalia von Helvig siehe z.B. Bissing 1889, Holmstrom 1934, Brennecke 1996.

Ab jetzt waren auch Frauen an der romantischen Bewegung in Schweden beteiligt. Eine von ihnen 
war Julia Christina Nyberg, die unter dem Pseudonym Euphrosynei in Poetisk kalender schrieb. Siehe 
Söderlund 2000, S. 352ff.

2.3.3. Exkurs: Amalia von Helvig als Vermittlerin zwischen Schweden und 
Deutschland

Oben wurde erläutert, wie die Kontakte des Philosophen Benjamin Höijer zu u.a. Fichte und 
Schelling zur Vermittlung deutscher romantischer Ideen führten. Eine weitere Kulturpersön
lichkeit, die während der Romantik den deutschen Einfluss auf Schweden befestigte, war die 
deutsche Schriftstellerin und Übersetzerin Amalia von Helvig (geb. von Imhoff). Obgleich sie 
bei der Vermittlung der Jenaer Romantik keine Rolle spielte, scheint es mir dennoch ange
messen, ihre Vermittlungsleistung im deutsch-schwedischen Kulturkontakt hervorzuheben.

Amalia von Imhoff wuchs in Weimar auf und erlebte dort die Glanzperiode der Weimarer 
Klassik.72 Als Nichte von Charlotte von Stein hatte sie Zugang zum Hof, wo sie wegen ihrer 
literarischen Begabung auffiel. Sie war deshalb bei Schiller und Goethe ein gern gesehener 
Gast und durfte auch in Schillers Musenalmanach Gedichte veröffentlichen.

1803 heiratete Amalia von Imhoff einen schwedischen Offizier (von Helvig) und zog nach 
Stockholm. Hier wurde sie mit Malla Silfverstolpe bekannt, die ihr Interesse für die schönen 
Künste teilte. Malla Silfverstolpe siedelte später nach Uppsala über und griindete dort nach 
deutschem Vorbild einen Salon, der ab 1812 als der Treffpunkt schwedischer Romanti- 
ker/innen galt.73 Als Amalia von Helvig 1816 für einige Monate als Gast in Uppsala lebte, 
war sie ein selbstverständlicher Mittelpunkt dieses Salons, wo sie als Botschafterin der Wei
marer Klassik sowie als Repräsentantin der Heidelberger Romantik auftrat.
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Zu den Dichtem P. D. A. Atterbom und Erik Gustaf Geijer entwickelte sich eine Freund
schaft, die bis zum Tod von Amalia von Helvig anhalten sollte.74 Für diese beiden Schriftstel
ler spielte sie in mehrfacher Hinsicht eine entscheidende Rolle. Sie vermittelte den schwedi
schen Dichtern nicht nur wichtige Impulse aus Deutschland, sondern sie wirkte nach ihrer 
Rückkehr nach Deutschland auch aktiv dafür, die Werke der schwedischen Romantik in 
Deutschland bekannt zu machen. Sie übersetzte selbst u.a. Esaias Tegnérs Frithiofs saga und 
Atterboms Lycksalighetens ö (Insel der Glückseligkeit/75

74 Amalia von Helvigs Briefe an Atterbom und Geijer sind zugänglich und bieten eine spannende, den 
Zeitgeist widerspiegelnde Lektüre. Leider sind die Briefe an Amalia von Helvig, die von Atterbom 
und Geijer verfasst wurden, abhanden gekommen.
75 Vgl. Brennecke 1996, S. 80ff.
76 Vgl. hierzu Atterboms Aufzeichnungen von semer Deutschland- und Italienreise (Atterbom 1867). 
Siehe auch z.B. Tykesson 1954, Frykenstedt 1967, Vinge 1988b, Brylla 2000.
77 Siehe z.B. Frykenstedt 1967 für Atterboms ästhetische Entwicklung im Zusammenhang mit der 
Reise.

Von großer Bedeutung war Amalia von Helvigs - sowohl geistiges als auch finanzielles - 
Engagement für Atterboms Reise nach Deutschland und Italien 1817-1819.76 Sie plante diese 
wichtige Bildungsreise für den schwedischen Dichter, stellte Atterbom den deutschen Be
rühmtheiten vor und organisierte die notwendigen Empfehlungsschreiben. Atterbom machte 
die Reise hauptsächlich, um den nervenaufreibenden Zeitungspolemiken zu entfliehen, die 
immer noch von der „alten“ und der „neuen“ Schule ausgetragen wurden. Die Reise sollte 
ihm durch den Kontakt zu Dichtem und Philosophen der deutschen Romantik Schöpferruhe 
und Inspiration wiedergeben. In dieser Hinsicht wurde die Reise sehr ergiebig, und Atterbom 
lernte während seines Deutschlandaufenthalts u.a. Schelling, Jean Paul, Tieck, Friedrich 
Schlegel, Hegel und Schleiermacher kennen.77

Atterboms Aufzeichnungen von seiner Reise, die postum erschienen sind, zeugen von einer 
ästhetischen Umorientierung, die vor dem Hintergrund der Phosphoros-Jahre interessant ist. 
Bereits vor der Reise kann man eine Annäherung an die Gedanken Jean Pauls beobachten, 
weil ihm die Schlegelsche Ästhetik allmählich zu extrem erscheint. Nach seiner Rückkehr be
fürwortet Atterbom ein erweitertes Verständnis der Romantik. Seine Bewunderung für Schel
ling bleibt bestehen, aber er betont ab jetzt ebenso Goethes herausragende Rolle in der Lite
ratur.
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3. THEORETISCHE UND METHODISCHE 
ASPEKTE

3.1. Zum Schlüsselwort
Mittlerweile ist Schlüsselwort als ein etabliertes Konzept in der Linguistik zu 
betrachten.1 Es findet in der germanistischen Wortforschung häufig Verwen
dung2 und wird darüber hinaus in den Arbeiten der „Cultural studies“ als 
Untersuchungswerkzeug eingesetzt.3 Dies bedeutet keineswegs, dass eine 
stichhaltige Definition des Begriffs vorliegt. Nicht selten wird der Begriff auch 
in der Wissenschaft in einer bildungs- oder umgangssprachlichen Bedeutung 
gebraucht. Das Ziel dieses Kapitels besteht nicht darin, eine solche Definition zu 
liefern, sondern vielmehr sollen typische Merkmale oder Kriterien zur Bestim
mung von Schlüsselwort systematisiert werden, die für die vorliegende Arbeit 
Relevanz haben. Da eine scharfe Trennung zwischen der Schlüsselwort- und 
Schlagwortforschung m. E. nicht aufrechtzuerhalten ist, werden auch Ergebnisse 
der letztgenannten in die begriffliche Diskussion mit einbezogen. Angestrebt 
wird dadurch ein operationalisierbares Konzept Schlüsselwort, das durchaus 
auch Komponenten beinhaltet, die in der einschlägigen Literatur, d.h. vor allem 
in der politischen Semantik4, normalerweise Schlagwörtern zugeschrieben wer
den.

1 An dieser Stelle scheint es sinnvoll, die zeichentheoretischen Aspekte eines Worts kurz zu erläutern. 
Unter Wort, Ausdruck, Vokabel und Bezeichnung ist in erster Linie die „Wortform“ zu verstehen (vgl. 
Klein 1991, S. 50.) Begriffe werden als übergeordnete Einheiten betrachtet, die Wort und Sachverhalt 
miteinander verbinden. Vgl. Koselleck (1972, S. XXII), der Begriffe als „Konzentrate vieler Bedeu
tungsgehalte“ definiert. Terminus als Begriff wird hier bewusst vermieden, weil diese Bezeichnung 
meiner Meinung nach nur dann verwendet werden sollte, wenn eine eindeutige Definition vorliegt und 
ein weitestgehender Konsens dazu im jeweiligen Forschungsbereich besteht. Bei dem Begriff Schlüs
selwort wird hingegen deutlich, dass wir es hier eher mit einem Konzept zu tun haben: Es handelt sich 
nicht nur um sehr komplexe Begriffe mit mehreren Bedeutungskomponenten, sondern dasselbe Kon
zept kann auch, wie ich in diesem Kapitel erläutern werde, mehrere Bezeichnungen haben wie z.B. 
Leitvokabel oder Leitwort. Mit diesen Überlegungen soll deutlich gemacht werden, dass Konzept in 
der vorliegenden Arbeit als ein begrifflicher Ideenkomplex zu verstehen ist, und damit nicht im Sinne 
von Lakoff & Johnsons (1980) mentalen Konzepten verwendet wird. Vgl. hierzu Magnusson 1983, S. 
115f. Vgl. auch Bär (1999, S. 240), der die Bezeichmmgen Begriff und (semantisches) Konzept 
synonym verwendet.
2 Siehe z.B. Emopäische Schlüsselwörter (Schmidt-Hidding 1963), Wörter-Buch. Schlüsselwörter der 
Wendezeit (Herberg & Steffens & Tellenbach 1997), Wörter, die Geschichte machten. 
Schlüsselbegriffe des 20. Jahrhunderts (Hg. von der Gesellschaft für deutsche Sprache 2001).
3 Vgl. dazu z.B. Williams 1976, Wierzbicka 1997, Jay 1998.

4 Zum Forschungsbereich Politische Semantik siehe z.B. Dieckmann 1969, Clason 1967/1981 und 
Liedke et al. 1991. Zur Begrifflichkeit der politischen Semantik siehe Hermanns 1994.
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3.1.1. Das Schlüsselwort-Konzept in der linguistischen Tradition
Als Schlüsselwörter werden oft Ausdrücke bezeichnet, „deren Gebrauch aus 
geistes- oder sozialgeschichtlicher Perspektive in besonderer Weise charakteris
tisch ist für bestimmte historische Perioden.“5 Dies sagt uns etwas über die 
Funktion eines Schlüsselworts, nicht aber über welche Eigenschaften ein solches 
verfügt. Wolf-Andreas Fiebert versucht in seiner theoretischen Darstellung über 
das Schlüsselwort-Konzept eine Definition des Begriffs6:

5 Fritz 1998, S. 121. Vgl. auch Wierzbicka 1997, S. 15f.: „Key words are words which are particularly 
important and revealing in a given culture.“
6 Liebert 1994 bietet eine wertvolle Übersicht über die theoretische Konzeption des 
Schlüsselwortbegriffs in der Linguistik, die den Ausgangspunkt für diesen Abschnitt darstellt.

7 Liebert 1994, S. 4.
8 Ebd., S. 6ff.
9 Vgl. auch Schmidt-Hidding 1963, S. 21: „Schlüsselwörter sind Wörter, um die sich die Unterhaltung 
wie um einen Drehpunkt pivot dreht.“
10 Liebert 1994, S. 4.

Ein Schlüsselwort ist ein lexikalisch-ausdrucksseitiger Fixpunkt, in einem thematisch 
und/oder zeitlich abgeschlossenen Kommunikationsprozess, dessen Bedeutung im Ver
lauf dieses Prozesses von den Kommunikationsbeteiligten ständig verhandelt wird. Dieser 
sprachliche Ausdruck wird kontextualisiert hinsichtlich bestimmter Bezugspunkte der 
Kommunikationsbeteiligten. Dabei erfährt der sprachliche Ausdruck eine im Verhältnis 
zu anderen Wörtern starke Dynamik der Konnotationsveränderung (Werte, Gefühle u.a.).7

Hieraus lässt sich das vielleicht wichtigste Merkmal eines Schlüsselworts ablei
ten, dass seine Bedeutung vom Kontext des Kommunikationsprozesses abhängig 
ist. Dies verleiht der Bedeutung eine charakteristisch starke Dynamik, die in Be
zug auf den Wandel der Konnotationen besonders ausgeprägt ist. Dieses Kon
zept findet man nach Fiebert schon in den 1930er Jahren bei dem englischen 
Finguisten J. R. Firth8, der u.a. von pivotal words spricht, also von einer Art 
Drehpunktwörtem, um welche die Kommunikation förmlich kreise.9 Diese 
zeichnen sich vor allem durch die Veränderung der kontextuellen Bedeutung 
und des Gefühlswerts aus.
In Fieberts Definition heißt es, dass ein Schlüsselwort „hinsichtlich bestimmter 
Bezugspunkte der Kommunikationsbeteiligten“ kontextualisiert wird.10 Dieser 
Sicht, d.h. von den Sprachbenutzer/inne/n auszugehen, bedient sich auch Firth, 
der sich ausschließlich auf die Benutzerperspektive konzentriert. Ähnlich argu
mentiert auch der französische Lexikologe Georges Matoré, bei dem mots-clés 
Wörter sind, die Gefühle und Ideen bezeichnen, welche die Kommunikations
beteiligten selbst als Ausdruck ihres Ideals betrachten, nämlich eine „unité 
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lexicologique exprimant une société [...] un être, un sentiment, une idée, vivants 
dans la mesure même où la société reconnaît en eux son idéal.“11

11 Matore 1953, S. 67ff. Er geht somit nicht von einer Beobachterperspektive aus, sondern interessiert 
sich vielmehr dafür, wie eine Auswahl von Leitvokabeln im damaligen Diskurs (beispielsweise in der 
Literatur oder Philosophie des 18. Jahrhunderts) von den Zeitgenossen verwendet wurde. Er analysiert 
z.B. die Unterschiede in der Wahrnehmung von Begriffen wie habile homme, l’honnête homme, 
homme de bien,prud’homme,philosophe.
12 Vgl. Ullmann 1962, S. 126f., 138.

lj Schmidt-Hidding 1963, S. 21.
14Ebd., S. 23.
15 Ebd., S. 22.

In Stephen Ullmanns Forschung findet eine Verschiebung der Perspektive statt. 
Wie die oben referierten Forscher hält Ullmann daran fest, dass jede semanti
sche Analyseeinheit in ihrem jeweiligen Kontext untersucht werden sollte, bei 
key words Kontext und Emotion jedoch eine besonders wichtige Rolle spielen 
würden. Indem Ullmann die Schlüsselwörter als Kondensate von Ideen, Hoff
nungen, Feindseligkeiten und Ängsten auffasst, erweitert er aber gleichzeitig 
auch das Konzept. Schlüsselwörter werden bei ihm zu einem hermeneutischen 
Analysekonstrukt, das dem Beobachter/der Beobachterin erlaubt, einen Kom
munikationsprozess nachzuvollziehen oder eben zu entschlüsseln.12

An diese Metaphorik des Schlüssels knüpft auch Wolfgang Schmidt-Hidding in 
der Einleitung des dreibändigen Werks Europäische Schlüsselwörter an: 
„Schlüsselwörter dagegen schließen für uns eine bestimmte Lebenseinstellung 
der Sprachgemeinschaft auf; sie spiegeln Phasen der Geschichte wider.“13
In Europäische Schlüsselwörter wird der Versuch unternommen, Ähnlichkeiten 
und Unterschiede zwischen Kulturen anhand von semantischen Untersuchungen 
einzelner Schlüsselwörter zu beschreiben. Als Methode wird ein lexikologisches 
Verfahren mit einer diachronen, semantischen Analyse von Quellen sowie unter 
Hinzuziehung etymologischer Wörterbücher angewendet. Der Bedeutungswan
del der ausgewählten Schlüsselwörter wird anschließend auf den zeitgenössi
schen politisch-sozialgeschichtlichen Kontext bezogen. Außerdem finden die 
Schlüsselwörter aus einer synchronen Sicht kontrastive Behandlung, bei der den 
differierenden Merkmalen besondere Aufmerksamkeit geschenkt wird. Wie bei 
Firth und Ullmann wird die Wichtigkeit des Kontexts für das Interpretieren von 
Schlüsselwörtern auch hier besonders hervorgehoben. Man muss Schmidt- 
Hidding zufolge zwischen the word’s meaning und the speakers ‘ meaning unter
scheiden.14 Darüber hinaus wird auch ein quantitativer Aspekt der Schlüsselwör
ter angeführt:15 Die Frequenz der Schlüsselwörter wird als ein objektivierbares 
Kriterium in Betracht gezogen. Dabei muss festgehalten werden, dass es sich um 
eine relative Häufigkeit in Bezug auf den untersuchten Kommunikationsbereich 
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handelt, da ansonsten die Frequenz der Funktionswörter und Hilfsverben die 
Statistik anfuhren würde.16

16 Es stellt sich allerdings die Frage, ob man auch von einer relativen Häufigkeit sprechen kann. In der 
Schlagwortforschung meinen einige Forscher (vgl. z.B. Diekmannshenke 1994, S. 18 und Freitag 
1973, S. 133), dass eine frequentative Analyse uns wahrscheinlich überraschen würde. Die Schlag
wörter würden seltener gebraucht als man denkt, prägen sich dennoch aufgrund eines starken Signal
werts ein.
17 Liebert 1994, S. 28.

18 Böke 1996, S. 33.
19 Da die Publikationen Ergebnisse von Forschungsprojekten darstellen, die von Forscher/inne/n am 
Lehr stuhl für Deutsche Philologie und Linguistik der Heimich Heine-Universität Düsseldorf durchge
führt wurden, verwende ich auch die Bezeichnung Düsseldorfer Gruppe.

Der oben referierten Forschungsliteratur zufolge können Schlüsselwörter aus 
zwei Perspektiven betrachtet werden:

Einmal können von einem Beobachter her gedacht Schlüsselwörter diejenigen lexikali
schen Einheiten sein, die dem Beobachter das zu untersuchende Kommunikationssystem 
..erschließen", mit denen er das System verstehen kann. [—] Daneben gibt es aber den 
(älteren) Schlüsselwortbegriff, der auf die Funktion von Schlüsselwörtern für die Kom
munikationsbeteiligten im Kommunikationsprozess abzielt.17

M. E. ist es sinnvoll, beide Perspektiven im Fokus zu behalten, so wie Böke 
unter (politischen) Schlüsselwörtern!Leitvokabeln Ausdrücke versteht,

die uns den Zugang zur politischen Problem- und Bewusstseinsgeschichte einer Sprach
gemeinschaft eröffnen, wie sie sich innerhalb der ausgewählten Diskursbereiche präsen
tiert. Dabei sind auch Wörter und Fügungen gemeint, die von der untersuchten Kommu
nikationsgemeinschaft selbst als „bedeutsam“ erachtet wurden.18

In den Publikationen Kontroverse Begriffe (Stötzel et al. 1995) und Politische 
Leitvokabeln der Adenauer-Àra (Böke et al. 1996) wird ein interessantes Kon
zept dargelegt, das sich auch auf den Schlüsselwortbegriff anwenden ließe19. 
Hier wurde eine neue Konzeption von Sprachgeschichtsschreibung entwickelt 
und zugleich anhand umfassender empirischer Untersuchungen ihre praktische 
Übertragbarkeit vorgefuhrt. Die Beiträger/innen beziehen sich auf die sprach
kritische Tradition von Peter von Polenz und heben die sozialhistorischen An
teile hervor, wobei die Kommunikationsgeschichte einen weiteren Schwerpunkt 
darstellt. Die der Arbeit der Gruppe zugrundeliegende Hypothese lautet, dass 
sich ideologische Einstellungen von gesellschaftlichen Gruppen im Sprach
gebrauch artikulieren, wobei man die Wirkung jenes Sprachgebrauchs zu doku
mentieren sucht. Hier ist die Rede von sogenannten kontroversen Begriffen oder 
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politischen Leitvokabeln, die Schlüsselwörter der politischen und sozialen Ge
schichte sind und die folgende Merkmale aufweisen:20

20 Es wird hier semantisch nicht zwischen Leitvokabeln und Schlüsselwörtern unterschieden. Vgl. 
Böke 1996, S. 32. Die Darstellung im Folgenden bezieht sich auf Böke 1996, S. 36-50 und Stötzel & 
Wengeler 1995, S. 9-16.
21 Zu diesem Kriterium siehe Stötzel & Wengeler 1995, S. 12 und Stötzel 1993, S. 119. Beispielsweise 
im Kapitel ..Bildungspolitik“ von Silke Hahn in Kontroverse Begriffe sind 22 Belege für Komposita 
mit Bildung aufgefuhrt. (Vgl. Stötzel & Wengeler 1995, S. 207)
22 Nach Böke (1996, S. 42) stammt die Bezeichnung semantischer KampflStreit von Rudi Keller 1977, 
S. 24.

Es wird deutlich, dass die Kriterien in Bezug auf den Kampf um die Begriffe eng aufeinander bezo
gen sind.

• Neologismen bzw. Begriffe, die Bedeutungswandel unterworfen sind: 
Die Schlüsselwörter sind oft Neuschöpfungen, oder das Wort erhält eine 
neue Bedeutung bzw. eine andere Konnotation im öffentlichen Sprach
gebrauch. Solche neuen Wörter können mitunter aus einem gewonnenen 
bzw. verlorenen Wortstreit hervorgehen. Oft handelt es sich aber auch um 
Wortübertragungen aus Fachsprachen, die im öffentlichen Sprach
gebrauch bisher nicht vertreten waren.

• Häufig vorkommende Ad-hoc-Komposita: Die Häufung von Gelegen
heitskomposita kann ein Zeichen für die Brisanz eines Themas in der 
Öffentlichkeit und den Schlüsselwortstatus eines Begriffs sein.21

• Bezeichnungs-ZBedeutungskonkurrenz: Oft kann man im Kontext der 
Schlüsselwörter feststellen, dass die Heterogenität der Sprache zu ver
schiedenen, miteinander konkurrierenden Verwendungsweisen eines 
Ausdrucks führt. Der Streit um die „richtige“ Bedeutung oder den „richti
gen“ Ausdruck kann zu einem semantischen Kampf werden.  Jener 
Kampf kann ein wichtiges Stadium zur Durchsetzung eigener Programme, 
Vorstellungen und Ziele im öffentlichen Diskurs sein. Diese Konkurrenz 
wird, wie aus dem ersten Kriterium hervorgeht, unter Umständen die 
Voraussetzung neuer Vokabeln.

22

• Sprachreflexivität: Wenn ein Ausdruck selbst zum Thema gemacht wird 
und/oder seine Verwendungsweise diskutiert wird, haben wir es mit einer 
expliziten Sprachthematisierung zu tun, was bei Schlüsselwörtern oft der 
Fall zu sein scheint. Meistens geht es darum, den eigenen Sprachgebrauch 
als „adäquat“ und den gegnerischen als „unangemessen“ darzustellen. 
Dabei handelt es sich nicht selten um Sprachnormierungsversuche, die der 
allgemeinen Durchsetzung eines bestimmten Worts im öffentlichen Dis
kurs dienen (vgl. oben den „semantischen Kampf ).  Solche Thematisie
rungen können auch Hinweise auf denotative vs. konnotative Bedeu

4 23
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tungsveränderungen liefern. Sprachreflexivität kann sich auf 
unterschiedliche Alt manifestieren. Hierzu gehören außer den expliziten 
Thematisierungen auch Distanzierungszeichen. Wenn eine Vokabel in 
Anführungszeichen gesetzt oder mit dem Zusatz sogenannt versehen 
wird, deutet dies womöglich an, dass es sich um ein brisantes und 
umstrittenes Wort handelt. Vielleicht will der/die Sprecher/in damit 
kennzeichnen, dass der Ausdruck neu oder ein nicht allgemein bekannter 
Fachtenninus ist, dass die Vokabel unkonventionell gebraucht wird oder 
polysem ist. Es ist ebenso möglich, dass mit der distanzierten Haltung 
Kritik an dem gegnerischen Verständnis bzw. dem etablierten Gebrauch 
des Wortes geübt werden soll. Andere Strategien der 
Sprachthematisierungen sind explizite Definitionen („x 
heißt/bedeutet/meint y“), die Aufforderung zur Vermeidung einer Voka
bel oder die Titulierung als Schlagwort, die eine Pejorisierung des Aus
drucks impliziert.

Aufgrund der oben diskutierten Komponenten ergibt sich folgender Merkmals
katalog für Schlüsselwörter, die hier nach den Quellen ihrer Zusammenstellung 
aufgefuhrt sind:

Schlüsselwortkriterien nach Lieber! 1994 
(Firth, Matoré, Ullniann, Schmidt-Hidding)

Schlüsselwortkriterien nach Stötzel & 
Wengeler 1995 und Böke et al. 1996 (Düssel
dorfer Gruppe)

• Sie sind kontextabhängig

• Sie haben eine relative Häufigkeit in Be
zug auf den untersuchten Kommunika
tionsbereich

• Sie sind dynamischer als andere lexikali
sche Einheiten vor allem in der Konnota
tion

• Sie sind Brennpunkte im
Kommunikationsprozess

• Sie sind Träger von Ideen, insofern als de
ren Gebrauch für eine Zeit oder eine 
Gruppe charakteristisch ist (Benutzerper
spektive)

• Sie können als ,Kondensate“ für Ideen 
etc. als Schlüssel zum Kommunikations
prozess fungieren (Beobachterperspek
tive)

• Sie sind oft neue Wörter oder erhalten 
eine neue Bedeutung

• Sie treten häufig als Ad-hoc-Komposita 
auf

• Sie weisen mitunter Bedeutungs- oder Be
zeichnungskonkurrenz auf

• Sie werden im Diskurs thematisiert 
(Sprachreflexivität)
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Diese Gegenüberstellung der in der neueren Forschungsliteratur angeführten 
Kriterien benennt m. E. weitgehend ähnliche Merkmale. Die ersten drei Krite
rien der Düsseldorfer Gruppe legen fest, dass es sich eben um lexikalische Ein
heiten handelt, die dynamischer als andere sind. Die Sprachreflexivität von 
Schlüsselwörtern zeugt davon, dass sie sowohl als „Träger“ als auch als „Kon
densate“ von Ideen auftreten und daher auch als Brennpunkte im 
Kommunikationsprozess zu betrachten sind. Dass Schlüsselwörter darüber 
hinaus kontextabhängig sind, bildet bei den Analysen in Stötzel/Böke den Aus
gangspunkt.

Das oben umrissene Konzept der Düsseldorfer Gruppe wurde von linguistischer 
Seite einerseits positiv beurteilt, andererseits auch kritisiert. Wells sieht bei
spielsweise darin einen großen Gewinn für die einschlägige Forschung, dass in 
diesem Ansatz Themen- und Problembereiche ausfindig gemacht und kontextu- 
alisiert werden.24 Wimmer, der zwar den Ansatz von Stötzel et al. durchaus wür
digt, betrachtet Kontroverse Begriffe dagegen eher als „sprachorientierte Kom
mentare zur politischen Geschichte“ und kritisiert u.a. die fehlende 
wortsemantische Perspektive.25 Die Aufmerksamkeit sei laut Wimmer ebenso 
sehr auf die Rekonstruktion politischer Diskurse gerichtet, wie auf den Wandel 
von Schlüsselbegriffen.26 Die in Stötzel (1995) und Böke (1996) herangezoge
nen Auswahlkriterien haben m. E. vor allem den großen Vorteil, dass sie konzi
piert worden sind, um die Schlüsselwörter zu identifizieren und somit nicht 
allein deskriptiv anwendbar sind. Wie ich im Folgenden noch ausfuhren werde 
(siehe 3.2.), lassen sich diese Kriterien in einem heuristischen Modell für 
Schlüsselwortanalysen gut anwenden.

24 Wells 1995, S. 375.

25 Wimmer 1996, S. 410.
26 Ebd., S. 405.

27 Vgl. Böke 1996, S. 20ff. Siehe auch z.B. Fritz 1998, S. 122.

Wie einleitend festgehalten wurde, überschneidet die Schlüsselwortforschung 
sich teilweise mit derjenigen über den Schlagwortbegriff, so dass es nicht mög
lich erscheint, eine scharfe Trennung zwischen beiden aufrechtzuerhalten. Bei
spielsweise werden die oben besprochenen Arbeiten der Düsseldorfer Gruppe 
nicht bloß im Sinne einer Schlüsselworttheorie herangezogen, sondern sie stehen 
als Studien der politischen Semantik zugleich in der Tradition der Schlagwort
forschung.27 Daher scheint es sinnvoll, auch die wichtigsten Ergebnisse dieses 
Forschungsbereichs zu berücksichtigen. Auch sollen hier relevante Bezeichnun
gen der politischen Semantik vorgestellt und, so weit es möglich ist, vom Kon
zept des Schlüsselworts abgegrenzt werden.
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Von Losung, Parole, Slogan lassen sich Schlüsselwörter mit Hilfe formaler 
Kriterien relativ problemlos abgrenzen. Schlüsselwörter sind Wörter oder 
semantisch motivierte Wortgruppen, während Losung, Parole, Slogan vollstän-

• ^8dige bzw. elliptische Sätze bezeichnen?
Wesentlich problematischer scheint die Unterscheidung von Schlagwort und 
Schlüsselwort zu sein, und die Aussagen hierzu in der einschlägigen Forschung 
verraten einen durchaus heterogenen bis widersprüchlichen Sprachgebrauch. So 
will Freitag den Schlüsselwortbegriff als Hyperonym für Schlagwörter und 
Leitwörter verwenden, während Sittel das Konzept Schlagwort in drei Katego
rien einteilt: aktuelles Schlagwort, Weltschlagwort und Schlüsselwort.28 29 
differenziert, indem er Schlagwörter als „Wörter, mit denen eine Auseinander
setzung geführt wird“ definiert und Schlüsselwörter als „Wörter, um die sich 
eine Auseinandersetzung dreht.“ (Hervorhebung im Original)30

28Vgl. z.B. Ickler 1990, S. 11.
29 Freitag 1974, S. 127, Sittel 1990, 18Iff., referiert nach Böke 1996, S. 33.
30 Liebert 1994, S. 24.

31 Ich beziehe mich hier in erster Linie auf Hermanns 1994, Diekmannshenke 1994 und Kaempfert 
1990.

Betrachtet man die am häufigsten herangezogenen Merkmale zur Bestimmung 
von Schlagwörtern, ergeben sich folgende Kriterien:31

Schlagwörter

weisen eine temporäre Gebrauchshäufigkeit auf,

sind affektiv und appellativ,

sind trotz scheinbarer Klarheit semantisch schwer bestimmbar.

sind Bestandteile des öffentlichen Diskurses, 

sind Ausdruck eines ideologischen/parteiischen Standpunktes (wertender Charakter), 

haben eine persuasive Funktion in der (agitatorischen) Rede, 

kondensieren Programme/Standpunkte,

sind affirmativ und bewirken einen Solidarisierungseffekt.

Gemessen an diesen Kennzeichen wird m. E. deutlich, dass Schlüsselwörter und 
Schlagwörter sich in einigen Punkten unterscheiden, aber durchaus auch über 
gemeinsame Merkmale verfügen.
Beide können beispielsweise Programme oder Ideen kondensieren.32 Damit stellt 
sich heraus, dass die von Liebert vorgenommene Abgrenzung nicht aufrechtzu

41



3. Theoretische und methodische Aspekte

erhalten ist. Als Kondensate von Programmen/Ideen können sowohl Schlüssel
wörter als auch Schlagwörter als Brennpunkte in oder von Diskussionen auftre
ten, aber zugleich auch als Instrumente der Auseinandersetzungen fungieren. 
Dass die Schlüsselwörter ebenso als „Träger“ von Ideen auftreten und dass da
durch auch die Perspektive der Kommunikationsbeteiligten berücksichtigt wird, 
unterscheidet sie von den Schlagwörtern. Bei der Bestimmung von Schlagwör
tern wird durch das Kriterium des hervorgerufenen Solidarisierungseffekts die 
Benutzerperspektive fokussiert. Bei der Anwendung des Schlüsselworts sollte 
sowohl die Perspektive der Benutzer/innen als auch die der Beobachter/innen 
berücksichtigt werden, wie die obige Darstellung gezeigt hat. Die hermeneutisch 
erklärende Funktion der Schlüsselwörter ist den Schlagwörtern selten eigen.
Darüber hinaus sind aber noch weitere Kriterien gemeinsam. So werden Schlüs
sel- und Schlagwörter als Bestandteile des öffentlichen Diskurses betrachtet. Um 
dies zu veranschaulichen, braucht man nur die Titel einiger Untersuchungen an
zuführen, z.B. Schlagworte der „konservativen Revolution"'. Studien zum pole
mischen Wortgebrauch des radikalen Konservatismus in Deutschland zwischen 
1871 und 1933 (Clason 1967/1981), Die Schlagwörter der Radikalen der 
Reformationszeit (1520-1536) (Diekmannshenke 1994), Schlüsselwörter der 
Bundesrepublik, sprachkritisch und sprachhistorisch betrachtet (Heringer 1994) 
sowie Wörter-Buch. Schlüsselwörter der Wendezeit (Herberg & Steffens & Tel
lenbach 1997).

Ebenfalls dürfte das Merkmal, dass die Schlagwörter trotz scheinbarer Klarheit 
semantisch schwer bestimmbar sind, auch für Schlüsselwörter zutreffen. Man 
vergleiche hierzu das folgende Zitat von Ullmann:

On quite a different plane, how many people would be able to give a reasonably clear 
account of what is meant by existentialism, logical positivism, surrealism, relativity, 
enzyme, electron, or cybernetics^ Yet these words, and many others like them, are key
terms in twentieth-century civilization, and some at least are apt to be used in non
technical writings and even in the press or over the wireless without any explanation.32 33

32 M. E. sollte man nicht zwischen Ideen und Programmen unterscheiden, was in den 
Schlüsselwortanalysen der vorliegenden Arbeit deutlich wird, (siehe hierzu Kap. 9)
33 Ullmann 1962, S. 127.

34 Hierdurch unterscheiden sich auch Modewörter von Schlagwörtern. Den Modewörtern fehlt u.a. 
auch der programmatische Inhalt. Diekmannshenke 1994, S. 21.

Schlagwörter unterscheiden sich vor allem durch die appellative Komponente 
und die persuasive Wirkung von den Schlüsselwörtern.34 Bei der Verwendung 
von Schlagwörtern hat man es augenscheinlich stets mit einem „impliziten Geg
ner“ zu tun. Ferner zeichnen sie sich durch eine temporale Häufigkeit aus und 
weisen somit eine kürzere Lebensdauer als Schlüsselwörter auf.
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Zusammenfassend kann man jedoch konstatieren, dass Schlüsselwörter und 
Schlagwörter sich schwer voneinander abgrenzen lassen. Dies hängt meiner 
Meinung nach auch mit einer Tendenz in der neueren Wortforschung zusam
men, dass die Bezeichnung Schlagwort vermieden wird, und damit das Konzept 
Schlüsselwort auch einige Merkmale des Schlagwortes übernommen hat. So 
referiert Böke z.B. die Schlagwortforschung, entscheidet sich aber für die Ver
wendung der Begriffe politische Leitvokabeln und (politische) Schlüsselwörter 
und hält dabei fest: „Der Ausdruck politisches Schlagwort soll hier, insbeson
dere wegen seines pejorativen Gebrauchs in der Umgangssprache, als 
Fachtenninus nicht eingeführt werden.“35

35 Böke 1996, S. 32.

36 So gibt DUW für Losung an: ..Leitwort. Parole, Walilspnich, nach dem man sich richten will.“ 
(Hervorhebung von CB)
37 Böke 1996, S. 32f.

38 Schmidt-Hidding 1963. S. 21.

39 Vgl. hierzu Böke 1996, S. 32.
40 Vgl. hierzu Freitag 1973, S. 122: „Während das Leitwort prinzipiell eine positive Wertungsftinktion 
übernimmt, kann das Schlagwort auch Erscheinungen und Begriffe der gegnerischen Ideologie negativ 
wertend zum Ausdruck bringen.“
41 Böke 1996, S. 33.

42 Kaempfert 1990, S. 1202.

Die Ausdrücke Leitvokabel oder Leitwort scheinen als Hyperonyme für die üb
rigen Bezeichnungen zu fungieren und treten auch in Definitionen der anderen 
Vokabeln als Synonyme auf.36 Mitunter wird Leitvokabel auch synonym mit 
Schlüsselwort verwendet, beispielsweise betont Böke, dass zwischen politischen 
Leitvokabeln und (politischen) Schlüsselwörtern semantisch nicht zu unterschei
den sei.37 Ähnlich verfahrt Schmidt-Hidding: „Die Unterscheidung zwischen 
Schlüsselwort und Leitwort ist zwar theoretisch gut zu begründen. In der Praxis 
aber ergeben sich Zuordnungsschwierigkeiten. Ich möchte daher beide Inhalte 
zusammen als Schlüsselwörter bezeichnen.“38
Während der (politische) Schlagwortbegriff öfters negativ konnotiert ist39, be
zeichnen Leitvokabel und Leitwort meistens etwas allgemein Positives.40 Dem 
widerspricht Böke mit der Einschränkung, dass das von den Schlüsselwör- 
tem/Leitvokabeln transportierte Leitbild nicht notwendigerweise positiv oder 
akzeptiert sein müsse. Es sei gerade ein Charakteristikum solcher Vokabeln, 
umstritten zu sein.41 Nach Kaempfert gibt es aber sogar Schlagwörter, die konti
nuierlich eine positive Wertigkeit vermitteln, wie z.B. Demokratie, Freiheit, 
Frieden, er nennt sie perennierende Schlagwörter.42 Diese heißen bei Heimanns 

43



3. Theoretische und methodische Aspekte

Hochwertwörter, der analog dazu Unwertwort bildet als Bezeichnung für peren
nierend negativ konnotierte Begriffe.43.

43 Hermanns 1994, S. 18f. Als Beispiele fur Unwertwörter in der Bundesrepublik fuhrt er Kommunis
mus und Bolschewismus an.
44 Hier einige von Ladendorfs Subkategorien mit Beispielen aus seinem Historischen Schlagwörter
buch (1906, S. VIff. ): politisches Stichwort (Agitator), politisches Fahnenwort (Agrarier), politisches 
Losungswort (Altdeutschland), soziales Schlagwort (arbeitende Klassen).
45 Siehe hierzu z.B. Hermanns 1994, S. 15-20. Das Wortpaar Fahnen-IStigmawort scheint sich etab
liert zu haben. Es wurden aber auch unterschiedliche Bezeichnungen angeführt, um die positiv bzw. 
negativ wertenden Schlagwörter zu kategorisieren. Dieckmann (1969) hat die Einteilung in Leitwort 
vs. Reizwort vorgeschlagen, in dem Band Brisante Wörter (Strauß, Haß & Harras 1989) wird das 
Wortpaar Fahnenwort bzw. Feindwort gebraucht.
46 In diesem Zusammenhang sollte auch die Bezeichnung Begriffe besetzen erwähnt werden, die mit 
der ideologischen Polysemie eng verbunden ist. Der Ausdruck wurde 1973 in Bezug auf die politische 
Sprache vom damaligen CDU-Parteisekretär Biedenkopf geprägt. Zum linguistischen Terminus wird 
der Ausdruck meines Wissens erst bei Klein 1991.
47 Der Begriff der Bedeutungskonkurrenz wurde von Josef Klein (1991, S. 57ff.) geprägt, während 
ideologische Polysemie auf Walther Dieckmann (1969, S. 70ff.) zurückgeht.
48 Auch der Begriff der Bezeichnungskonkurrenz stammt von Klein (1991, S. 55ff).

Es ist für Schlagwörter kennzeichnend, verschiedene Konnotationen der jeweili
gen Sprachbenutzer/innen zu erwecken. Durch diesen „Für und Wider-Effekt“ 
und den polysemen Charakter des Schlagworts ist in der Forschung ein Bedarf 
an Subkategorien des Begriffs entstanden. So kategorisiert Ladendorf bereits 
1906 in seinem Historischen Schlagwörterbuch jedes Lemma nach speziellen 
inhaltlichen Kriterien.44 In der heutigen Schlagwortforschung wird vor allem 
eine polare Wertigkeit betont, die durch die Begriffe Fahnenwort bzw. Stigma- 
wort ausgedrückt wird.45

Aufgrund der ideologischen Polysemie des Schlagworts entsteht der sogenannte 
semantische Kampf, der oben bereits im Hinblick auf den konkurrierenden 
Sprachgebrauch erwähnt wurde.46 Dieser kann sich auf zweierlei Weise äußern: 
zum einen aus einer semasiologischen Perspektive in Form verschiedener, mit
einander konkurrierender Verwendungsweisen bzw. Interpretationen gleicher 
Ausdrücke (z.B. Demokratie, Sozialismus, Solidarität), zum anderen aus einer 
onomasiologischen Sicht in Form konkurrierender Vokabeln (z.B. antifaschisti
scher SchutzwaldBerliner Mauer, Friedensgrenze!Oder-Neiße-Linie). Das erste 
Phänomen wird Bedeutungskonkurrenz oder ideologische Polysemie genannt.47 
Die Konkurrenz zwischen mehreren Vokabeln nennt man Bezeichnungskonkur
renz, d.h. Konkurrenz- oder Gegenvokabeln erfüllen die Funktion, ein be
stimmtes Problem oder Thema zu umreißen.48

Nachdem nun die theoretischen Grundlagen, auf denen das Konzept des Schlüs
selworts basiert, vorgestellt und diskutiert worden sind, soll festgelegt werden, 
wie Schlüsselwort in dieser Arbeit angewandt wird.
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3.1.2 Begriffsverwendung in dieser Arbeit
Es wurde im obigen Abschnitt ein Merkmalskatalog für Schlüsselwörter erstellt. 
Auch wurden Divergenzen zu und Übereinstimmungen mit Schlagwörtern auf
gezeigt sowie Abgrenzungsmöglichkeiten zu verwandten Begriffen wie z.B. 
Slogan und Leitvokabel erläutert. Die angeführten Kriterien werden in meiner 
Darstellung in unterschiedlichem Maße eine Rolle spielen. Als heuristisches 
Modell dienen die im Folgenden erläuterten fünf Kriterien, mit deren Hilfe ei
nige ausgewählte Vokabeln der deutschen Frühromantik und deren schwedische 
Entsprechungen auf ihren Schlüsselwortstatus hin untersucht werden sollen. 
Dieses Untersuchungsmodell fußt maßgeblich auf den Kriterien zur Identifika
tion von Schlüsselwörtern, die in Böke (1996) und Stötzel (1995) aufgestellt und 
empirisch angewandt werden. Für die Analysen in den oben genannten Werken 
wurden hauptsächlich Zeitungstexte und Bundestagsprotokolle - das heißt Texte 
des öffentlichen Sprachgebrauchs - herangezogen. In der vorliegenden Arbeit 
handelt es sich um eine Untersuchung von Zeitschriften, weshalb man auch hier 
im gewissen Sinne von einem öffentlichen Sprachgebrauch sprechen kann. Bei 
mir wird aber speziell ein philosophisch-ästhetischer Diskurs fokussiert, und 
zwar aus einer kontrastiven Perspektive.
Dass die Untersuchung der Schlüsselwörter im Rahmen einer Textanalyse er
folgt, ist m. E. von entscheidender Bedeutung, denn nur so kann der besonderen 
Dynamik und Kontextabhängigkeit solcher Vokabeln gerecht werden.
Zusätzlich soll für diese Arbeit auch die historische Perspektive berücksichtigt 
werden. Auch wenn die Untersuchung synchron angelegt ist, sollen die Schlüs
selwörter zusätzlich aus einer diachronen Perspektive betrachtet werden, weil 
hier davon ausgegangen wird, dass diese wichtige Informationen über den Be
deutungswandel und den aktuellen Status der Begriffe geben kann. Ein weiterer 
Ausgangspunkt der Analyse ist, dass sowohl die Beobachter- als auch die Be
nutzerperspektive berücksichtigt werden. Welche Funktion übernehmen die 
Schlüsselwörter für die Kommunikationsbeteiligten? Fungieren die Leitvoka
beln als lexikalische Einheiten, die dem Beobachter/der Beobachterin das ästhe
tische Programm der deutschen Frühromantik bzw. der schwedischen Romantik 
„erschließen“?
Die folgenden Kriterien werden als kennzeichnend für Schlüsselwörter betrach
tet und bei den zu untersuchenden Wörtern in den Texten nachgeprüft:

45



3. Theoretische und methodische Aspekte

1. Neologismen bzw. Begriffe mit neuen Bedeutungen. Ist die Vokabel neu in 
der jeweiligen Sprache? Erhält das Wort eine neue Bedeutung, eine neue Be
deutungskomponente oder eine andere Konnotation? Sind Lehneinflüsse festzu
stellen?

2. Ad-hoc-Komposita. Tritt das Wort häufig in Gelegenheitskomposita auf?
3. Sprachreflexivität. Werden die Wörter und/oder ihre Verwendungsweisen in 
den Texten explizit oder implizit thematisiert?

4. Polysemie. Weist das Wort mehrere Bedeutungen in den Texten auf?

5. Synonymie. Kommen andere Bezeichnungen für dasselbe Konzept vor?

Während die ersten drei Kriterien von Böke 1996 bzw. Stötzel 1995 direkt über
nommen wurden49, stammen die beiden letzten Merkmale aus der obigen Herlei
tung. Den Ausgangspunkt hierfür bilden die Kriterien der Bedeutungs- bzw. Be
zeichnungskonkurrenz bei Böke. Wie wir gesehen haben, betreffen die mitein
ander konkurrierenden Verwendungsweisen sowohl die Inhalts- als auch die 
Ausdrucksseite. Die Termini Bedeutungs- und Bezeichnungskonkurrenz werden 
aber in Bezug auf den semantischen Kampf (siehe S. 38) benutzt. Es handelt sich 
hier um konkurrierende Bedeutungen/Bezeichnungen verschiedener Interessen
gemeinschaften. Dieses Kriterium eignet sich insofern besser für die Untersu
chung von Schlagwörtem/Fahnenwörtem/Stigmawörtem. Da in der vorliegen
den Arbeit lediglich eine Zeitschrift der jeweiligen Sprache untersucht wurde, 
von denen jede als Programmzeitschrift der romantischen Bewegung in 
Deutschland bzw. Schweden gelten kann, fallt die Perspektive der widerstrei
tenden Haltungen im Diskurs weg. Ich meine jedoch, dass Schlüsselwörter ih
rem Charakter nach auch ohne den semantischen Kampf von konkurrierenden 
Gruppen polysem sind, wie die unter 3.1.1. angeführten Merkmale begründen. 
Schlüsselwörter sind kontextabhängiger und dynamischer als andere lexikali
sche Einheiten, was ein Potential an mehreren Bedeutungen vermuten lässt.50 
Auch legt ihr Vermögen, als Träger von Ideen aufzutreten, nahe, dass es sich um 
Konzepte mit mehreren Bedeutungskomponenten handelt. Für diese Konzepte 
kommen ferner konkurrierende Bezeichnungen in Frage, auch ohne dass in den 
jeweiligen untersuchten Diskursen ein expliziter „Kampf um die Begriffe“ fest

49 Böke 1996, S. 36-50 und Stötzel & Wengeler 1995, S. 9-15.

50 Unter dem Begriff polysem verstehe ich einen sprachlichen Ausdruck mit mehreren Bedeutungen. 
Vgl. Linke & Nussbaumer & Portmann 1994, S. 41. Synonym mit polysem werden in dieser Arbeit die 
Bezeichnungen mehr-/vieldeutig und ambig verwendet. Vgl. hierzu z.B. von Polenz 1985, S. 326, der 
aber zwischen Polysemie/Mehrdeutigkeit und Ambiguität/Zweideutigkeit unterscheidet.
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zustellen sein muss. Es handelt sich doch um zentrale Themenkreise, die durch 
synonyme Bezeichnungen benannt werden können.
Da aber die Heterogenität der Schlüsselwörter nicht im Rahmen miteinander 
konkurrierender Gruppen untersucht wird, soll statt dessen auf die Tendenz der 
Schlüsselwörter zur Polysemie und Synonymie fokussiert werden, weshalb diese 
als Kriterien aufgestellt wurden.

3.2. Vorgehensweise und Material

3.2.1. Zur Auswahl der Schlüsselwörter
Es soll also in dieser Arbeit untersucht werden, ob einige ausgewählte Begriffe 
der deutschen Frühromantik - die nach dem allgemeinen Konsensus der ein
schlägigen Literatur als zentrale Begriffe gelten - in der Zeitschrift Athenäum 
als Schlüsselwörter entsprechend den unter 3.1.3. aufgestellten Kriterien be
zeichnet werden können. Ein weiter reichendes Ziel besteht darin, zu untersu
chen, inwiefern die oben genannten Schlüsselwortkriterien auch für kontrastive 
Analysen einsetzbar sind. Ist es möglich, mithilfe einer solchen Analyse sprach
lichen Einfluss zu entdecken? Kann der Schlüsselwortstatus eines Begriffs von 
der einen Sprache in die andere übertragen werden? Zu diesem Zweck werden 
die schwedischen Pendants zu den ausgewählten deutschen Vokabeln in der 
Zeitschrift Phosphoros auf ihren Gebrauch und Schlüsselwortstatus hin analy
siert.

Aus den literaturhistorischen Darstellungen der deutschen Romantik lassen sich 
mehrere zentrale Vokabeln erschließen, die für die romantische Epoche als cha
rakteristisch gelten. Ohne den Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben, seien 
einige typische Begriffe genannt51: Allegorie, (intellektuelle) Anschauung, die 
blaue Blume, Einbildungskraft, Enthusiasmus, Geist, Gemüt, Genie, Humor, 
(romantische) Ironie, Mystik, (Mythos) Mythologie, Natur, Phantasie, Poesie 
( Volkspoesie, progressive Universalpoesie), romantisch, Symbol, Transzendenz 
(transzendent). Von diesen wurden für den ersten Analysedurchgang Allegorie, 
Anschauung, Einbildungskraft, Enthusiasmus, Gemüt, Genie, Humor, Ironie, 
Phantasie, Symbol und Transzendenz ausgewählt und aus den Zeitschriften 
Athenäum bzw. Phosphoros exzerpiert. Die endgültige Auswahl der sechs unter
suchten Wörter zielte darauf ab, einige exemplarische Phänomene tiefergehend 
zu analysieren.

51 Siehe z.B. Huch 1899-1902/1985, Nilsson 1916/1964, Wellek 1969, Jonsson 1971/1989, Metzlers 
Deutsche Literaturgeschichte 1979/1984, Eriksson 1983/1986, Engdahl 1986, Nordin 1987, Engdahl 
1988, Vinge 1988a & 1988b, Pikulik 1992, Schanze 1994, Bär 1999, Cullhed 2001.
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3.2.2. Quellen

3.2.2.1. Athenäum und Phosphoros: Die Konkordanz
Bei der Auswahl der Quellen wurde es als sinnvoll erachtet, Texte zu nehmen, 
die den zu untersuchenden Diskurs entscheidend geprägt haben.52 Die Zeitschrif
ten Athenäum und Phosphoros wurden ausgewählt, da sie der Präsentation eines 
neuen Programms in Deutschland bzw. in Schweden dienen und die Reaktionen 
auf die zeitgenössische Diskussion über Philosophie und Ästhetik bündeln 
(siehe Kapitel 2).53 Eine Zeitschrift für eine begriffsgeschichtliche Analyse 
heranzuziehen, scheint strategisch vorteilhaft, weil sie mehrere Gebiete zugleich 
tangiert und darüber hinaus mehrere Textverfasser/innen repräsentiert.54 Für eine 
ausführliche Beschreibung der Zeitschriften Athenäum und Phosphoros sei hier 
auf 2.2.4. bzw. 2.3.2. hingewiesen.

52 Vgl. hierzu Busse/Teubert 1994, S. 14.

Vgl. Vinge 1978, S. 198: ,J)et viktigaste mediet för spridandet av den svenska romantikens idéer 
och verk var under 1810-talet tidskrifterna.“
54 Die Anzahl der Schreibenden im Athenäum und in Phosphoros ist zwar nicht sehr groß (jeweils 
etwa zehn Mitarbeiter/innen), wobei es in der Tat um drei bis vier Autoren geht, die viel beigetragen 
haben. Trotzdem wird die Analyse vielfältiger, als wenn man ein Werk eine/s/r einzelnen Autor/s/in 
untersuchen würde.
55 Der Seitenumfang beträgt 1088 Seiten beim Athenäum und 1356 bei Phosphoros. Der Textumfang 
ist also in etwa vergleichbar.
56 Die Bezeichnung „Fenster“ (fönster) ist beispielsweise bei Svanlund 2001, S. 107 belegt. Vgl. auch 
die Bezeichnungen Kollokationsspanne (Hausmann 1985) und KoUokationsbereich (Lehr 1996), zi
tiert nach Malmgren 1997, S. 144.

Exzerpiert wurden sämtliche Ausgaben von Athenäum (1798-1800) und 
Phosphoros (1810-1813).55 Die im Anhang befindliche Konkordanz macht die 
Analysen der Textbelege transparent und nachvollziehbar. Sie beinhaltet sämtli
che Belege für die ausgewählten Schlüsselwörter, die im Athenäum bzw. in 
Phosphoros gefunden wurden. Das Exzerpieren erfolgte manuell, da keine 
elektronischen Versionen der Zeitschriften vorhanden waren.
Die Wörter in der Konkordanz erscheinen in ihrem jeweiligen Kontext, um den 
oben genannten definitorisehen Reflexionen zum Schlüsselwort entsprechen zu 
können. Hierfür musste der Rahmen des Kontextes, das sogenannte „Fenster“, 
festgelegt werden.56 Ich wollte ein standardisiertes Fenster z.B. des Typs „fünf 
vorausgehende Wörter, fünf folgende Wörter“ vermeiden. Statt dessen sollte ein 
soweit wie möglich inhaltlich bestimmter Kontext berücksichtigt werden, was in 
der Regel bedeutet, dass der vollständige Satz, in dem das Wort auftritt, zitiert 
wird. Mitunter waren die Sätze zu lang für eine komplette Erfassung und ver
langten Kürzungen bzw. Auslassungen in ihrer Zitierung. In diesen Fällen wurde 
das Fenster nach dem erwähnten pragmatischen Prinzip gesetzt, so dass ein 
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bestmöglicher Kontext erreicht wurde. Es kommt aber auch vor, dass die Texte 
in meiner Analyse ausführlicher als in der Konkordanz zitiert werden, wenn bei
spielsweise der Bezug des Textbelegs hierdurch verständlicher wird. In der 
Analyse zitierte Textstellen, die keines der untersuchten Schlüsselwörter ent
halten, wurden nicht in die Konkordanz aufgenommen.

3.2.2.2. Weitere Quellen
Bei der wort- und begriffshistorischen Darstellung der Schlüsselwörter stütze 
ich mich in erster Linie auf lexikographisches Material sowie auf Handbücher 
der Philosophie und Ästhetik. Diese werden von mir im gewissen Sinne als 
Quellentexte benutzt. Es ist in der Praxis nicht möglich, sich ausnahmslos auf 
Originalquellen zu berufen. Auch liegt es außerhalb meines Erkenntnisinteres
ses, die Angaben der philosophischen Handbücher zu problematisieren oder gar 
in Frage zu stellen. Herangezogen wurden renommierte Handbücher, die die 
wichtigsten Ergebnisse der philosophischen und ästhetischen Diskussionen zu
sammenfassen, was aber nicht heißen muss, dass wissenschaftlicher Konsensus 
bezüglich detaillierter begrifflicher Fragen besteht. Es ist aber nicht Ziel dieser 
Arbeit, diese Ergebnisse zu bestätigen oder zu widerlegen, sondern vielmehr 
sollen sie als Hintergrundwissen, als der Orientierung dienendes Gerüst und 
henneneutische Hilfe für meine Wortanalysen fungieren.
Für die allgemeine Wort- und Begriffsgeschichte (siehe unter 3.2.3.) wurde das 
Historische Wörterbuch der Philosophie in 11 Bänden, herausgegeben von 
Joachim Ritter, herangezogen.57 Dieses Nachschlagewerk behandelt den zentra
len Wortschatz der Philosophie diachron und bietet somit einen übersichtlichen 
begriffshistorischen Hintergrund der in der vorliegenden Arbeit besprochenen 
Schlüsselwörter. Neben HWP wurde auch das ab dem Jahr 2000 erscheinende 
Werk Ästhetische Grundbegriffe herangezogen58, weil es zum einen die Begriffe 
ausführlicher als HWP behandelt, und zum anderen die jüngste Darstellung die
ser Art ist.

57 Historisches Wörterbuch der Philosophie. 11 Bde., hg. von Joachim Ritter & Karlfiied Gründer & 
Gottfried Gabriel. Basel 1971—. Im Folgenden HWP genannt.
58 Ästhetische Grundbegriffe. Historisches Wörterbuch in sieben Bänden. Hrsg, von Karlheinz Barck. 
Bd.l & Bd.2. Stuttgart 2000-. Sieben Bände sind geplant (Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 1, S. VD).

59 Im Folgenden DUW und NEO genannt.

Die ausgewählten deutschen und schwedischen Standardwörterbücher beleuch
ten sowohl diachronische als auch synchronische Aspekte und sind in Umfang 
und ,Ordnungsprinzipien4 vergleichbar. Als synchrone Wörterbücher der heuti
gen Standardsprache wurden Duden Deutsches Universalwörterbuch und 
Nationalencyklopedins Ordbok herangezogen.59 Zur etymologischen Beschrei
bung der Schlüsselwörter wurden Kluges Etymologisches Wörterbuch der deut
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sehen Sprache und Hellquists Svensk etymologisk ordbok verwendet. Als histo
risch-diachronische Wörterbücher boten sich natürlich das Deutsche Wörterbuch 
von Jacob und Wilhelm Grimm60 und das von der Schwedischen Akademie 
herausgegebene Ordbok över svenska språket61 an. Beide gehen weit über die 
wortgeschichtliche Perspektive hinaus, und sind deshalb auch für die be-griffs- 
geschichtliche Darstellung besonders ergiebig.

60 Grimm, Jacob & Grimm, Wilhelm: Deutsches Wörterbuch, 32 Bde. Leipzig 1854-1963. Im Folgen
den Grim in genannt.
61 Ordbok över svenska språket, utgiven av Svenska Akademien (bis zum Artikel Talkumera erschie
nen), Lund 1898ff. Im Folgenden SAOB genannt.
62 Vgl. hierzu Gardt 1999, S. 260-267.
63 Hier stellt sich die Frage, wie sicher die Angabe eines Erstbelegs im SAOB ist. Nach einer mündli
chen Aussage des SAOB-Redakteurs Bo Wendt muss diese als approximativ gelten. Was das ge
druckte Material des 16. und 17. Jahrhunderts angeht, wurden im Prinzip alle Belege exzerpiert. Die 
Texte des 18. tmd 19. Jahrhunderts sind hingegen nur teilweise exzerpiert, weil das gedruckte Material 
seit 1700 explosionsartig angewachsen ist. Andererseits kann das exzerpierte Material als signifikant 
(diskursprägend) für die Zeit gelten. Laut Wendt kann man deshalb bei der Angabe eines Erstbelegs 
aus dieser Zeit zumindest davon ausgehen, dass „es sich um dieselbe Generation handelt".

Grimms Wörterbuch erschien zwischen 1854 und 1963. Seit dem Abschluss des 
Wörterbuchs werden die älteren Teile des Wörterbuchs neu bearbeitet und 
herausgegeben. Das Wörterbuch ist vom Prinzip her ein Belegwörterbuch, wenn 
auch nicht jede Anwendung durch ein Zitat illustriert wird. In vielen Fällen wer
den die Artikel allerdings von Wiedergaben von Belegen hauptsächlich aus lite
rarischen Quellen dominiert, was die Artikel mitunter lang und unübersichtlich 
werden lässt.62 Die zahlreichen Beispiele sind jedoch zweifellos von großem 
Wert für Studien der historischen Semantik, und die vorliegende Studie konnte 
sehr davon profitieren.

Das Wörterbuch SAOB ist mit dem Grimmschen Wörterbuch etwa vergleichbar, 
aber sie unterscheiden sich auch in einigen Punkten. Die Artikel im SAOB sind 
im Vergleich zu Grimm weniger umfassend, und auch die Belege sind knapper 
bemessen. Dagegen erhält man im SAOB in der Regel den Hinweis auf den 
ersten Beleg, was für begriffshistorische Untersuchungen äußerst hilfreich ist.63 
Problematisch ist, dass das Wörterbuch der Schwedischen Akademie bekannt
lich noch nicht abgeschlossen ist. Da nur die Bände zu den Anfangsbuchstaben 
A bis T vorliegen, konnte das Wörterbuch nicht für meine Begriffsanalyse von 
åskådning herangezogen werden. Die langen Bearbeitungszeiten der Wortartikel 
bedeuten ferner, dass die ersten Buchstaben des Alphabets Anfang des 20. Jahr
hunderts fertiggestellt wurden, während Wörter auf 5- auch die Entwicklung der 
letzten Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts widerspiegeln.

Da SAOB nicht in demselben Maß wie Grimm die Wörter mithilfe von Belegen 
veranschaulicht, wurde zusätzlich das dem Wörterbuch als Grundlage dienende 
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Archiv konsultiert.64 Bei der Redaktion vom SAOB befindet sich ein Archiv mit 
den Exzerpten, die dem jeweiligen Wörterbucheintrag zugrundeliegen. Dies ist 
Forscher/inne/n zugänglich und stellt ein für die vorliegende Arbeit wichtiges 
Material dar.

64 Im Folgenden SAOB-Archiv genannt.

65 Das Problem, inwiefern man überhaupt von Äquivalenz sprechen kann, wird hier ausgeklammert. In 
der Analyse werden die Begriffe neben der Schlüsselwortfunktion auf lexikalisch-semantische Über
einstimmungen zwischen den beiden Sprachen hin untersucht. Vgl. Schlesier 1998, S. 18ff.

Andere Wörterbücher, die in dieser Arbeit mehr oder weniger regelmäßig be
fragt wurden, sind Hermann Pauls Deutsches Wörterbuch und Johann Georg 
Peter Möllers Teutsch-Schwedisches und Schwedisch-Teutsches Wörterbuch. 
Pauls Wörterbuch stellt die Bedeutungsentwicklung der für diese Arbeit interes
santen Wörter vorzüglich dar, und Möller wendet durchgehend eine historisch
kontrastive Perspektive an.

3.2.3 Zur Darstellungsweise der Kapitel 4 bis 8

3.2.3.1. Zur Darstellungsweise der Schlüsselwörter
In den folgenden Kapiteln sollen einige Schlüsselwörter der deutschen Frühro
mantik und deren schwedische Äquivalente65 präsentiert und diskutiert werden. 
Die Darstellung erfolgt nicht nur im Rahmen einer Schlüsselwortanalyse, son
dern gehört auch in den Bereich der historischen Semantik. Die 
Schlüsselbegriffe werden, ausgehend von den Quellentexten Athenäum und 
Phosphoros, kontrastiv und synchron untersucht. Die synchrone Begriffsdiskus
sion reicht mitunter über die Einzelquelle hinaus und bezieht sich auf andere 
dem jeweiligen Diskurs zugehörige Beiträge. Durch die synchrone Analyse soll 
exemplarisch gezeigt werden, dass ein Schlüsselwort immer im Kontext be
trachtet werden muss. Als Hintergrund für die Analyse wird eine Wort- und 
Begriffsgeschichte bis zur Romantik nachgezeichnet. Dadurch hat die Untersu
chung zugleich eine diachrone Perspektive.

Die Wort- und Begriffsgeschichte verfolgt das Ziel, die Begriffsanalyse in einen 
Kontext einzuordnen und die Interpretation nachvollziehbar zu machen. Im Ab
schnitt über das deutsche Material ist diese diachronische Darstellung nicht 
allein auf die deutsche Geschichte des Wortes bezogen, sondern sie versucht 
vielmehr, die Wurzeln des Konzeptes ausfindig zu machen, die meistens bis zur 
Antike zurückreichen. Jene allgemeine Wort- und Begriffsgeschichte, wie sie 
genannt wird, ist dann auch als Hintergrund des Abschnitts über das schwedi
sche Material zu verstehen.

In der Analyse der Textbelege aus Athenäum und Phosphoros (Kapitel 4-8) 
werden die folgenden Fragen fokussiert: Wie und in welchem Kontext werden 
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die von mir ausgewählten Wörter gebraucht? In welchen Kollokationen treten 
sie auf?66 Mit welchen Konnotationen werden sie verwendet? Welche inhaltli
chen Konzepte werden mithilfe dieser Vokabeln transportiert?

66 Ich verwende den Kollokationsbegriff in Anlehnung an die englische ,.contextualist“-Tradition, die 
mit Firth beginnt und unter Kollokation Ko-Okkurrenz von zwei oder mehreren Wörtern in authenti
schen Texten versteht. Vgl. Malmgren 2002, S. 3ff.

In der Schlüsselwort-Diskussion des Abschnitts über das deutsche Material wird 
geprüft, ob die analysierten Vokabeln den von mir ergänzten Kriterien eines 
Schlüsselworts entsprechen. Sind die in der einschlägigen Literatur zentralen 
Begriffe der Romantik in linguistischer, semantischer Hinsicht als Schlüssel
wörter zu betrachten? Im Abschnitt über das schwedische Material wird unter
sucht, ob der starke deutsche Einfluss auf den philosophischen und literarischen 
Bereich dazu geführt hat, dass der Schlüsselwortstatus der zentralen Begriffe in 
die schwedischen Texte mit übertragen wurde und inwiefern sich deutscher Ein
fluss in der Begriffsverwendung geltend macht.
Kapitel 5 ist abweichend von den Kapiteln 4, 6, 7 und 8 konzipiert, da besonde
res Augenmerk auf die Synonymie bzw. Konkurrenz von Einbildungskraft und 
Phantasie (sowie inbillningskraft / fantasi) gerichtet wird.
Die Ergebnisse sämtlicher Begriffsanalysen und Schlüsselwort-Diskussionen 
werden in Kapitel 9 zusammengefasst und ausgewertet.

3.2.3.2 Zur Zitierweise

Die Zitatangaben zu Athenäum und Phosphoros erfolgen in Klammem am Ende 
des jeweiligen Zitats nach dem Muster (1798:114, Blüthenstaub), das wie folgt 
gelesen werden soll: 1798 bezeichnet das Erscheinungsjahr des Heftes, 114 ist 
die Seitenangabe der benutzten Ausgabe, und „Blüthenstaub“ ist der Titel des 
Artikels. Die Rechtschreibung wurde übernommen und nicht vereinheitlicht, 
dies gilt z.B. für die Schreibung von „dass“ bzw. „daß“ im Athenäum. Die 
schwedischen Originalzitate werden im fortlaufenden Text wiedergegeben, wäh
rend die deutschen Übersetzungen dieser Zitate in Fußnoten angeführt werden. 
Die Übersetzungen aus dem Schwedischen stammen von mir. Sie sind als Lese
hilfe zu betrachten und erheben somit keinen Anspruch auf literarische Qualität.
Die Textbelege der analysierten Begriffe sind der Konkordanz im Anhang zu 
entnehmen. Bei Hinweisen auf die Konkordanzbelege werden Abkürzungen 
verwendet, die aus dem jeweils analysierten Wort in der Konkordanz hervor
gehen (Z.B. [Ph7] = Phantasie, Beleg 7).
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4.ANSCHAUUNG/ÅSKÅDNING

Die intellektuelle Anschauung ist der einzige feste 
Standpunkt für alle Philosophie. (Fichte)1

1 Zitiert nach HWP, Bd. 1, S. 349.

2Ebd..S. 350.

3 Vgl. ebd., S. 340; Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 1, S. 208.

4 Vgl. Paul, Deutsches Wörterbuch, 1992, S. 41f. und Grimm, Bd. 1, Sp. 435-36.

5 Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 1, S. 212. Anschauung wird oft mit intuition wiedergegeben, was je
doch den Begriff semantisch verengt.

Die intellektuelle Anschauung ist das Organ alles 
transzendentalen Denkens [—]. (Schelling)2

4.1. DEUTSCH: Anschauung
Im Mittelpunkt der idealistischen Philosophie steht der polyseme Begriff 
Anschauung, der sowohl in ästhetischer als auch erkenntnistheoretischer Hin
sicht von großer Bedeutung ist. Fokussiert wird hier jene Bedeutungstradition, 
die mit Platon beginnt und über den Neuplatonismus und die mittelalterliche 
Mystik im deutschen Idealismus zentral wird. Gemeinsam für die in diesem 
Kontext relevanten Bedeutungen sind ein unmittelbares Erfahren des Seins, der 
Wahrheit oder Gottes und die sich hieraus ergebende Vieldeutigkeit.3 Eine in 
diesem Zusammenhang interessante Frage ist die, inwiefern die Anschauung 
sinnlich oder übersinnlich ist. Obwohl die Semantik des Wortes einen sinnlichen 
Charakter verrät und es oft bezüglich der sinnlichen Erfahrung gebraucht wird, 
beinhaltet Anschauung im Sinne von contemplation intuitio auch durchaus eine 
übersinnliche Komponente.4 Gerade in der Romantik wird das Konzept der 
intellektuellen Anschauung entwickelt und hervorgehoben.

Auch wenn Anschauung in der Philosophiegeschichte eine lange Tradition hat, 
wurde es als philosophischer Terminus in seiner Verwendung weitgehend durch 
Kant bestimmt, wie wir in diesem Kapitel sehen werden. Der Begriff der An
schauung gilt als „eine typisch deutsche Schöpfung” und hat daher beispiels
weise englischen und französischen Kant-Übersetzer/inne/n große Schwierig
keiten bereitet.5

Der heutige gemeinsprachliche Gebrauch von Anschauung ist durchaus aus der 
philosophischen Tradition herzuleiten. DUW verzeichnet neben der Bedeutung 
.grundsätzliche Meinung, Betrachtungsweise4 auch ,Meditation4 und ,Eindruck, 
Vorstellung4.
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4.1.1. Allgemeine Wort- und Begriffsgeschichte bis zur Romantik

Das althochdeutsche Femininum anaskouwimga ,Anschauung, Betrachtung4 
kann bereits in Glossen Ende des 8. Jahrhunderts belegt werden und ist vermut
lich vom lateinischen contemplatio lehnabhängig.6 Das zugrundeliegende Verb 
ist ahd. scouwon ,sehen, betrachten4, das wiederum auf das germanische 
*skauwon zurückgeht.7 8

6 Köhler 1993, S. 39.

7 Vgl. Hellquist 1922/1993, Bd. 2, S. 967 und Duden, Herkunftswörterbuch der deutschen Sprache 
(Bd. 7), S. 622f. Man vergleiche hier engl. show, das auf dieselbe Wurzel zurückgeht.
8 HWP, Bd. 1, S. 341. In diesem Zusammenhang möchte ich auf Victor Klemperers hochinteressante 
Reflexion zum Wesen des Wortes Weltanschauung hinweisen: „Was die LTI zu diesem Wort geführt 
hat, ist nicht etwa, daß sie darin eine Verdeutschung des Fremdwortes Philosophie sah - an Verdeut
schungen ist ihr durchaus nicht immer gelegen -, nein, doch den ihr wichtigsten Gegensatz zur Tätig
keit des Philosophierens fand sie hier ausgedrückt. Denn Philosophieren ist eine Tätigkeit des 
Verstandes, des logischen Denkens und ihm steht der Nazismus feindlich als seinem tödlichsten Feind 
gegenüber. [—] Sondern sie findet in dem Wort Weltanschauung das Schauen, die Schau des Mysti
kers, das Sehen des inneren Auges also, die Intuition und und Offenbarung der religiösen Ekstase. Die 
Vision des Erlösers, von dem das Lebensgesetz unserer Welt ausgeht: das ist der innerste Sinn oder 
die tiefste Sehnsucht des Wortes Weltanschauung, so wie es im Sprachgebrauch der Neuromantiker 
auftauchte und von der LTI übemommen wurde.“ Klemperer 1947, S. 152.
9 Vgl. HWP, Bd.l,S. 340.

10Ebd,S. 341.

Die Tradition von Anschauung als ,contemplatio’ wird, wie in den folgenden 
Begriffsanalysen gezeigt wird, bis in die Romantik weitergeführt. Anschauung 
als Instrument, um in das eigene Innere zu sehen, findet man beispielsweise bei 
Augustin und Descartes. Letzterer spricht in diesem Sinne von der „solius o
mentis mspectio”.
Das für die romantische Begriffsverwendung relevante Paradigma der 
Anschauung geht auf Platons Auffassung des Sehvennögens zurück, denn er 
betrachtet das eigentliche Sehen als einen Teil des Wissens.9 Dadurch verbergen 
sich schon hier sowohl der sinnliche Akt als auch die Möglichkeit der Erkennt
nis. Diese Doppelfunktion der Anschauung soll später von Kant und den 
Romantikern problematisiert werden. Jedoch wird die unmittelbare, intuitive Art 
der Anschauung oft als Opposition zu einer indirekten, vermittelten Erkenntnis 
angesehen, so beispielsweise bei Leibniz. Als unmittelbar und daher anschaulich 
gelten Sätze wie „was ich geschrieben habe, habe ich geschrieben” oder 
Descartes4 Postulat „cogito ergo sum”.10

Die Vorstellung von Anschauung in der Romantik geht von Kants Auseinander
setzung mit dem Begriff aus, weshalb hier das Augenmerk darauf gerichtet wird. 
Kant unterscheidet sinnliche oder empirische Anschauung „welche sich auf den 
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Gegenstand durch Empfindung bezieht“ von der reinen Anschauung^ Raum 
und Zeit sind sogenannte reine Anschauungsformen, die allen wirklichen Ein
drücken vorausgehen. Ihre Aufgabe ist es, unsere Erfahrung der Gegenstände in 
Raum und Zeit zu ordnen, und auf sie stützen sich insbesondere Begriffsbildun
gen der Mathematik oder Geometrie.11 12 Kant betrachtet Anschauung als eine 
selbständige Quelle der Erkenntnis, die im Korrespondieren mit dem Verstand 
wirkt. Während die empirische Anschauung an die Gegenwart des Gegenstandes 
gebunden ist, kann der Verstand dagegen auch etwas Erfahrungsrelatiertes in der 
Vorstellung hervorrufen. Durch die transzendentale Einbildungskraft ist es 
möglich, diese Vorstellung auch ohne die Präsenz des Gegenstandes zu veran
schaulichen (siehe hierzu Kapitel 5).13 Dadurch wird Kants Begriff der 
Anschauung auch zentral für die Rolle der Einbildungskraft. Ein Unterschied 
zum Verstand zeigt sich darin, dass die Anschauung intuitiv wirkt und den 
Gegenstand im Ganzen und als Ganzes auffasst; der Verstand operiert dagegen 
diskursiv, indem er die Teile ordnet und das Ganze zu einer Synthese zusam
menfügt.14

11 Kant 1787/1904, S. 50.
12 Vgl. Eriksson 1983/1986, S. 23.
13 Vgl. HWP, Bd. 1, S. 343.

14 Ebd., S. 342.

15Ebd., S. 349.

16 Gr. noein.

17 Vgl. HWP, Bd. 1,S. 349.

Einen besonderen Stellenwert in der romantischen Philosophie hat der Begriff 
der intellektuellen Anschauung. Der frühe Kant spricht von einer göttlichen An
schauung, die von den Gegenständen unabhängig ist. In seiner Kritik der reinen 
Vernunft, wo Anschauung eine zentrale Rolle übernimmt, leimt er jedoch die 
Möglichkeit einer intellektuellen, d.h. nichtsinnlichen, Anschauung ab, weil sie 
außerhalb des menschlichen Erkenntnisvermögens liege.15 Die Vorstellung einer 
intellektuellen Anschauung verbirgt sich bereits in Platons Analogie zwischen 
Sehen und Wissen (siehe oben).16 Für ihn wird es dadurch möglich, auch die 
universellen Ideen im Sinne von ,Erfahren’ anzuschauen. Kant meint jedoch, 
dass jedes menschliche Erkennen auf der Grundlage sinnlicher Anschauung ba
siert. Eine nicht-sinnliche Anschauung würde bedeuten, dass die beiden Quellen 
der Erkenntnis - Anschauung und Verstand - verschmelzen würden.

Eine Schlüsselposition gewinnt die intellektuelle Anschauung dann bei Fichte 
und Schelling, die Kants Auslegungen zum Begriff weiterfiihren. Bei den Trans
zendentalphilosophen ist die intellektuelle Anschauung nicht mehr hypothetisch, 
sondern wird vielmehr für das philosophische Begreifen des Absoluten als un
entbehrlich betrachtet.17 Sowohl in Fichtes Wissenschaftslehre (1795) als auch 
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in Schellings System des transzendentalen Idealismus ist die intellektuelle An
schauung entscheidend. Letztgenanntes Werk erschien 1800 und hat dadurch 
nicht in demselben Maße wie Fichtes Wissenschaftslehre das ästhetische Pro
gramm im Athenäum beeinflusst. Auf Fichtes und Schellings Konzepte der in
tellektuellen Anschauung und deren Bedeutung für die Begriffsverwendung im 
Athenäum und in Phosphoros wird in 4.1.2. und 4.2.2. näher eingegangen.

4.1.2. Begriffsverwendung im Athenäum

Im Athenäum wurden 49 Belege für Anschauung und 9 für den substantivierten 
Infinitiv Anschauen gefunden.18 Da allein der philosophisch-ästhetische Begriff 
der Anschauung als hochgradig mehrdeutig gilt, überrascht die ambige Begriffs
verwendung im Athenäum kaum.19 Präsent sind sowohl das philosophische Kon
zept, das sich von der sinnlichen bis zur intellektuellen Anschauung erstreckt, 
als auch der eher gemeinsprachliche Gebrauch einer konkreten Betrachtung oder 
auch einer geistigen Vorstellung.

18 Das Verb anschauen wurde bewusst ausgeklammert, um das Material zu begrenzen, da es in der 
Regel im Sinne von (sinnlichem) Betrachten gebraucht wird. Trotzdem werden emige charakteristi
sche Beispiele in der Diskussion herangezogen.
19 Vgl. Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 1, S. 208.

20 Kant formuliert den kategorischen Imperativ als allgemeinverbindliches Moralgesetz: „Handle so, 
daß die Maxime deines Willens jederzeit zugleich als Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung gelten 
könne.” Kant 1788/1908, S. 30.

Wenn hier von einer philosophisch-ästhetischen bzw. einer gemeinsprachlichen 
Begriffsverwendung die Rede ist, muss berücksichtigt werden, dass die Trennli
nie auf keinen Fall scharf ist. Von einem philosophisch-ästhetischen Gebrauch 
zeugen u.a. die mehrmals vorkommenden expliziten Bezugnahmen auf Kant und 
Fichte, z.B. in den Kollokationen reine oder intellektuelle Anschauung. Mitunter 
tragen auch sprachreflexive Aussagen zum philosophisch-ästhetischen Ver
ständnis bei.

Thematisiert wird hauptsächlich die intellektuelle Anschauung. „Die 
intellektuelle Anschauung ist der kategorische Imperativ der Theorie” äußert 
Friedrich Schlegel in einem oft zitierten Fragment (1798:212, Fragmente). Auf 
mehreren Ebenen setzt er sich hier mit Kant auseinander. Die ursprüngliche Be
deutung von dem griechischen Wort theoria ist ,Anschauen, Betrachten’, und 
zugleich fordert Schlegel die Aussage Kants heraus, es gebe keine nichtsinnliche 
(von der Erfahrung unabhängige) Anschauung, indem er die intellektuelle An
schauung als eine „praktische” (praktisch im Sinne vom kategorischen Impera
tiv) stipuliert.20 Diese Interpretation wird durch eine Textstelle aus „Gespräch 
über die Poesie“ unterstützt:
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Wenn solche Beispiele ans Licht träten, dann würde ich Muth bekommen zu einer Theo
rie des Romans, die im ursprünglichen Sinne des Wortes eine Theorie wäre: eine geistige 
Anschauung des Gegenstandes mit ruhigem, heitern ganzen Gemüth, wie es sich ziemt, 
das bedeutende Spiel göttlicher Bilder in festlicher Freude zu schauen. (1800:855, Ge
spräch über die Poesie)21

21 Vgl. auch „Die Andacht der Philosophen ist Theorie, reine Anschauung des Göttlichen, besonnen, 
ruhig und heiter in stiller Einsamkeit.” (1800:759, Ideen)
22 Vgl. hierzu auch Athenäum 1800:741.

Schlegel bezieht hier die geistige, d.h. die intellektuelle Anschauung auf die 
Kunst: Es handelt sich um die Möglichkeit, die göttliche Repräsentation anzu
schauen. Die Referenz auf das ganze Gemüt zeigt die Fähigkeit der 
Anschauung, einen Gegenstand als Ganzheit zu erleben. Diese intuitive Kompo
nente der Anschauung soll als Gegensatz zum Verstand aufgefasst werden, der 
dieses Vermögen nicht besitzt. Es wird in mehreren Belegen deutlich, wie die 
Frühromantiker der Anschauung vor diskursiven und rationalen Verfahren den 
Vorrang geben. In einem Fragment heißt es: „Von einem Karakter giebt es keine 
andre Erkenntnis als Anschauung.” (1798:287f., Fragmente)
In der idealistischen Philosophie wird die intellektuelle Anschauung zum 
Instrument, wenn es darum geht, das Absolute zu erfassen. Diese Vorstellung 
kommt im folgenden Beispiel noch deutlicher zum Ausdruck: „Das Universum 
kann man weder erklären noch begreifen, nur anschauen und offenbaren.” 
(1800:762, Ideen) Das Anschauen geht über das Begreifen hinaus, derm dadurch 
gewinnt man nicht nur Erkenntnis, sondern erlebt auch jene Identität mit dem 
Universum, mit der göttlichen Natur, die für die romantische Philosophie so 
prägend ist. In diesen Kontext sind auch die folgenden Belege einzuordnen, in 
denen die physische Erscheinung als Vermittlung des Ideellen interpretiert wer
den kann:

Geleitet wurde der Mensch von freundlichen Gottheiten, dem diese Zuversicht wurde im 
hohen Anschauen der Natur. (1800:773f., Natui-Betrachtungen auf einer Reise durch die 
Schweiz)

In deinem Gefühle begreife sie, und du siehst mit hohem Wohlgefallen das schöne erha
bene Schauspiel, und freust dich der Rührung im freien Anschauen der Natur. (1800:776, 
Natur=Betrachtungen auf einer Reise durch die Schweiz)22

Mehrfach thematisiert wird Anschauung in August Ludwig Hülsens Beitrag 
„Ueber die natürliche Gleichheit der Menschen“. Auch Hülsen reflektiert aus ei
ner streng idealistischen Perspektive, indem er die Anschauung als bestmögliche 
Erkennungsart versteht, um das Höchste oder das Absolute wahrzunehmen:

[—] und wir sehen daher nur immer, in allem was wir sehen, das Höchste und 
Vortreflichste, nicht als möglich und zukünftig, sondern als wirklich und jetzt. Denn was 
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ist. das ist; und wer nur siebet, siebet dies, da unser Anschauen und Erkennen in sich 
selbst nicht getrennt ist [—]. (1799:554, Ueber die natürliche Gleichheit der Menschen)

Hülsens Bezugnahme auf Fichte ist weiterhin offensichtlich, als er festhält: „Un
ser Handeln geht auf Anschauung seiner selbst und ist nur dadurch ein Handeln. 
Also sind Anschauen und Angeschautes nicht zu trennen, und in sich eines und 
dasselbe.” (1799:545, Ueber die natürliche Gleichheit der Menschen)23 Bei 
Fichte ist die intellektuelle Anschauung schlechthin „der einzige feste Stand
punkt der Philosophie.”24 Ausschließlich durch sie kann die Aktivität des Ich er
folgen, die zu jener absoluten Subjektivität führt, die Fichtes Transzendental
philosophie kennzeichnet. Das handelnde Ich muss zum Bewusstsein seiner ei
genen Tätigkeit gebracht werden. Dadurch entsteht eine Identität zwischen 
Subjekt und Objekt, oder mit anderen Worten, Anschauen und Angeschautes 
sind nicht zu trennen.25 Die Zusammenschmelzung von Subjekt und Objekt ist 
der intellektuellen Anschauung vorbehalten und unterscheidet sich dadurch von 
der sinnlichen Anschauung.

23 Die kommentierte Athenäum-Ausgabe von Heimich (1984, S. 492) weist daraufhin, dass Hülsens 
Text Gedankengänge referiert, die Fichte in den Vorlesungen Von den Pflichten der Gelehrten 
entwickelte, die er 1794/95 in Jena hielt.
24 HWP, Bd. 1, S. 349.

25 Vgl. Heinrich 1984, S. 467.

26 Siehe auch (A9), (All) und (Al5).

Ferner heißt es bei Hülsen: „Alles was wir daher suchen und fordern mögen, ist 
nothwendig nichts anders, als unsre eigne freie That in einer wirklichen An
schauung und folglich ewig und immer die Gegenwart.“ (1799:536f, Ueber die 
natürliche Gleichheit der Menschen) Die Kollokation wirkliche Anschauung 
kommt mehrmals bei Hülsen vor, und ihr kommt offensichtlich eine spezifische 
Bedeutung zu.26 Meiner Meinung nach deutet Hülsens starke Anlehnung an 
Fichte in der Begriffsverwendung an, dass er wirkliche Anschauung stellvertre
tend für intellektuelle Anschauung gebraucht. Seine Wortwahl ist natürlich 
hochinteressant, weil sie die Vorstellung evoziert, es gebe mehrere Arten von 
Anschauung (man denke hier hauptsächlich an die Dualität der sinnlichen und 
nichtsinnlichen Anschauung) und diese wirkliche Anschauung sei eben die 
wahre und unentbehrliche.

Die Vorstellung von Fichte, dass die Anschauung das handelnde Ich sozusagen 
konstituiert, finden wir auch bei Novalis:

Jede Menschengestalt belebt einen individuellen Keim im Betrachtenden. Dadurch wird 
diese Anschauung unendlich, sie ist mit dem Gefühl einer unerschöpflichen Kraft ver-
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bunden, und darum so absolut belebend. Indem wir uns selbst betrachten, beleben wir uns 
selbst. (1798:119, Blüthenstaub)27

27 Siehe hierzu auch Fichte (1795/1920, S. 77): „Dieses dem Philosophen angemutete Anschauen sei
ner selbst im Vollziehen des Aktes, wodurch ihm das Ich entsteht, nenne ich intellektuelle Anschau
ung. Sie ist das unmittelbare Bewußtsein, daß ich handele und was ich handele, sie ist das, wodurch 
ich etwas weiß, weil ich es tue.”

Novalis gebraucht Anschauung synonym mit Betrachtung, aber gleichzeitig ver
rät der Kontext, dass es sich nicht ausschließlich um ein optisches Wahmehmen 
durch die Sinne handelt. Vielmehr bedeutet das Anschauen auch etwas Über
sinnliches, Unendliches oder, anders ausgedrückt, einen geistigen Prozess, der 
mit dem Beleben verbunden ist. Durch das Überschneiden des konkreten Sinns 
des Wortes mit dem übertragenen wird eine Brücke zu Platon geschlagen, bei 
dem das Sehen in den Vorgang des Erkennens eingeht und analytisch nicht von 
ihm zu trennen ist. Ebenso wird durch das Vermögen der Anschauung zu bele
ben auf die mystische Tradition und das Konzept des contemplatif) rekurriert.

Eine Möglichkeit zur facettenreichen Diskussion des Anschauungsbegriffs bietet 
August Ferdinand Bemhardis Besprechung einer kritischen Schrift Herders über 
Kants Kritik der reinen Vernunft. Bemhardi verteidigt die häufig angegriffene 
Terminologie Kants und meint, dass dieser seine Kunstsprache „sehr sorgfältig” 
gewählt habe, indem er sowohl neue Wörter erfand als auch bekannte Begriffe 
neu definierte. Als Beispiel führt er u.a. Anschauung an:

Wie glücklich ist das erstere Wort [Anschauung, CB] gewählt, wenn man es auch nicht 
wie Fichte, von einem thätigen Hinschauen verstehen will! Es bezieht sich auf eine Ge
sichtsempfindung, das Auge aber tritt mit dem betastenden Gefühl in eine berichtigende 
Beziehung, es vereinigt Farbe mit der Form, und leitet die einzelne Empfindung als Folge 
aus dem Gegenstände ab: man denkt sich eine bestimmte Form mit einer gewissen Farbe 
als Behälter der Empfindungen, und da wir diesen durchs Auge erkennen: so hat Kant ihn 
Anschauung genannt, ob ihm gleich der hier angedeutete Grund, vielleicht nm dunkel 
vorschwebte. (1800:1007E, Notizen)

Bemhardi verweist hier explizit auf die divergierenden Bedeutungen bei Kant 
und Fichte. Auffallend ist aber, dass der Artikelverfasser den Unterschied zwi
schen empirischer und nicht-empirischer Anschauung nicht problematisiert. Der 
Hinweis auf Fichtes Definition des Begriffs setzt beim Leser vieles voraus, so 
beispielsweise dass es sich um eine nicht von der Erfahrung abhängige intellek
tuelle Anschauung handelt. Deren Möglichkeiten sind im Prinzip unbegrenzt, ist 
die intellektuelle Anschauung doch das erste Instrument zur absoluten Erkennt
nis und auch zur Reflexion des philosophischen Bewusstseins. Vor diesem Hin
tergrund ist ersichtlich, dass Anschauung in Bezug auf Fichte synonym für 
intellektuelle Anschauung verwendet wird. Ein solcher metonymischer 
Gebrauch ist auch anderswo im Athenäum anzunehmen, wenn meine Interpreta
tionen zutreffen. Oben wurde bereits die Vermutung geäußert, dass die Kolloka- 
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tion wirkliche Anschauung anstelle von intellektueller Anschauung verwendet 
wird.

Weitere Kollokationen mit Anschauung zeigen, dass das Wort überhaupt häufig 
zusammen mit adjektivischen oder genitivischen Bestimmungen auftritt (dies 
gilt für zwei Drittel der Belege). Die Attribuierungen tragen bei einem polyse
men Wort wie Anschauung zur Definition entscheidend bei oder mit anderen 
Worten ist es womöglich so, dass es allein durch attributive Bestimmungen ab
gegrenzt werden kann.

Neben intellektueller Anschauung sind die frequentesten Kollokationen wirkli
che, ursprüngliche, innere und freie Anschauung. Mehr als einmal erscheint 
außerdem noch reine Anschauung. Bei der inneren Anschauung handelt es sich 
zweifellos um eine wertvolle, auf die Philosophie bezogene Art der 
Anschauung: „An Spekulazion, innerer Anschauung des Unendlichen fehlts 
ihnen [den Frauen ] gar nicht; nur an Abstrakzion, die sich weit eher lernen 
läßt.” (1798:217, Fragmente) So heißt es polemisch über die Frauen in einem 
der Fragmente. Unter „innerer Anschauung des Unendlichen“ wird hier 
‘Spekulation’ verstanden. Dass es sich um etwas Positives handelt, verrät die 
Tatsache, dass der hier angeführte Gegensatz Abstraktion zu lernen, innere An
schauung hingegen angeboren sei. Auf eine positive Deutung des Syntagmas 
deutet auch der Rest des Fragmentes hin, in dem den Frauen darüber hinaus eine 
Anlage zur Philosophie und Poesie zugesprochen wird. Auf die innere 
Anschauung geht auch August Wilhelm Schlegel ein:

Jede Mythologie (und auch eine geistige Religion wird sich, wo keine gewaltsame Hem
mung eintritt, Mythologie als Symbolik ihrer innem Anschauungen anbilden) ist eine 
vollständige poetische Ansicht der Dinge [—] (1800:989, Notizen)

Hier geht es um die zentrale Aufgabe der Anschauung, etwas Höheres in sym
bolischer Form darzustellen. Durch die innere Anschauung wird eine Verbin
dung von Religion und Mythologie hergestellt.28 Darüber hinaus scheint die 
Konstellation Religion - Mythologie - Poesie eine wichtige Rolle zu spielen. In 
Friedrich Schlegels „Gespräch über die Poesie“ soll als absoluter Ausgangs
punkt der Poesie eine „neue Mythologie“ herausgebildet werden, die „das 
künstlichste aller Kunstwerke“ sein müsse (siehe hierzu das Kapitel 6).29

28 Dieses Zitat erinnert auch an eine Aussage Schleiermachers, in der er das Anschauen des Univer
sums als „die allgemeinste und höchste Formel der Religion“ bezeichnet, (zitiert nach Ästhetische 
Grundbegriffe, Bd. 1, S. 236) Anschauung ist ein zentraler Begriff bei Schleiermacher, was aber in 
seinem Athenäum-Beitrag nicht zum Ausdruck kommt und daher hier nicht behandelt wird.
29 Athenäum (1800:826, Gespräch über die Poesie).
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Im dritten Beleg fur die Kollokation innere Anschauung wird festgehalten, dass 
der Geist der wahren Philosophie „auf die innere Anschauung fuhrt“.30 Dies ist 
somit eine weitere Behauptung im Sinne der idealistischen Philosophie, es heißt 
mit anderen Worten, dass die Anschauung eine Grundlage der Philosophie über
haupt ist. Konsequenz dieser sprachreflexiven Äußerung ist außerdem, dass 
auch die innere Anschauung als eine geistige oder intellektuelle verstanden wer
den muss.

30 (A56).
31 Kant 1923, S. 91.

32 Siehe (A24).

Die Verwendung der Kollokation ursprüngliche Anschauung fußt meiner Mei
nung nach auf einem platonischen Verständnis. Sie vermag sowohl einen un
mittelbaren, intuitiven Prozess als auch eine Art ursprüngliche Idee 
auszudrücken, wie beispielsweise im folgenden Fragment: „Alles Denken des 
religiösen Menschen ist etymologisch, ein Zurückführen aller Begriffe auf die 
ursprüngliche Anschauung, auf das Eigenthümliche.“ (1800:747, Ideen). Dass 
die ursprüngliche Anschauung auf das Eigentümliche, d.h. das Individuelle, zu- 
rückgeführt wird, bekommt philosophische Relevanz, wenn man mit einer Aus
sage Kants vergleicht: „Die Anschauung ist eine einzelne Vorstellung, der Beg
riff eine allgemeine oder reflektierte Vorstellung“.31 Auch in einem weiteren Be
leg finden wir diese syntagmatische Verbindung in Bezug auf das Eigentümli
che.32

Explizit platonisch wird in einem anderen Beleg für ursprüngliche Anschauung 
reflektiert, insofern als ein Entgegensetzen von Erfahrungen und Ideen abge
lehnt wird, weil sonst sowohl die ursprüngliche Anschauung als auch das philo
sophische Denken überhaupt unmöglich würden: „ [—] so wird nebst der eige
nen und ursprünglichen Anschauung und dem philosophischen Denken über
haupt auch das historische schlechthin unmöglich.“ (1800:863, Notizen).
Interessant ist ferner die Wendung freie Anschauung. Abgesehen davon, ob die 
Anschauung einen Akt des Betrachtens, Erkennens oder der philosophischen 
Reflexion darstellt, ist ihre freie Entfaltung gewünscht: „Es sind deine 
Bildungen, wohin du blickest; denn nur aus freier Anschauung geht die Wahr
heit hervor [—]” (1800:782, Natur=Betrachtungen auf einer Reise durch die 
Schweiz). Wenn von einer „freien thätigen Anschauung“ die Rede ist, ahnt man 
die Definition Fichtes der intellektuellen Anschauung als einer Tathandlung, die 
das Bewusstsein belebt. Und zugleich wird jene Anschauung zur wunderbaren 
Vermittlerin des Schönen oder Unendlichen oder gar zum Verstehen des ganzen 
Lebens:
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Dem himmlischen Wesen der Freiheit entspricht aber nichts, als nur die ewige Harmonie. 
Diese suchest du daher wie dein Leben selbst in jeder freien thätigen Anschauung, und 
wo du sie findest, da findest du das Schöne, und wo sie dich rühret, da umfaßt dein Ge
fühl Leben und Freude des Gottes. (1800:785f., Natur=Betrachtungen auf einer Reise 
durch die Schweiz)

Die Vorstellung von einer freien Anschauung kann auch vor dem Hintergrund 
des romantischen Programms, und da besonders des Geniekonzepts, verstanden 
werden. Das Genie kann und soll keine Gesetze oder Regeln kennen, was sich 
auch in der frei schwebenden Einbildungskraft bzw. Phantasie ausdrückt. Jede 
Einschränkung wirkt negativ auf den künstlerischen und philosophischen Pro
zess. In diesem Kontext divergieren Schellings und Fichtes Anschauungskon
zepte. Während Fichte lehrt, wie Anschauung als ein unentbehrliches Instrument 
der transzendentalen Philosophie trainiert werden muss, wird sie bei Schelling 
allein als Fähigkeit des künstlerischen Genies angesehen.33Aus den Athenäum- 
Belegen geht aber nicht hervor, ob die Anschauung jedem oder nur den Auser
wählten zugänglich ist.

3j Schelling, Sämmtliche Werke, Bd. 3, S. 369.
j4 Siehe (A22), (A28) und vgl. auch (A31).

Der Gebrauch der Kollokation reine Anschauung kann nur als eine direkte Be
zugnahme auf Kant interpretiert werden, der diesen Begriff stipuliert hat. In der 
reinen Anschauung wurden nach Kant die Anschauungsformen Zeit und Raum 
unabhängig von den Sinnen a priori wahrgenommen. Ehrfürchtig wird in einem 
Fragment „die Andacht der Philosophen” als „reine Anschauung des Göttlichen” 
beschrieben. (1800:759, Ideen)

Die Konstellationen „Anschauung Gottes“ bzw. „Anschauung des Göttlichen“ 
kommt sonst überraschend wenig vor.34 Dafür spielt, wie oben schon erwähnt, 
das Anschauen der Natur eine wichtige Rolle, das eine ähnliche Funktion über
nimmt. „Gott erblicken wir nicht, aber überall erblicken wir Göttliches“, heißt es 
an einer Stelle im Athenäum (1800:741, Ideen), und dies kann u.a. als ein un
mittelbares Wahmehmen der Natur verstanden werden. In diesem Zusammen
hang wird meiner Meinung nach deutlich, wie breit das Bedeutungsspektrum 
des Anschauungsbegriffs ist. Es handelt sich nicht nur um einen Akt des Wahr
nehmens, Erkennens oder Erfahrens, wir haben es ebenso mit einer mystischen 
Komponente zu tun, die z.B. im folgenden Beleg zum Ausdruck kommt: „Sie 
[die unendliche Welt, CB] ist ewig in deiner Anschauung, und das Dunkel der 
Gestalten und jeder Schimmer aus tiefer Feme winkt die gleiche Gewißheit dei
nes vollendeten Blickes.“ (1800:767, Natur=Betrachtungen auf einer Reise 
durch die Schweiz) Beinahe als Sinnbild für die Meditation erscheint uns diese 
Darstellung, die dadurch an die mittelalterliche Tradition anknüpft, in der An- 
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schaiiung häufig im Sinne von ,contemplatio‘ verstanden wird.35 Ähnliche 
Assoziationen erwecken auch die Kollokationen stille bzw. ruhige 
Anschauung?6

35Vgl. HWP, Bd. 1,S. 340.

36 Siehe (A30) und (A3 3). Der Bezug zum Ewigen bzw. Unendlichen wird außerdem noch in (A2) und 
(A29) ausgedrückt.
37 Vgl. DUW.
38 Zum Begriff „Container-Metapher” siehe z.B. Lakoff 1987, S. 272f.

Wie wir gesehen haben, ist der Gebrauch von Anschauung mitunter explizit 
philosophisch, was sich entweder durch den Kontext oder durch Sprachthemati
sierungen manifestiert. Das Wort kommt jedoch auch in gemeinsprachlicher 
Verwendung vor. In dem folgenden Beleg stellt der substantivierte Infinitiv An
schauen lediglich ein optisches Betrachten dar: „[—] oder ein nach Art der Chi
nesischen Bonzen, hinbrütendes Anschauen seiner eignen Nase.” (1798:223, 
Fragmente) In diesem Zusammenhang ist auch die Kollokation zur Anschauung 
bringen für ,veranschaulichen‘ zu nennen. (1800:979, Notizen) Auch läßt sich 
die heute wahrscheinlich gängigste Bedeutung von Anschauung, nämlich 
grundsätzliche Meinung, Betrachtungsweise’ belegen,37 obwohl die Grenze zur 
Bedeutung , Vorstellung, Idee’ hier nicht besonders scharf ist:

Alle sogenannten Romane, auf die meine Idee von romantischer Form freylich gar nicht 
anwendbar ist, schätze ist dennoch ganz genau nach der Masse von eigner Anschauung 
und dargestelltem Leben, die sie enthalten; (1800:856, Gespräch über die Poesie)

[—] das durch die ihm zum Grunde liegende Anschauung der Stiergefechte so unmittel
bar und so groß wird. (1800:1057, Notizen)

Während z.B. die Einbildungskraft oder der Enthusiasmus manchmal ein eige
nes Leben zu haben scheinen (siehe die Kapitel 5 und 6), wird der Begriff der 
Anschauung im Athenäum nicht personifiziert. Gelegentlich erscheint 
Anschauung aber als Container-Metapher hypostasiert38, wie aus dem folgenden 
sprachreflexiven Beleg konkret hervorgeht: „man denkt sich eine bestimmte 
Form mit einer gewissen Farbe als Behälter der Empfindungen, und da wir die
sen durchs Auge erkennen: so hat Kant ihn Anschauung genannt [—].“ 
( 1800:1007L, Notizen)
Die Begriffsverwendung im Athenäum ist sowohl denotativ wertneutral als auch 
positiv konnotiert. Die Anschauung wird als ein notwendiges Instrument für den 
Wahmehmungs- und Erkenntnisprozess angesehen. Aus einer philosophischen 
Perspektive gesehen sei sie sogar konstituierend für das Bewusstsein und da
durch eine Voraussetzung für unsere Existenz.
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Der Gebrauch des Anschauungsbegriffs im Athenäum bedeutet ein Anerkennen 
jener geistigen oder intellektuellen Anschauung, die von Kant noch abgelehnt 
wurde. Hingegen kommt die bei Schelling so wichtige ästhetische Anschauung, 
die er in System des transzendentalen Idealismus (1800) entwickelte, noch nicht 
vor. Nach Schelling entsteht - genau wie bei Fichte - die Identität des Menschen 
durch die intellektuelle Anschauung, aber erst durch die Kunst wird sie ver
ständlich, oder mit anderen Worten: in der ästhetischen Anschauung wird die 
intellektuelle objektiv.39 Diese Vorstellung ist zentral in der romantischen 
Ästhetik, erstens weil die Rolle der Kunst völlig entscheidend wird, und zwei
tens weil Kunst und Philosophie dadurch zu analogen Aufgaben verschmelzen. 
Hiermit verbunden ist auch die von Schelling vertretene Idee, dass nur das 
künstlerische Genie das Vermögen der Anschauung besitzen kann, was im 
Athenäum ebenso nicht ausgedrückt wird. Zwar finden wir die Aussage, dass 
Anschauung nicht einfach erlernbar ist, aber es handelt sich dabei eher um Spe
kulation im Sinne von Intuition.40 Trotzdem ist Anschauung nicht ausschließlich 
ein Werkzeug der philosophischen Reflexion. M.E. ist das Zusammenspiel mit 
der Phantasie im Athenäum ein Beispiel dafür, wie die Anschauung in der Kunst 
„lesbar“ wird. Man vergleiche das folgende Zitat: „In der Betäubung erliegst du, 
und fühlst dich dann nur wieder frei, wenn die bildende Phantasie den Eindruck 
gewinnt, und so allmählich das große Schauspiel dir eine ruhige und lichte An
schauung wird.“ (1800:774, Natur=Betrachtungen auf einer Reise durch die 
Schweiz)41

39 Vgl. hierzu Sandkühler 1998, S. 114.

40 Siehe (A4).
41 Vgl. hierzu auch: „[—] bis endlich die Phantasie einen freien Spielraum gewinnt, und wir nun unser 
zukünftiges schöneres Leben in den lachenden Bildern der Erinnerung anschauen.“ (1799:537, Ueber 
die natürliche Gleichheit der Menschen)

4.1.3. Zusammenfassende Schlüsselwort-Diskussion
Dem Begriff der Anschauung kam bereits vor Kant, und zwar über einen Zeit
raum von mehreren Epochen hinweg, eine zentrale Rolle im philosophisch
ästhetischen Diskurs zu. Bei Kant und den Transzendentalphilosophen über
nahm Anschauung aber eine absolut entscheidende Rolle, wird sie doch bei 
Fichte und Schelling zum Ausgangspunkt der philosophischen Reflexion über
haupt. Um 1800 hat der Begriff ohne Zweifel einen Schlüsselwortstatus. Im 
Folgenden soll dargelegt werden, inwiefern Anschauung anhand der im vorher
gehenden Kapitel aufgestellten Kriterien im Athenäum als Schlüsselwort defi
niert werden kann.

Zunächst einmal ist festzustellen, dass ein Kriterium der Beweisführung weg
fallt: eine Tendenz zur Bildung von Gelegenheitskomposita lässt sich nämlich 

64



4. Anschauung/åskådning

nicht erkennen, da bloß ein Beleg fur eine Zusammensetzung gefunden wurde: 
„Die eigentliche Centralanschauung des Christentums ist die Sünde“ (1800:745, 
Ideen) Es handelt sich hier höchstwahrscheinlich um ein Ad-hoc-Kompositum.

Hingegen kann man in diesem Fall anfuhren, dass die philosophisch-ästheti
schen Bedeutungen, die Anschauung zum Schlüsselwort der idealistischen Phi
losophie machten, auch auf verschiedene Derivationen des Verbs anschauen 
übertragen wurden, wie die Bedeutung der substantivierten Formen Anschauen, 
Angeschautes und der Anschauende zeigt42. Auf die Verteilung von Anschauung 
und Anschauen wird im Zusammenhang mit der Synonymie unten eingegangen . 

Für einen ausgeprägten Schlüsselwortgebrauch sprechen die mehrfachen 
Sprachthematisierungen von Anschauung im Athenäum. Es handelt sich dabei 
teils um explizite Erläuterungen wie „Die intellektuelle Anschauung ist der ka
tegorische Imperativ der Theorie.“ (1798:212, Fragmente) und teils um längere 
Auslegungen zum Begriff, wie im bereits oben angeführten Text über Herders 
Kantkritik.43 Besonders aufschlussreich ist der erwähnte Beitrag von Hülsen, in 
dem dieser sich mit dem Begriff der Anschauung eingehend auseinandersetzt:

42 Vgl. (Al5) und „Sich selbst kann niemand auch nur seinem Geiste direkter Mittler seyn, weil dieser 
schlechthin Objekt seyn muß, dessen Centrum der Auschauende außer sich setzt." (1800:741, Ideen)
43 (A54).
44 Liebert 1994, S. 3.

Sie [die Anschauung, CB] würde darum auch überhaupt nicht den mindesten Sinn für uns 
haben, wenn wir sie uns nicht begreiflich machten durch das Zeitverhältnis überhaupt, 
und folglich in der Anschauung des Wirklichen. Hier hat sie ihre Wahrheit und ihre ganze 
Bestimmung. Sie soll selbst nichts Verschiedenes von der Gegenwart seyn, sondern diese 
eben ausdrücken, und darum als Gegenwart empfunden und angeschaut werden. 
(1799:536, Ueber die natürliche Gleichheit der Menschen)

Die Sprachthematisierungen zeigen, dass die Athenäum-Mitarbeiter/innen sich 
an einer Begriffsdiskussion beteiligen, die zwar eine lange Tradition hat, die 
aber durch Kant wieder aktualisiert und aufgewertet geworden ist. Es handelt 
sich bei Anschauung um einen dynamischen Begriff, zu dem man je nach Kon
text Stellung nehmen muss. Ich möchte in diesem Zusammenhang an Lieberts 
Schlüsselwortdefinition erinnern, nach der ein Schlüsselwort als „lexikalisch
ausdrucksseitiger Fixpunkt” dargestellt wird, „dessen Bedeutung im Verlauf 
dieses Prozesses von den Kommunikationsbeteiligten ständig verhandelt 
wird.”44 Meiner Meinung nach kommt dieser Prozess im Athenäum deutlich zum 
Ausdruck. Die Ambition ist auffällig, die ästhetisch-philosophische Bedeutung 
festzulegen, indem das Wort sprachreflexiv gebraucht und zudem explizit auf 
vor allem Fichte und Kant Bezug genommen wird. Die Verwendung von An
schauung impliziert dabei viel mehr als eine linguistische oder philosophische 
Klarlegung, denn sie bedeutet einen programmatischen Kommentar zu einer be- 
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grifflichen Diskussion, die sich über mehrere Epochen erstreckt hat, die aber 
durch Kant eine Art Paradigmenwechsel erfährt und daher zur Zeit des 
Athenäums besonders aktuell ist.
Zum Schlüsselwortstatus trägt ebenso der stark polyseme Charakter des Wortes 
bei. Wir haben gesehen, dass die vielen Facetten des Anschauungsbegriffs, so 
wie er im Athenäum gebraucht wird, von der konkreten .Betrachtung' bis zur 
absoluten ,Erkenntnis4 oder gar .notwendigen Tätigkeit4 des Ich reichen. Die 
Grenzen zwischen konkretem und bildlichem Sinn sind oft verwischt und häufig 
beinhaltet der Anschauungsbegriff mehrere Bedeutungen gleichzeitig. So ver
schmelzen z.B. Bedeutungen wie ,Wahmehmen4 und ,Erkennen4 miteinander 
und sind darüber hinaus von , Vorstellung, Idee4 nicht zu trennen.45 Aber vor al
lem wird durch den Begriff ein Glauben an volle Repräsentanz des Höheren in 
einem Phänomen evoziert, womit auch Anschauung als die einzige Möglichkeit, 
sich dem Göttlichen zu nähern, verbunden ist.46 Wichtig ist dabei die Anschau
ung der Natur, die mehrmals thematisiert wird.47 48

45 Siehe z.B. (A6), (A23), (A25) und (A57).

46 Siehe z.B. (A28), (A46), (A22).

47 Siehe z.B. (A19), (A31), (A34).
48 Siehe (A5) bzw. (A47).

Auch wenn mitunter eine eher gemeinsprachliche Verwendung von Anschauung 
im Sinne von ,Sehen4 oder ,Ansicht, Betrachtungsweise’ erkannt werden kann , 
ist es meistens dennoch schwer, diese von der ästhetisch-philosophischen streng 
zu unterscheiden. Ebenso schwer ist es, die verschiedenen Bedeutungsnuancen 
im ästhetisch-philosophischen Gebrauch klar zu definieren.
Trotz dieser Bedeutungsvielfalt kann man durchaus gemeinsame Züge feststel
len, die zum romantischen Konzept der Anschauung gehören. Es handelt sich in 
den meisten Belegen jedoch um ein intuitives Begreifen der Phänomene, das 
sowohl eine sinnliche als auch eine intellektuelle Tätigkeit bedeuten kann. Da 
die Anschauung mitunter als Weg zur absoluten Erkenntnis erscheint, wird sie 
hoch bewertet und von positiven Konnotationen begleitet. Als die höchste Form 
der Anschauung scheint die intellektuelle Anschauung zu gelten. Die Analyse 
hat gezeigt, dass das Wort Anschauung manchmal stellvertretend für die intel
lektuelle Anschauung gebraucht wird und dass auch andere Kollokationen, wie 
z.B. wirkliche Anschauung für intellektuelle Anschauung als Synonyme fungie
ren können.
Das Kriterium der Synonymie ist auf Anschauung schwer anzuwenden, weil es 
sich ähnlich wie bei Gemüt und Enthusiasmus (siehe Kapitel 7 und 6) um so 
viele unterschiedliche Bedeutungen des Wortes handelt. Es war im Rahmen die
ser Arbeit nicht möglich auszuloten, inwiefern in Frage kommende Wörter wie 
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Vorstellung^ Erkenntnis' Betrachtung etc. im Athenäum synonym gebraucht 
werden. Exemplarisch soll jedoch ein Beispiel für Betrachtung angeführt wer
den, in dem die semantische Nähe zu Anschauung kontextuell impliziert wird:

Der Mensch ist überall der Gegenstand unserer Betrachtung. Denn jede mögliche Er
scheinung ist Bestimmung durch ihn, und jede Wahrnehmung daher eine Berührung sei
nes Geistes, die uns zum Anschauen eben auffordert, und uns dadurch auf unser eignes 
freyes Handeln zurückführt. (1799:529, Ueber die natürliche Gleichheit der Menschen)49

49 Vgl. auch (1798:119, Blüthenstaub).

50 Vgl. hierzu auch Goethe, der Anscheinen und Anschauung synonym und etwa gleich häufig ge
braucht. (Goethe-Wörterbuch, Bd. 1, Sp. 656-662.)

Die begriffliche Analyse hat gezeigt, wie die Kollokation wirkliche Anschauung 
in einem Athenäum-Beitrag den Begriff der intellektuellen Anschauung ersetzt. 
Der Zweck dieser Umschreibung ist wahrscheinlich, Letzteres als die „richtige“ 
oder „höchste“ Form der Anschauung darzustellen, aber gleichzeitig sind sie als 
konkurrierende Bezeichnungen für denselben Begriffsinhalt zu betrachten.

Als eine Art Synonymie kann natürlich die Bezeichnungskonkurrenz zwischen 
dem Verbalsubstantiv Anschauung und dem substantivierten Infinitiv An- 
schauen gelten. Es gibt 49 Belege für Anschauung gegenüber 9 für Anschauen. 
Semantisch motivierte Unterschiede konnten im Material nicht gefunden wer
den. Ebenso scheinen sie funktionell nicht zu divergieren. 50 So können z. B. 
beide als Container-Metaphern auftreten. Jedoch kommt Anschauen nicht in 
demselben Maße in den zentralen Kollokationen vor. So ist „Anschauung“ 
offensichtlich allzu fest mit „intellektuell“ in der Kollokation intellektuelle An
schauung verbunden, um ausgewechselt werden zu können. Im Abschnitt über 
schw. åskådning werden wir sehen, wie dieses Verbalsubstantiv eine spezifische 
Bedeutung gegenüber dem substantivierten Partizip åskådande aufweist.
Die erfüllten Kriterien der Polysemie und Synonymie bestätigen, dass 
Anschauung im Athenäum einen Schlüsselwortstatus hat. Darüber hinaus zeigen 
die Ergebnisse, dass es sich auf keinen Fall um einen Terminus handelt. Termini 
können grundsätzlich nicht polysem sein und können auch keine Möglichkeit 
der Synonymie aufweisen. Hier muss man auch den ironischen Ton im 
Athenäum reflektieren, der zu einer besonderen semantischen Unbestimmtheit 
der Begriffe beiträgt. So muss man den Begriff der intellektuellen Anschauung 
im folgenden Fall wortspielerisch interpretieren: „Die intellektuellen Anschau
ungen der Kritik sind das Gefühl von der unendlich feinen Analyse der Griechi
schen Poesie [—].” (1798:337, Fragmente) Der Kontext und die Pluralfonn 
deuten eher auf die Bedeutung ,Perspektive, Betrachtungsweise4 hin, aber 
zugleich handelt es sich natürlich um eine Anspielung auf die „richtige“ intel
lektuelle Anschauung. Eine solche Begriffsverwendung erschwert einerseits die 
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semantische Analyse, andererseits ist sie ein deutlicher Beweis dafür, dass es 
sich um ein Schlüsselwort handelt. Sowohl der Begriff als auch die spezifisch 
philosophisch-ästhetische Bedeutung können beim gebildeten Athenäum- 
Leser/innen/kreis als bekannt vorausgesetzt werden.

4.2. SCHWEDISCH: Åskådning

4.2.1. Schwedische Wort- und Begriffsgeschichte bis zur Romantik

Das schwedische Wort åskådning ist wesentlich jünger als das deutsche 
Anschauung. Man kann mithilfe von NEO konstatieren, dass dieses Verbalsub
stantiv im Schwedischen erst seit Ende des 18. Jahrhunderts zu belegen ist. Aus 
dem SAOB-Archiv geht hervor, dass der erste Beleg für åskådning aus einem 
Artikel von Benjamin Höijer in Litteratur-Tidning von 1795 stammt.51 Aber be
vor darauf näher eingegangen wird, soll die Wortgeschichte des zugrundelie
genden Verbs åskåda sowie die des substantivierten Partizips åskådande kurz 
umrissen werden.

51 Litteratur-Tidnmg , 1795, Bd. 1, Heft 2, S. 143. Zu dieser Zeitung siehe S. 26.
52 .anwesend sein, um etwas zuzuschauen, besonders einer Art öffentlicher Vorführung’
53 Vgl. hierzu auch aschw. skopa (,sehen’, ,erkennen’, .meinen’, ,untersuchen) und germ, skauwon 
Hellquist 1922, 1980, Bd 2, S. 967.
54 SAOB-Archiv: z.B. Schroderus Osiander 1:822 (1635), Schroderus Osiander 11:220 (1635). Aus der 
Quelle im SAOB-Archiv geht nicht hervor, ob Schroderus aus dem Lateinischen oder aus dem Deut
schen übersetzt hat.
55 .Unmittelbarer übersichtlicher geistiger Eindruck von etwas, gewöhnlich einer äußeren Situation 
o.ä. (vgl. Bild, Vorstellung)’.

NEO verzeichnet åskåda mit der einzigen Bedeutung ,vara närvarande för att se 
på särsk ngt slags offentlig förevisning e d’52, die seit 1681 zu belegen ist. Das 
Wort ist laut NEO auf das altschwedische askodhan ,Anschauen, das Betrach
ten’ zurückzuführen.53 Nun ist das Verb åskåda laut SAOB-Archiv jedoch be
reits einige Jahrzehnte früher zu belegen, dann aber in einer anderen Bedeutung, 
die für die Gegenwartssprache keine Relevanz hat und dadurch in NEO nicht 
erwähnt wird. Als Partizip kommt åskådt (,angeschaut’) bereits in einem Beleg 
aus 1615 vor, und ein paar Jahrzehnte später ist der Infinitiv mehrmals bei dem 
Übersetzer Schroderus zu belegen.54 Die dort aktuelle Bedeutung ist das An
schauen Gottes im Kontext der Mystik. Zur selben Zeit existiert das substanti
vierte åskådande.
Für das Verbalsubstantiv åskådning führt NEO zwei Bedeutungen an. Zum ei
nen die für uns interessante Bedeutung ,direkt, sammanfattande, själsligt intryck 
av ngt vanl en yttre situation e d (jfr bild, föreställning)’55 und zum anderen ’sätt 
att upprätta och värdera de grundläggande frågorna i (viss del av) tillvaron särsk. 
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på pol. el. relig. områden (jfr ideologi)’,56 die seit 1808 belegt ist. Wie schon er
wähnt, geht die erste Bedeutung auf einen Beleg von Höijer aus dem Jahre 1795 
zurück. Dies ist aus mehreren Gründen interessant. Zunächst einmal ist bemer
kenswert, dass diese Substantivform åskådning so spät erschien, zumal das da
zugehörige Verb bereits etwa 150 Jahre existiert hatte. Offensichtlich hatte das 
Partizip Präsens åskådande bis zu diesem Zeitpunkt die nominale Funktion er
füllt. Als åskådning von Höijer eingeführt wurde, beinhaltete der Begriff eine 
ganz neue Bedeutung, für die dieses neue Verbalsubstantiv dann in Anspruch 
genommen wurde.57 Dass Höijer diese Form wählte ist selbstverständlich, demi 
er hatte das deutsche Wort Anschauung als Vorlage. Der Kontext seiner 
Begriffs Verwendung ist philosophisch. Höijer rezensiert ein Werk des Kant- 
Interpreten Reinhold; die Rezension widmet sich u.a. den ursprünglichen For
men der Anschauungen im Vorstellungsvennögen. Dass es sich um eine 
Übersetzung aus dem Deutschen handelt, geht aus dem Text hervor:

56 Umstellung zu den grundlegenden Fragen (von einem gewissen Teil) des Daseins insbesondere im 
politischen oder religiösen Bereich (vgl. Ideologie)’.
57 Man muss hier natürlich festhalten, dass es sich bei der Lancierung von neuen Wörtern immer um 
einen dynamischen, fortlaufenden Prozess handelt. Da Anschauung seit Jahrhunderten ein wichtiger 
Begriff der Philosophie war, gab es vermutlich das Wort åskådning in Aufzeichnungen, Vorlesungen 
und Gesprächen bereits vor 1795. Dies ist jedoch der erste schriftliche Beleg, der von den Mitarbei- 
ter/inne/n des SAOB-Archivs gefunden wurde.
58 Litteratur-Tidning , 1795, Bd. 1, Heft 2, S. 143. ,Unter „åskådningar” (Anschauungen) werden in 
der Kritischen Philosophie jene Vorstellungen verstanden, die diese beiden Kennzeichen besitzen: 1. 
Dass sie unmittelbar auf ihr Objekt bezogen sind und als Folge hieraus, 2. Dass sie individuell sind. 
Begriffe können bloß mittelbar durch Anschauungen auf das Objekt bezogen sein. Eroberer ist ein 
Begriff, Caesar ist, für jemanden, der ihn gesehen hat oder ihn imaginiert, eine Anschauung’.

Med åskådningar (Anschauungen) förstås i Critiska Philosophien de föreställningar, 
hvilka äga dessa bägge kännemärken: 1. At de omedelbart hänföras till sitt object, och i 
följe deraf, 2. Att de äro individuella. Begrep kunna blott medelbart genom åskådningar 
hänföras till objecter. Eröfrare är et begrep, Caesar, för den som sett eller imaginerar 
honom, är en åskådning.58

Zwei Aspekte sind besonders auffällig: Wir haben es eindeutig mit einer deut
schen Entleimung zu tun. Zwar geht das schwedische Wort genau wie das deut
sche Anschauung auf das Gennanische zurück, aber in diesem Zusammenhang 
sind sowohl Inhalt (Kants Philosophie) als auch Fonn vom Deutschen beein
flusst. Dass die erste in NEO angegebene Bedeutung für åskådning auf Höijers 
ausgesprochen philosophischer Begriffsverwendung basiert, zeigt außerdem, 
wie das Wort sich von einem ästhetisch-philosophischen Gebrauch auf einen 
gemeinsprachlichen hin bewegt hat, oder anders herum betrachtet, einige Be
deutungskomponenten des philosophischen Begriffs sind offensichtlich heute 
noch vorhanden.
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Höijer ist also derjenige, der den Begriff der Anschauung im Sinne von Kant in 
die schwedische Begriffsdiskussion einfuhrt und das Wort åskådning hat dann 
zweifellos eine zentrale Position in seinen Schriften. Indessen soll sich jener An
schauungsbegriff bei Höijer mehrmals wandeln. Oft sieht er Anschauung als ei
nen Akt der Erkenntnis, empirisch oder nicht,59 mitunter gebraucht er das Wort 
eher im Sinne von Intuition: „måste jag känna dem omedelbart, d. ä. genom 
åskådning“.60

59 Vgl. hierzu Gierow 1971, S. 22.

60 ,[—] muss ich sie unmittelbar fühlen, d.h. durch die Anschauung.’ Höijer 1825-27: K, S. 41.

61 SAOB, Sp.A1731.

62 .in Bezug auf ein religiöses Schauen4.
63 Jedoch wurde das Verb åskåda nicht exzerpiert. Vgl. Fussnote 18.

Anscheinen hat auch eine weitere deutsche Entlehnung im Schwedischen be
wirkt. Seit dem 16. Jahrhundert ist nämlich laut SAOB das Verb anskåda mit 
den Ableitungen anskådande und anskådning zu belegen.61 Es wird für das 
eigentliche Sehen und Betrachten gebraucht, aber auch „i fråga om ett andligt 
seende“62 63, weshalb wir hier der Bedeutung der contemplatio bei Anschauung 
nahekommen. Letztgenannte Bedeutung scheint aber schon vor 1800 
unterzugehen, und die erstgenannte ist wohl im 19. Jahrhundert kaum noch von 
Belang. Dass das Wort durch die Konkurrenz von åskåda /åskådande / 
åskådning vertrieben wird, ist stark zu vermuten.

4.2.2. Begriffsverwendung in Phosphoros
Das Wort åskådning ist in Phosphoros ein frequentes Wort und lässt sich 
lOOmal belegen. Hinzu kommen noch fünf Belege für åskådande.62. Das bedeu
tet, dass es etwa doppelt so häufig vorkommt wie Anschauung in den deutschen 
Quellen. Nun muss man jedoch darauf hinweisen, dass die Zahl der schwedi
schen Belege durch einen Text besonders in die Höhe getrieben wird. Es handelt 
sich dabei um die Übersetzung eines Textes von Plotin, die allein 36 Belege ent
hält.

Die Begriffsverwendung in Phosphoros ist überwiegend philosophisch-ästhe
tisch, was sich dadurch erklären lässt, dass åskådning zu diesem Zeitpunkt als 
philosophischer Begriff eingeführt wurde. Der philosophisch-ästhetische 
Gebrauch bedeutet aber nicht, dass es sich dabei um eine eindeutige Semantik 
bei åskådning handelt. Mitunter lassen sich Belege anführen, in denen 
åskådning ,Wahrnehmung4, ,Intuition4 oder ,innere Ruhe4 heißt. Anhand der 
Textbelege ist zu beobachten, wie das idealistische Konzept der Anschauung 
sich mit der Zeit verändert. Es wird deutlich, dass wir es mit einem dynamischen 
Begriff zu tun haben. Häufig wird das Wort thematisiert und in manchen Texten 
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nimmt es sogar eine ganz zentrale Position ein, wie z.B. in der erwähnten 
Plotinübersetzung „Grundema för Skönhetsläran“, in dem von Schelling inspi
rierten „Aphorismer“ oder im Aufsatz „C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och 
Konst, visad i sina grunddrag“. Neben der intellektuellen Anschauung spielt 
auch die ästhetische Anschauung eine wichtige Rolle für die schwedischen 
Romantiker, wie wir sehen werden.

Stärker als im Athenäum wird die enge Beziehung zur Poesie und zum Schönen 
betont. Dieses Thema wird immer wieder aufgegriffen, und dabei tritt deutlich 
hervor, dass es die größte Aufgabe der Anschauung sei, das Schöne symbolisch 
zu vermitteln bzw. mithilfe der Phantasie darzustellen. Dass Inspiration und 
symbolische Anschauung der Welt die einzigen Bedingungen der Ideen und der 
Poesie seien, heißt es beispielsweise in einer Rezension in Phosphoros (1811:55, 
Charakteristik Skaldestycken af Axel Gabr. Silverstolpe). Das Vermögen der 
Anschauung, das Schöne zu erblicken, kommt in Atterboms programmatischem 
Text „Preliminarier tili en poetik“ zum Ausdruck:

Om den egenskap hos objekter som vi nämna Skönhet, grundar sig på en ursprunglig 
åskådning (fantasi), som i dem inskränker och förtrollar sig, så måste det gifvas en ofödd, 
öfversinlig Skönhet, hvilken, såsom fantasiens grund, aldrig kan fullkomligt falla inom 
dess synkrets. (1811:577, Preliminarier till en poetik)64

64 .Wenn die Eigenschaft der Objekte, die wir Schönheit benennen, auf einer ursprünglichen Anschau- 
ung (Phantasie) beruht, die sich in ihnen einschränkt und verzaubert, dann muss es eine ungeborene, 
übersinnliche Schönheit geben, die als Grund der Phantasie deren Blickwinkel nie völlig tangieren 
kann.4
65 .Wenn ein Kunstwerk schön ist, muss unser Blick, unser Urteil sich in seiner Anschauung verlieren, 
muss es uns mit Andacht erfüllen, muss es unsere stürmische Seele in Ruhe und Versöhnung auflösen, 
und der Verstand, der alles nach endlichen Regeln berechnet, wird von der feuerberauschten Einbil
dung übertönt.4
66 Vgl. hierzu (Al8).

Die ursprüngliche Anschauung, so wie sie hier verstanden wird, ist also nicht 
mehr von der Phantasie zu trennen, sie wirken zusammen. Ein Korrespondieren 
zwischen Anschauung und Einbildung sehen wir auch im folgenden Zitat:

Om ett konstverk är skönt, måste vår blick, vårt omdöme förlora sig i dess åskådning, 
måste det uppfylla oss med andakt, måste det upplösa vår stormande själ i lugn och för
soning, och förståndet som beräknar allt efter ändliga reglor, öfverröstas af den 
eldsdruckna inbillningen. (1811:368, Fragmenter)65

Beim ästhetischen Urteil nützt uns der Verstand nichts, denn um diese durch die 
Kunst vermittelte ursprüngliche Idee zu erfassen, benötigen wir die 
Anschauung.66 Nur dadurch wird uns das Schöne begreiflich. Hiermit verknüpft 
sind die Bestimmungen der Philosophie bzw. der Poesie: „[—] hvarken äro 
Filosofi eller Poesi; af hvilka den förra går ut på det Oändligas kännedom och 
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den senare på dess åskådning.” (1811:61, Charakteristik Skaldestycken af Axel 
Gabr. Silverstolpe).67 Dies fuhrt konsequent zu einem Anspruch der Absolutheit: 
„Konstens högsta afsigt och bestämmelse kan då ej vara någon annan, än att 
meddela en klar och värdig åskådning af Guds egenskaper.” (1813:349, C. A. 
Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag).68 Diese 
neuplatonische Vorstellung ist zentral im romantischen Programm. Noch in 
demselben Aufsatz kommt Atterbom auf die Funktion der ästhetischen An
schauung in diesem Zusammenhang zurück: „Den ästhetiska åskådningen är, 
liksom Eros i Platons Symposion, det demoniska mellanväsendet, som 
överbringar det gudomliga till menniskan.” (1813:362, C. A. Ehrensvärds lära 
om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag).69

67.[—] weder Philosophie noch Poesie sind, von denen Ersteres auf die Kenntnis des Unendlichen und 
Letzteres auf dessen Anschauung zielt.’
68 ,Der höchste Zweck und die höchste Bestimmung der Kunst kann da nichts anderes sein, als eine 
klare und würdige Anschauung der göttlichen Eigenschaften zu vermitteln. ‘
69 ,Die ästhetische Anschauung ist, wie Eros in Platons Symposion, das dämonische Mittlerwesen, das 
dem Menschen das Göttliche überbringt/
70 ,[—] und wo der für das endliche Bewusstsein bestimmte Gegensatz von Schönheit und Wahrheit, 
von Anschauung und Wissen, von Natur und Idee, selbst bloß ideell und möglich ist [—]‘
71 ,Aus der Absolutheit der Poesie, in der die Kenntnis der Dinge ihre Anschauung ist, und Wahrheit 
bloß ein anderer Name für Schönheit, fließt das Lehrgedicht.1

Die angeführten Belege zeigen, dass die entscheidende Aufgabe der 
Anschauung eine Vermittlung des Göttlichen durch die Kunst bedeutet. Aber 
welche Rolle übernimmt Anschauung im Erkenntnisprozess, so wie das Wort in 
Phosphoros verwendet wird? Kant betrachtet Anschauung und Verstand als 
zwei wichtige Bestandteile der Erkenntnis. Im Athenäum wird hingegen be
hauptet, dass „unser Erkennen und Anschauen in sich selbst nicht getrennt ist” 
(1799:554, Ueber die natürliche Gleichheit der Menschen). In einem Phospho- 
ros-Beleg taucht jedoch Anschauung als Gegenprinzip von Erkenntnis auf: „[—] 
och der den för det ändliga medvetandet satta motsatsen af skönhet och sanning, 
af åskådning och kunskap, af natur och idé, er sjelf blott ideell och möjlig.” 
(1810:116, Kritik. Översikt af poesins historia).70 Diese Gegensätze sollen je
doch aufgehoben werden, und somit wird das Verschmelzen von Anschauung 
und Erkenntnis auch hier impliziert. Aus dem folgenden Beleg geht hervor, dass 
die beiden äquivalent seien: „Ur Poesiens absoluthet, der kännedomen om 
tingen är deras åskådning, och sanning blott ett annat namn på skönhet, flyter 
Lärodikten [—].” (1810:181, Kritik. Översikt af Poesins historia II)71

In der idealistischen Philosophie von Fichte und Schelling ist Anschauung je
doch ein allen Erkenntnisfonuen zugrundeliegendes Vermögen. Dieses Denken 
wird in Phosphoros durchaus widergespiegelt. In siebzehn Fragmenten mit dem 
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Titel „Aphorismen in Phosphoros 1812:2 (171-76) werden philosophische 
Thesen vorgestellt, die trotz fehlender Quellenangabe offensichtlich auf 
Schellings Philosophie aufbauen. Erfahrung wird als Prinzip der Erkenntnis ab
gelehnt. Statt dessen wird proklamiert, dass jede Erkenntnis in der Überein
stimmung der Vorstellung mit dem Gegenstand besteht. Diese Art von philoso
phischer Selbstreflexion führt zu einer Selbstanschauung, in der Gegenstand und 
Vorstellung zur Deckung gelangen: „Det är klart, att i derma åskådning äro 
föreställning och föremål absolut förenade.“ (1812:173, Aphorismer)72 
Hierdurch entsteht jene Identität zwischen Subjekt und Objekt, die für die 
Transzendentalphilosophie entscheidend ist: „Det som kan vara objekt för sig 
sjelfv är ursprungligen [—] ej Objekt, ett förestäldt; utan ett föreställande, ett 
Subjekt, ren idealitet eller Intelligens. (1812:173, Aphorismer)73 Ein besonderer 
Status kommt der intellektuellen Anschauung zu, und mehrere Aphorismen sind 
der Frage nach ihrer Beschaffenheit gewidmet.74 Als die intellektuelle 
Anschauung als das postulierende Prinzip der Philosophie stipuliert wird75, 
scheinen die berühmten Vorlagen von Fichte und Kant auf, die im Motto dieses 
Kapitels zitiert werden:

72,Es ist klar, dass in dieser Anschauung Vorstellung und Gegenstand absolut vereinigt sind/

73 ,Was an sich ein Objekt sein kann, ist ursprünglich kein Objekt, ein vorgestelltes, sondern ein 
vorstehendes, ein Subjekt, reine Idealität oder Intelligenz?
74 Siehe (Å49) bis (Å54).
75 Siehe (Å50).

76 Höijer 1825-27, Bd. II, S. 239. .Insofern ist die Anschauung nicht die Grundlage der Philosophie, 
sondem sie entsteht erst durch diese’.
77 ,Das Vermögen dieser Anschauung ist philosophisches Genie?

Die intellektuelle Anschauung ist der einzige feste Standpunkt fur alle Philosophie. 
(Fichte)

Die intellektuelle Anschauung ist das Organ alles transzendentalen Denkens [—] 
(Schelling)

Dennoch ist hier auch auf Höijer hinzuweisen, dessen Bedeutung für die 
Phosphoristen bereits hervorgehoben wurde und der mit folgender Aussage 
wahrscheinlich Fichte kommentiert: „Så vida ligger ej åskådningen till grund för 
Philosophien, utan uppkommer först genom den.“76 Aus dem aktuellen 
Phosphoros-TQvX erfahren wir in diesem Zusammenhang auch, wem diese 
hochwertige intellektuelle Anschauung zusteht: „Förmågan af denna åskådning 
är philosophiskt snille.” (1812:175, Aphorismer).77 Dass die intellektuelle An
schauung im philosophischen Genie potenziert wird, ist ebenso von Schelling 
übernommen wurden. Dies passt natürlich hervorragend zum romantischen Pro
gramm; genauso wie die poetische Inspiration göttlicher Art ist und ausschließ- 

73



4. Anschauung/åskådning

lieh den auserwählten Dichter trifft, ist die intellektuelle Anschauung also dem 
Philosophen vorbehalten. Diese Vorstellung kann mit Platons Auffassung des 
Idealstaats verglichen werden, nach der die Philosophen am besten dafür geeig
net waren, das Volk zu regieren.

Die Phosphoristen trennen sich jedoch in der letzten Ausgabe von Phosphoros 
von dieser Auffassung. Atterbom nimmt einen Aufsatz zum Anlass, den Begriff 
der Anschauung ausführlich darzulegen:

Man hyser i allmänhet om ordet åskådning besynnerliga föreställningar. Man tror att vi 
dermed mena en mystisk exstas, ett visions-tillstånd eller ett slags sjette sinne, som tillhör 
blott några få utkorade. Dermed förstås likväl inget annat, än det i hvart och ett menskligt 
förnuft liggande uttrycket af den absoluta identitetens copula; den copula, som gör med
vetandet möjligt, som föregår reflexionen i hvart ögonblick, och från hvilken reflexionen 
i hvart ögonblick liksom löser sig. Det står i alla tänkande varelsers makt, att bringa 
denna copula till insigt. (1813:361, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i 
siiia grunddrag, Anm.)78

78 .Man hegt vom Wort Anschauung allgemein sonderbare Vorstellungen. Man glaubt, dass wir damit 
eine mystische Ekstase meinen, einen Visions-Zustand oder eine Art sechsten Sinn, der bloß einigen 
wenigen Auserwählten gehört. Darunter wird dennoch nichts anderes verstanden als der in jeder 
menschlichen Vernunft liegende Ausdruck der Kopula der absoluten Identität; die Kopula, die das 
Bewusstsein ermöglicht, die der Reflexion in jedem Augenblick vorausgeht und aus welcher die Re
flexion in jedem Augenblick sich irgendwie löst. Es steht in der Macht jedes Geschöpfs, diese Kopula 
zur Erkenntnis zu bringen.4
79 »1—1 die religiöse oder die ästhetische Anschauung, beide Namen können grundsätzlich und aus 
gleichen Gründen als die Intuition gelten, in welcher die Idee des Absoluten erscheint, wie durch ein 
Bild vermittelt. Da es zu einem Bild immer eines sinnlichen Substrats bedarf, ist diese Anschauung 
wohl zum Teil sinnlich: aber ihre Sinnlichkeit ist so beschaffen, dass es durch die Art ihrer Sinnlich
keit ein Abbild darstellt, ein Symbol für die Idee. Dieses Symbol des Ewigen ist Schönheit.

Die Vorstellung von der Anschauung als lebensnotwendigem Organ der 
Reflexion ist noch da, aber die exklusive Rolle ist hier nicht mehr vorhanden. 
Das Erkenntnisinteresse hat sich darüber hinaus auf die ästhetische Anschauung 
verschoben. Atterbom spricht zwar von der intellektuellen Anschauung als ei
nem Prinzip der Philosophie, beschäftigt sich aber hauptsächlich mit der ästheti
schen Anschauung:

Derma åskådnings enda popularitet är den religiösa eller ästhetiska åskådningen; båda 
namnen kunna i grunden med lika skäl föras af den intuition, i hvilken det Absolutas Idee 
framträder såsom genom bild förmedlad. Då till en bild alltid fordras något sinligt sub
strat, är denna åskådning väl till en del en sinlig: men dess sinlighet är så beskaffad, att 
den genom sjelfva arten af sin sinlighet ger en afbild, en symbol åt Ideen. Denna symbol 
af det Eviga är Skönhet. (1813:362, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad 
i sina grunddrag)79

Hier begegnet uns somit die Vorstellung von Anschauung als Sichtbarkeit der 
höchsten Idee wieder. Der Akt dieser symbolischen Darstellung verlangt auch 
einen sinnlichen Charakter der Anschauung, der aber wiederum ein Symbol er
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zeugt, das Symbol des Ewigen als Schönheit. Diese nicht ganz eindeutige Refle
xion geht auf Schellings Konzept der ästhetischen Anschauung zurück. Während 
die intellektuelle Anschauung subjektiv reflektierend bleibt, meint Schelling, es 
gebe hingegen eine objektive, universelle Anschauung, die in der auf Kunstpro
dukte gerichteten ästhetischen Anschauung zu finden ist. Diese nennt Schelling 
eben die ästhetische Anschauung, eine „objektiv gewordene intellektuelle“.80 In 
der Romantik wird oft betont, dass Kunst und Philosophie analog sind, dass sie 
dieselben Aufgaben übernehmen. Die Verbindung der Poesie mit der Philoso
phie wird bereits in dem berühmten Athenäum-Fragment über die progressive 
Universalpoesie proklamiert.81 Aber erst durch die Kunst wird uns die Welt be
greiflich, oder mit Schellings Worten: „Die Kunst ist eben deßwegen dem Philo
sophen das Höchste, weil sie ihm das Allerheiligste gleichsam öffnet [—].“82 
Wie Kunst und Philosophie sich in der ästhetischen bzw. intellektuellen An
schauung manifestieren, illustriert das folgende Zitat aus Phosphoros (siehe 
hierzu auch 5.2.2.):

80 Schelling, Sämmtliche Werke, Bd. 3, S. 625. Vgl. hierzu Sandkühler 1998, S. 114, Ästhetische 
Grundbegriffe, Bd. 1, S. 239 und Fischer 1998, S. 42f.
81 Athenäum 1798:220.

82 Schelling, Sämmtliche Werke, Bd. 3, S. 628.

83 ,Die Kunst schenkt diesem Leben; es ist ihr vorbehalten, den inneren Zusammenhang der epischen 
Verbindung der Naturallegorie zu enthüllen, diese in der Endlichkeit zerstreuten und verdeckten Reize 
zu einem Objekt der unendlichen Schönheit zusammenzutreiben, einem Lichtbild, in unserem eigenen 
Heiligtum der vollendeten Menschheit geschaffen. So entsteht eine Schönheitswelt für die ästhetische 
Anschauung, wie auch eine Wahrheitswelt durch einen anderen Vorgang für die intellektuelle, und da 
die erstere mit der letzteren identisch ist, da im Absoluten die Offenbarung genauso ewig mit dem sich 
Offenbarenden ist, und eben aus der Harmonie des höchsten Gegensatzes die Quelle für all das Leben
dige springt, so ist diese Harmonie, durch die Einbildungskraft objektiviert, das Symbol der absolut 
bildenden Kraft, d.h. ein beinahe der Göttlichkeit ähnelndes Abbild.’

Konsten förlänar detta lif; det är henne förbehållet, att afslöja det inre sambandet i 
Naturallegoriens episka sammanfogning, att sammantränga dess i ändligheten spridda och 
skymda behag till ett objekt af oändlig skönhet, en ljusbild skapad i vår egen fulländade 
mensklighets helgedom. Så uppkommer en Skönhetsverld för den ästhetiska åskådningen, 
liksom en Sanningsverld genom en annan procedur för den intellektuella; och då den 
förra är identisk med den senare, emedan i det Absoluta uppenbarelsen är lika evig med 
det som uppenbarar sig, och just ur den högsta motsatsens harmoni, källan för allt levande 
uppspringer, så är denna harmoni, objektiviserad genom inbildningskraften, den absolut 
bildande Kraftens symbol, d.ä. Gudomlighetens närmast liknande afteckning. (1811:353, 
Bref öfver Franzéns skaldestycken)83

Diese Vorstellung ist in Phosphoros zentral, und eine weitere Textstelle soll we
gen der in diesem Kontext interessanten Wortbildung zitiert werden:

Filosofien är den obetingade sanningens kunskapslära. Den är i sitt upphof ett med Poe
sien; ty Allfader, sjelfmedvetandets grund, ärför oss blott i den mån han framgår för tän- 
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kaudet, och således är Konsten - hans ideala åskådlig-blifvande - som ett nödvändigt 
factum i menniskotankans sjelfutvecklingar. (1811:375, Fragmenter)84

84 ,Die Philosophie ist die Erkenntnislehre der unbedingten Wahrheit. Sie ist von ihrem Ursprung eins 
mit der Poesie; denn der Allvater, der Grund des Selbstbewusstseins, ist für uns bloß in dem Maße, 
wie er dem Denken erscheint, und somit ist die Kirnst - sein ideales Anschaulich-werden - wie eine 
notwendige Tatsache in der Selbstentfaltung des Menschengedanken.’
85 Weitere Belege für diese Vorstellung sind z.B. (Å8), (Å2), (Å31), (Å100-101).

86 Siehe (Å24), (Å62), (Å102), (Å63).

87 Siehe (Å3), (Å66), (Å5), (Å91).

88 Schelling, Sämmtliche Werke, Bd. 3, S. 627.

89 Siehe (Å44). Vgl. Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 1, S. 238.
90 Siehe (Å6), (Å17). (Å58), (Å85), (Å91), (Å103).
91 Siehe (Å101). Vgl. auch (Å37).

Das Thema ist uns bekannt; die Kunst macht die wahren Ideen der Philosophie 
anschaulich, was durch die Ad-hoc-Bildung åskådlig-blifvande ausgedrückt 
wird. Dass es sich dabei um einen aktiven Prozess handelt, wird sowohl seman
tisch als auch grammatisch suggeriert. Das Partizip Präsens impliziert eine fort
laufende Handlung.85
Belege für die intellektuelle bzw. ästhetische Anschauung sind in Phosphoros 
zahlreich. Hier sollen einige weitere der anzutreffenden Kollokationen kurz be
handelt werden. Wie im deutschen Material kommt åskådning oft zusammen 
mit einer Bestimmung vor. Etwa die Hälfte der Belege weist Ergänzungen auf. 
Durch verschiedene Kollokationen wird das Beschaffensein von åskådning 
thematisiert. Es ist auffällig, wie die Kollokationen in Phosphoros zwei 
Wortcluster darstellen. Es handelt sich um eine Polarisierung von ,äuße- 
rer/sinnlicher Anschauung4 auf der einen Seite und ,innerer/übersinnlicher An
schauung4 auf der anderen Seite. Um die empirische Anschauung im Sinne von 
Kant darzustellen, werden die Kollokationen sinlig oder yttre åskådning ver
wendet.86 Die nicht-sinnliche Anschauung tritt als omedelbar, inre, övfersinlig 
und osinlig åskådning auf.87 Die letztere Erscheinung kann natürlich als 
Synonym für den Begriff der intellektuellen Anschauung gelten. So spielt die 
übersinnliche Anschauung möglicherweise auf die transzendentale Anschauung 
bei Schelling an, die er neben der intellektuellen verwendet.88 Auch stammt die 
Wendung produktiv åskådning von Schelling.89

Ferner kann die Kollokation gudomlig åskådning oder ein Rekurrieren auf eine 
göttliche Instanz mehrmals belegt werden.90 In diesem Zusammenhang ist 
ebenso die Kollokation religiös åskådning interessant, die in einem Beleg sogar 
mit der ästhetischen Anschauung gleichgestellt wird.91 Bilden die innere, 
intellektuelle Anschauung auf der einen Seite und die äußere sinnliche An
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schauung auf der anderen Seite zwei Gegenpole92, kann die ästhetische 
Anschauung als Vermittler gelten, ist sie doch zum Teil sinnlich, und besitzt 
damit die Fähigkeit, symbolisch darstellen zu können.93 Als symbolisch wird 
åskådning darüber hinaus in zwei Belegen explizit bezeichnet.94

92 Vgl. hierzu neben den bereits angeführten Belegen auch die folgenden Beispiele für sinnli- 
che/äußere Anschauung: (Å 63). (Å24), (Å102) und für die übersinnliche/imiere Anschauung: (Å 50), 
(Å5)(Å47).

93 Vgl. (A103).

94 Siehe (Å8) und (Å9).

95 ’Die m der ungestörten Anschauung versunkene Liebe der Inder zum ewigen Wesen, in der from
men Annihilation des eigenen Ich geäußert.’
96 Der Gebrauch des schwedischen Verbs skåda ist übrigens oft von demjenigen der Bibel religiös 
konnotiert.
97, [—] so ist auch die Fabel, als allegorische Darstellung moralischer Wahrheiten, der erste Übergang 
von Poesie zu Prosa, von der religiösen Weltanschauung zur Verstandskultur und detaillierten Le
bensweisheit.4 Vgl. auch (Å32).

Einleitend wurde behauptet, dass die Begriffsverwendung in Phosphoros vom 
philosophisch-ästhetischen Diskurs geprägt ist. Dies ist dadurch zu erklären, 
dass der Begriff im philosophischen Kontext „importiert“ wurde, und dass 
åskådning somit nicht das optische Betrachten darstellt. Dennoch lassen sich ei
nige weitere Bedeutungen im schwedischen Material belegen, die hier erläutert 
werden sollen.

Im folgenden Beleg wird åskådning z.B. eher im Sinne von Kontemplation ge
braucht: „Indemes i ostörd åskådning försänkta kärlek till det Eviga Väsendet, 
yttrad i from annihilation af eget Jag;” (1811:183, Recension Iduna)95 Diese Be
deutung findet man in den Textbelegen des SAOB-Archivs für åskåda und 
åskådande aus dem 17. Jahrhundert.96 Dass man in Phosphoros für 
,contemplatio‘ åskådning wählt, zeigt meiner Meinung nach, dass eine Bedeu
tungserweiterung dieses Wortes vorliegt. Die Begriffsverwendung geht in die
sem Fall über die von Höijer 1795 stipulierte Bedeutung hinaus.

Eine weitere Bedeutung illustriert folgender Beleg:

[—] så är ock fabeln, såsom en allegorisk framställning af moraliska sanningar, den fbrsta 
öfvergången från poesi till prosa, från den religiösa verldsåskådningen till förståndscultur 
och detaljerad lefhadsvishet. (1811:64, Charakteristik Skaldestycken af Axel Gabr. 
Silverstolpe)97

In diesem Begriffsverständnis haben wir es wohl mit der modernen Bedeutung 
Jdeologie’ zu tun, die von NEO seit 1808 belegt ist. Im SAOB-Archiv erfährt 
man, dass diese auf einen philosophischen Text des schwedischen Dichters 
Esaias Tegnér zurückgeht. Nun zeichnet sich diese Textstelle nicht durch analy
tische Klarheit aus, und meiner Meinung nach kann es sich in diesem Fall auch 
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um die erkenntnistheoretische Bedeutung handeln. Es sprengt den Rahmen die
ser Arbeit, dieser Frage nachzugehen, aber dennoch ist festzuhalten, dass diese 
Bedeutung zu diesem Zeitpunkt recht selten anzutreffen ist.98

98 ”Och hvad de visste härom, visste de av egen åskådning och erfarenhet.” Und was sie darüber wuss
ten, wussten sie durch eigene Anschauung und Erfahrung.’ Tegnér 1808/1913, S. 348. Der Hinweis 
auf diesen Text stammt aus dem SAOB-Archiv.
" 4—1 so ist diese Wassermasse genauso wenig unendlich wie alles bloß Reelle, aber sie erscheint 
uns in der Anschauung als ungeheuer, übersinnlich [—]‘ Vgl. auch (Å34).
100 4—1 die mit wunderbaren Tönen die innersten Gedanken und Gefühle des Menschen darstellen 
wollen, welche in der Anschauung selten die entsprechenden Bilder finden/
101 Nilsson, 1916/1964, passim.

Mitunter kann åskådning als ,Wahrnehmung’ oder ,Erlebnis’ verstanden wer
den, wie in diesem Beleg: „[—] så är derma vattenmassa väl lika litet oändlig, 
som hvart och ett blott reelt, men förekommer oss i åskådningen såsom ofantlig, 
öfversinnlig [—]” (1811:494, Svensk verslära).99 Hier sehen wir auch, wie 
åskådning - genau wie Anschauung in mehreren Athenäum-Belegen - als Con
tainer-Metapher hypostasiert erscheint. Sie wird als Behälter empfunden, in dem 
z.B. Bilder entstehen: „[—] som med underbara toner vill framställa menniskans 
innersta tankar och känslor, hvilka sällan i åskådningen finna motsvarande bil
der.” (1811:546, Svensk verslära)100 Besonders häufig treten die Container- 
Metaphern jedoch nicht auf, was darauf zurückzuführen ist, dass die intellektu
elle Anschauung im Mittelpunkt steht. Bei der intellektuellen Anschauung wird 
stets hervorgehoben, dass sie als Reflexion, als Handlung verstanden werden 
soll, was mit der Vorstellung von einem Behälter nicht vereinbar ist.
Abschließend soll die oben erwähnte Plotin-Übersetzung von Hammarsköld 
kurz erläutert werden. Albert Nilsson weist darauf hin, dass die neuplatonische 
Strömung für die schwedische Romantik in entscheidender Weise prägend ist.101 
Dass Plotin in Phosphoros einem schwedischen Publikum vorgestellt wird, 
überrascht deshalb nicht. Der Begriff der Anschauung hat in diesem Text eine 
Schlüsselposition. 36 von den insgesamt 105 Belegen für åskådning!åskådande 
stammen aus diesem Text, d.h. mehr als ein Drittel. Sechs Belege sind Anmer
kungen des Übersetzers und durch ihren sprachreflexiven Charakter von beson
derem Interesse. So setzt sich Hammarsköld z.B. mit der Übertragung des Grie
chischen explizit auseinander:

[—] liksom jag tolkat det så ofta hos vår författare förekommande Oecopia med åskådning, 
emedan jag i vårt språk ej känner någon arman term, tjenlig att uttrycka en reflexionen 
emotsatt sysselsättning med det Ideala. Creuzer [—] som tvekat i valet mellan
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Speculation, das Schauen och Betrachtung stannade vid det senare. (1813: 279, 
Grunderna för Skönhets-läran)102

’ ,—] wie ich das bei unserem Autor so häufig vorkommende ôeœçia als Anschauung interpretiert 
habe, da ich in unserer Sprache keinen anderen geeigneteren Terminus kenne, um eine der Reflexion 
entgegengesetzte Beschäftigung mit dem Idealen auszudrücken. Creuzer, der in der Wahl zwischen 
Spekulation, Schauen und Betrachtung gezögert hat, entschied sich für das letztere.’
103 ,Deshalb ist der Mensch das einzige der irdischen Wesen, das der intellektuellen Anschauung 
mächtig ist; das einzige, das somit ein reines Bewusstsein seiner selbst hat.6
104 Vgl. HWP, Bd.l,S. 349.

105 Z.B. (Å56).

106 (Å63), (Å64).
107 ,Denn ein solches Gefühl entsteht beim Anschauen des Schönen, nämlich Bewunderung und ein 
herrliches Zittern, Begierde, Liebe und ein wollüstiges Erstaunen.6
108 Vgl. hierzu auch (Å 30).

Im Unterschied zum deutschen Übersetzer entscheidet sich Hammarsköld also 
fur das philosophisch-ästhetisch motivierte åskådning. Bemerkenswert ist, dass 
er intellektuell åskådning einsetzt, wie z.B. im folgenden Beispiel: „derföre är 
menniskan den enda af de jordiska varelserna, hvilken är mäktig af intellektuell 
åskådning; den enda, som således har rent medvetande om sig sjelf;” (1813: 238, 
Grunderna för Skönhets-läran).103 Diese Bezeichnung ist ja in diesem Kontext 
eigentlich ein Anachronismus. Der Begriff der intellektuellen Anschauung wird 
von Kant entwickelt bzw. abgelehnt, wobei Vorstufen des Begriffs schon bei 
mittelalterlichen Denkern zu finden sind.104 Auch zeigen die Phosphoros-Be- 
lege, dass sich der Begriff der intellektuellen Anschauung im Plotin-Text mit der 
programmatischen Präsentation des Begriffs in „Aphorismer“ (1812) teilweise 
überschneidet, wie das oben angeführte Zitat offenlegt. Bei Plotin ist jedoch 
keine Identität zwischen Subjekt und Objekt in der philosophischen Reflexion 
vorhanden, sondern die intellektuelle Anschauung erscheint vielmehr als das 
menschliche Vermögen, das Göttliche zu spüren.105 Überhaupt ist eine Polarisie
rung Mensch und Tier im Text zu finden. Entsprechend wird die intellektuelle 
Anschauung mit der Selbstreflexion gleichgestellt, und nur der Mensch besitzt 
die Fähigkeit zu einer solchen Selbstanschauung.106

Auch aus ästhetischer Perspektive wird deutlich, wie die romantischen Vorstel
lungen auf Plotin zurückgehen. Ausgeprägt romantisch wirkt z.B. die folgende 
Ausführung: „Ty en sådan känsla uppkommer vid det skönas åskådande, nemli- 
gen beundran och en ljuflig skakning, begär, kärlek och en vällustig förvåning.” 
(1813: 247, Grunderna för Skönhets-läran)107 Hier liegen darüber hinaus Analo
gien zum Begriff der göttlichen Inspiration vor, die einen ähnlichen Gemütszu
stand hervorruft.108 Auch zeigt das letztgenannte Zitat die starken positiven Kon
notationen des Begriffs, die in den Phosphoros-Texten durchgängig anzutreffen 
sind.
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4.2.3. Zusammenfassende Schlüsselwort-Diskussion

Durch Kants Definition des Begriffs der Anschauung und die weiterführenden 
Begriffsbestimmungen von Fichte und Schelling wird vor allem die 
intellektuelle Anschauung zu einem der wichtigsten Konzepte der romantischen 
Ästhetik. Die zentrale Rolle von Anschauung in der deutschen Philosophie führt 
dazu, dass der schwedische Philosoph Höijer das Wort åskådning 1795 in einem 
Artikel einführt. Es geht aus dem Text hervor, dass es sich um eine Übertragung 
aus dem Deutschen handelt.109 Dies bedeutet wiederum für die 
Schlüsselwortanalyse von Phosphoros zum einen, dass åskådning ein relativ 
neues Lexem ist, zum anderen, dass die Bedeutung hauptsächlich philosophisch 
ist. Indessen muss man auch mit einbeziehen, dass Höijer selbst verschiedene 
Phänomene unter åskådning subsumiert.110 Es scheint, als handele es sich um ei
nen im Voraus mehrdeutigen Begriff mit schwer bestimmbarer Semantik.

109 Vgl. Litteratur-Tidning 1795, S. 143.

110 Vgl. Gierow 1971, S. 22.

111 ,Die intellektuelle Anschauung ist die Form des Absoluten. Da im Absoluten die Form nicht vom 
Wesen getrennt ist, ist die Wissenschaft am Absoluten m demselben Maß beteiligt, wie sie an der 
Form beteiligt ist. [—] Die Form wiederum för die intellektuelle Anschauung ist die Vernunft: die 
diese Anschauung selbst ist, aber (als bloße Vernunft) des Bewusstseins ihrer selbst als solcher be
raubt ist.‘

Die Phosphoros-QoiQgQ zeigen deutlich, dass die schwedischen Romantiker zu 
der Begriffsbestimmung bzw. zur philosophisch-ästhetischen Diskussion über 
åskådning beitragen wollen. Der Begriff wird häufig thematisiert und rückt, wie 
die Analyse zeigte, mitunter sogar in den Mittelpunkt der Darstellung. So ist 
beispielsweise der Beitrag „Aphorismer“ dem Konzept der intellektuellen An
schauung gewidmet. Die Perspektive in diesem Text ist die der Transzendental
philosophie:

Den intellektuella åskådningen är det Absolutas form. Då i det Absoluta formen ej är 
skild från väsendet, är vettenskapen i samma mån delaktig af det Absoluta, som hon är 
delaktig af dess form. [—] Formen åter för den intellektuala åskådningen är Förnuftet; 
som är denna åskådning sjelf, men (såsom blott Förnuft) beröfvad kunskapen om sig 
såsom sådan. (1812:175, Aphorismer)111

Sprachthematisierungen dieser Art kommen in Phosphoros häufig vor und ver
mitteln einen programmatischen Charakter des Begriffs. Hierdurch wird die ro
mantische Philosophie und Ästhetik transportiert, insbesondere Schellings 
Ideen. Die Aktualität des Wortes zeigt sich auch in Hammarskölds Plotinüber- 
setzung, in der er sowohl das Verb åskåda als auch das Verbalsubstantiv 
åskådning frequent benutzt und dabei auch die Wortwahl begründet, obwohl der 
deutsche Übersetzer das neutralere betrachten!Betrachtung vorgezogen hat 
(1813:379, Grunderna för skönhetsläran).
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In der sprachreflexiven Begriffsverwendung kommt die in den Texten dominie
rende philosophisch-ästhetische Bedeutung ganz besonders zum Ausdruck. Die 
Textanalyse hat gezeigt, dass die Aufgabe der Anschauung, das Schöne und 
Ewige durch die Kunst zu vermitteln oder die Ideen der Philosophie zu zeigen, 
im Vergleich zum Athenäum wesentlich stärker fokussiert wird. Zentral dabei ist 
die ästhetische Anschauung, ein Begriff, der von Schelling übernommen wurde.

Auch in der eindeutig philosophisch-ästhetischen Begriffsverwendung ist 
åskådning aber in Phosphoros polysem. Zunächst einmal kann man eine verän
derliche Einstellung konstatieren in Bezug auf die Frage, ob die Anschauung 
allen Menschen zugänglich ist. Im Text von Plotin - der also kein Produkt der 
Romantik ist - hebt der Begriff der Anschauung den zur Reflexion befähigten 
Menschen von den Tieren ab. In „Aphorismer“ bezieht Atterbom dieselbe Posi
tion wie Schelling, indem er behauptet, dass Anschauung nur in Verbindung mit 
philosophischem Genie auftritt (1812:175, Aphorismer). Diese Meinung hat er 
jedoch in Phosphoros 1813 aufgegeben, als er davon ausgeht, dass Anschauung 
jedem denkenden Individuum möglich ist: „Det står i alla tänkande varelsers 
makt, att bringa denna copula till insigt.“ (1813:361, C. A. Ehrensvärds lära om 
Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag)112

112 ,Es steht in der Macht jedes Geschöpfs, diese Kopula zur Erkenntnis zu bringen/

113 Siehe (Å11), (Å36), (Å22), (Å36).

Ferner konnten weitere Bedeutungen wie ,Ideologie4, ,Wahrnehmung4 oder 
,Erlebnis4 in Phosphoros belegt werden, was zusätzlich auf eine ambige 
Begriffsverwendung deutet.113 Dies ist insofern interessant, als åskådning da
durch in einer Weise Verwendung findet, die für den philosophisch-ästhetischen 
Diskurs untypisch erscheint. Der Übergang vom Fachwort zum gemeinsprachli
chen Ausdruck könnte eventuell auch als Merkmal für den Status als Schlüssel
wort dienen. Die moderne Bedeutung von åskådning als einem unmittelbaren, 
geistigen Eindruck (siehe oben) wird laut NEO aus dieser ursprünglichen philo
sophischen Bedeutung abgeleitet.

Mit anderen Worten ist åskådning zu dieser Zeit ein sich ständig entwickelnder 
Begriff, der mehrere Bedeutungen übernimmt, die sich kaum trennscharf von
einander abgrenzen lassen. Ich meine jedoch, dass åskådning auch dadurch ei
nen Schlüsselwortstatus aufweist. Seine Wortgeschichte ist prototypisch für ein 
Schlüsselwort; es entsteht (in diesem Fall als Entlehnung), wird dann program
matisch verbreitet und je häufiger es auftritt, umso polysemer wird es in seiner 
Entfaltung von Bedeutungen. Es sei an eines der genannten Merkmale für 
Schlagwörter erinnert, dass diese nämlich trotz scheinbarer Klarheit semantisch 
unbestimmbar sind (siehe Kapitel 3).
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Als Höljer åskådning einfuhrt, erhält der Begriff beinahe noch einen Status von 
Terminus. Da sich das Wort zunehmend polysem auffachert, verliert es jedoch 
diesen Status und muss als mehrdeutiger philosophisch-ästhetischer Begriff be
zeichnet werden. Dennoch entsteht durch die sprachreflexiven Kommentare zu 
intellektuell åskådning und ästhetisk åskådning der Eindruck, dass es sich um 
Bezeichnungen fur ganze Begriffskomplexe handelt, die nicht ersetzt werden 
können. Folglich wäre das Kriterium der Synonymie ohne Gewicht. Es hat sich 
aber erwiesen, dass dieser Eindruck nicht stimmig ist und dass konkurrierende 
Bezeichnungen durchaus auftreten können. So wird beispielsweise die religiöse 
Anschauung als Variante der ästhetischen Anschauung genannt:

Denna åskådnings enda popularitet är den religiösa eller ästhetiska åskådningen; båda 
namnen kunna i grunden med lika skäl föras af den intuition, i hvilken det Absolutas Idee 
framträder såsom genom bild förmedlad (1813:362, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet 
och Konst, visad i sina grunddrag)114

114 -Die einzige Popularität dieser Anschauung ist die religiöse oder die ästhetische Anschauung, beide 
Namen können grundsätzlich und aus gleichen Gründen für die Intuition gelten, in welcher die Idee 
des Absoluten erscheint, wie durch ein Bild vermittelt.
115 ,Wenn die Eigenschaft der Objekte, die wir- Schönheit benennen, auf einer ursprünglichen 
Anschauung (Phantasie) beruht, die sich in ihnen einschränkt und verzaubert, dann muss es eine unge
borene, übersinnliche Schönheit geben [—].‘
116 Der höchste Zweck jedes menschlichen Strebens ist es, nach Plotin, sich Gott zu nähern, eine unge
trübte Anschauung und unablässige Betrachtung des höchsten Gutes.

Ebenso wird die Kollokation ursprunglig åskådning mit fantasi gleichgesetzt:

Om den egenskap hos objekter, som vi nämna Skönhet, grundar sig på en ursprunglig 
åskådning (fantasi), som i dem inskränker och förtrollar sig, så måste det gifvas en ofödd, 
öfversinlig Skönhet [—] (1811:577, Preliminarier till en poetik).115

Die Verbindung von Anschauung und Phantasie wurde auch im Athenäum her
gestellt. Beide können nach dem romantischen Modell eine Fähigkeit darstellen, 
die zur Interpretation und Vermittlung des Schönen befähigt. Aus der Perspek
tive der Synonymie ist auch die folgende Textstelle interessant, in der åskådning 
und betraktelse nebeneinander gestellt werden, wobei sie dennoch nicht als 
synonym zu betrachten sind: „Högsta ändamålet för allt menskligt sträfvande är, 
enligt Plotinos, ett närmande till Gud, en ogrumlad åskådning och oaflåtlig 
betraktelse af den högsta godheten.” (1813: 234, Grunderna för Skönhets- 
läran)116

Das Kriterium der Ad-hoc-Komposita hat sich fur das deutsche Korpus als nicht 
relevant erwiesen, da lediglich eine Zusammensetzung zu belegen ist. In 
Phosphoros finden wir 11 Komposita unter den 105 Belegen. Von diesen sind 
jedoch ausschließlich zwei als mögliche Gelegenheitskomposita zu betrach- 
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ten117: förnufts-åskådningarm und åskådnings-aktn<). Somit kann festgehalten 
werden, dass sich der Schlüsselwortstatus von åskådning in Phosphoros nicht 
durch das Kriterium der Ad-hoc-Bildungen erklären lässt.

117 Vgl. auch das schon erwähnte Kompositum àskcidlig-blifi'ande. (1811:375, Fragmenter)
118 (Å7).

119 (Å66).
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5. EINBILDUNGSKRAFT/INBILLNINGSKRAFT/ 
PHANTASIE/FANTASI

Då inbillningens, eller med sitt nya namn 
fantasiens, oinskränkta regering i vitterheten nu för 
tiden så ivrigt hyllas [—]. (Leopold)1 2

1 ,Da das uneingeschränkte Regieren der Einbildung - oder mit ihrem neuen Namen: die Phantasie - 
heutzutage doch in der schönen Literatur so eifrig gelobt wird.’ (SAOB-Archiv, Leopold).
2 HWP, Bd. 2, S. 346-357 und Bd. 7, S. 516-535.

3 Das Lexem Einbildung wird hier mit behandelt, da es im 18. und 19. Jh. mit Einbildungskraft eng 
zusammenhängt und häufig als Synonym zu diesem Begriff auftritt. Vgl. hier Adelung (1793-1801, 
elektronische Version) unter Einbildung'. „[—] 2. Das Vermögen der Seele, sinnliche Vorstellungen 
hervor zu bringen: wofür doch das zusammengesetzte, die Einbildungskraft üblicher ist." Auch in 
HWP, Bd. 2, wird Einbildung zusammen mit Einbildungskraft behandelt.

Die Romantik wird immer wieder mit Einbildungskraft oder Phantasie assozi
iert. Beide Wörter gehen auf das griechische phantasia zurück und tauchen in 
den Wörterbüchern oft als Synonyme auf. In der begriffshistorischen Darstel
lung, die HWP bietet“, werden Einbildungskraft und Phantasie getrennt behan
delt, aber gleichzeitig geht aus den beiden Einträgen hervor, dass es sich mitun
ter um zwei mögliche Bezeichnungen (imaginatio bzw. phantasia) für denselben 
Begriffsinhalt handelt. Dennoch deuten sprachreflexive Aussagen von u.a. Kant 
und Jean Paul darauf hin, dass gerade in dem für die vorliegende Arbeit interes
santen Zeitraum auf eine semantische Trennung zwischen Einbildungskraft und 
Phantasie Wert gelegt wurde. Somit soll neben dem Schlüsselwortstatus und 
dem Vergleich zwischen Deutschland und Schweden in diesem Kapitel einer 
weiteren Frage nachgegangen werden. Es soll untersucht werden, inwiefern se
mantische Ähnlichkeiten bzw. Unterschiede bei Einbildungskraft und Phantasie 
in den Zeitschriften Athenäum und Phosphoros festzustellen sind.

Die Lexeme Einbildungskraft und Phantasie werden zunächst getrennt disku
tiert. Das Problem, ob es sich in der frühromantischen Begriffsverwendung um 
Synonyme oder zwei verschiedene Konzeptualisierungen handelt, wird in dem 
Phantasie-Abschnitt unter 5.3.3. bzw. 5.4.3. explizit behandelt.

5.1. DEUTSCH: Einbildungskraft/Einbildung3

5.1.1. Allgemeine Wort- und Begriffsgeschichte bis zur Romantik
Da das Kompositum Einbildungskraft und das Verbalabstraktum Einbildung von 
dem Verb einbilden abgeleitet sind, wird zuerst die Etymologie dieses Lexems 
kurz erläutert.
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Das etymologische Wörterbuch von Kluge verzeichnet einbilden (mhd. 
înbilden)4 als ein aus der Mystik stammendes Verb mit der Bedeutung ,etwas (in 
die Seele, die Seele in Gott) hineinprägen’.5 Ähnlich wie bei Gemüt (siehe Kapi
tel 7) gehen somit die etymologischen Wurzeln von Einbildungskraft auf das 13. 
Jahrhundert und die mystische Tradition mit u.a. Meister Eckhart und Mechthild 
von Magdeburg zurück.6 Die ursprüngliche Bedeutung von einbilden hat sich 
laut Kluge dann im kirchlichen Bereich auf ,einprägen’ in allgemeiner Bedeu
tung verlagert.7 Seit dem 17. Jahrhundert existiert das Reflexivum sich einbilden 
mit der in der Gegenwartssprache dominierenden Bedeutung8 irrtümlich anneh
men, wähnen4.9 Oft aber hieß dieses Reflexivum lediglich ,sich vorstellen4.10

4 Vgl. auch das ahd. bilidön .gestalten, Form geben, nachahmen’ (<9. Jh.), dann auch ,abbilden, 
nacheifem’ (Kluge 1999, S. 110).
5Ebd.,S. 210.

6 Meister Eckhart (um 1260-1328) und Mechthild von Magdeburg (um 1208-1282/97). Die Geburt 
Gottes in der Seele ist eine zentrale Vorstellung der mystischen Tradition (Wörterbuch der Mystik, 
1989, S. 108).
7 Kluge 1999, S. 210.

8DUW.

9 Interessant ist auch das relativ früh lexikalisierte Partizip eingebildet (18. Jh., Pfeifer 1989, S.174), 
das sowohl ,etwas Irrtümliches4 (vgl. der eingebildete Kranke) als auch .überheblich4 heißen konnte. 
Letzteres hat sich wie bekannt in der Gegenwartssprache bewährt und wird als die einzige Bedeutung 
für dieses Lexem im DUW angeführt. Den gleichen Sinn hatten im 18. Jh. auch die Wendungen in der 
Einbildung und einbildisch (Paul 1992, S. 202).
10 Pfeifer 1989, S. 174, Paul 1992, S. 202.

11 Paul 1992. S. 202.

12 Pfeifer 1989, S. 174.

13 Siehe hierzu HWP, Bd. 2, S. 346.

Zu einbilden in der mystischen Tradition wurde das Substantiv Einbildung 
(mild. înbildunge) gebildet. Die für die vorliegende Arbeit interessante Bedeu
tung ,Phantasie, Vorstellungskraft4 wird von Pauls Deutsches Wörterbuch seit 
dem 14. Jahrhundert belegt.11 Jedoch erhielt auch Einbildung in Anlehnung an 
den Wandel von einbilden im 17. Jahrhundert die Bedeutung ,Wahn, falsche 
Vorstellung4.12

Das Potential der irrtümlichen Vorstellung ist dem Begriff (phantasid) jedoch 
bereits seit der philosophischen Konzeption Aristoteles’ eigen gewesen. Dieser 
hat die philosophische Relevanz des Begriffs motiviert, indem er die Mittelstel
lung von phantasia zwischen Wahrnehmung und Denken betont hat. Da durch 
den Ausdruck die Gegenstände nicht nur wahrgenommen wurden, sondern 
überdies eine Art Urteil evoziert wird, liegt in ihm die Möglichkeit eines Irr
tums.13 Dies hat gewiss zu der Entfaltung der Bedeutung ,falsche Vorstellung’ 
beigetragen. Mit der Definition von Einbildung als Vermittler zwischen Wahr- 
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nehmung und Denken nimmt Aristoteles eigentlich die Funktion vorweg, die in 
der Begriffsbildung Kants und der Frühromantiker im Mittelpunkt stehen sollte.

Imaginatio oder phantasia ist auch in der Erkenntnislehre der mittelalterlichen 
Aristoteliker ein zentraler Begriff. Für Thomas von Aquin ist die Einbildungs
kraft im Unterschied zur Wahrnehmung „das Vermögen, den Gegenstand in 
dessen Abwesenheit zu apprehendieren, als wenn er gegenwärtig wäre.“14

14Ebd., S. 346.
15 Ebd., S. 346.

16 Laut Paul (1992, S. 202) wurde Einbildungskraft von dem Geistlichen und Volkserzieher Comenius 
1640 zmn ersten Mal gebraucht. Der schwedische Erstbeleg für inbillningskraft (siehe 5.2.) findet sich 
interessanterweise in einer Übersetzung von Comenius durch Schroderus aus dem Jahr 1639 angeführt 
(SAOB, Sp. I 293 )! Wegen des Dreißigjährigen Krieges musste Comenius ins Exil gehen und be
suchte u.a. Schweden.
17 Paul 1992, S. 202.
18 Wolff, Christian. Vernünfftige Gedancken von Gott, der Welt und der Seele des Menschen, auch 
allen Dingen überhaupt (1720), zitiert nach HWP, Bd. 2, S. 347.

Im 16. Jahrhundert wurde der philosophische Begriff imagination von 
Paracelsus mit Einbildung eingedeutscht.15 Das Kompositum Einbildungskraft 
ist von Pauls Wörterbuch seit dem 17. Jahrhundert16 als eine Lehnübersetzung 
aus dem lateinischen vis imaginationis belegt.17

Auch im 18. Jahrhundert spielte der Begriff in der Philosophie weiterhin eine 
entscheidende Rolle, so beispielsweise bei dem Leibniz-Schüler Christian 
Wolff, der Einbildung und Einbildungskraft so definiert: „Die Vorstellung sol
cher Dinge, die nicht zugegen sind, pfleget man Einbildung zu nennen. Und die 
Kraft der Seele, dergleichen Vorstellungen hervorzubringen, nennet man die 
Einbildungskraft.“ 18

Kant hat eine wesentliche Veränderung der Dimensionalität des Begriffs 
Einbildungskraft herbeigeführt. In seinen Werken, insbesondere in Kritik der 
Urteilskraft, ist es ein zentraler Terminus. Durch Kants Transzendentalphiloso
phie erhält der Begriff eine neue Dimension im Vergleich zur bisherigen Philo
sophie des 18. Jahrhunderts. Die britischen Empiristen betrachteten Einbil
dungskraft (imagination/fancy) als eine Fähigkeit, die durch Wahrnehmung ent
standenen Vorstellungen {ideas) zu kombinieren, d.h. analog zu Wolffs Defini
tion oben. Kant lanciert daraufhin die revolutionäre These, dass die Einbil
dungskraft einfache Vorstellungen auch produzieren kann:

Die Einbildungskraft (facultas imaginandi), als ein Vermögen der Anschauungen auch 
ohne Gegenwart des Gegenstandes, ist entweder produktiv, d. i. ein Vermögen der ur
sprünglichen Darstellung des letzteren (exhibitio originaria), welche also vor der Erfah- 
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rung vorhergeht; oder reproduktiv, der abgeleiteten (exhibitio derivativa), welche eine 
vorher gehabte empirische Anschauung ins Gemüt zurückbringt. 19

19 Kant 1907, S. 167.

20 Eisler 1930, S. 105ff.

21 Goethe-Wörterbuch, Bd. 2 (1979). Besondere Häufigkeit hat Einbildungskraft u.a. in Wilhelm 
Meisters Lehrjahre bzw. Wanderjahre (65 Belege), 1795 bzw. 1821 erschienen. Siehe hierzu die 
COSMAS-Konkordanzen http://corpora.ids-mannheim.de.
22 HWP, Bd. 2, S. 350.

23 Davon sind 20 Belege für Einbildungskraft und 10 für Einbildung. Exzerpiert wurden auch die in 
Frage kommenden Ableitungen, die aber bloß drei Beispiele ausmachen, wovon zwei eine Doppelung 
sind (E6 und El4).

Die reproduktive Einbildungskraft verbindet die Vorstellungen nach 
Assoziationsgesetzen, während die produktive Einbildungskraft die Vorstellun
gen nach Regeln des Verstandes ordnet. Somit unterscheidet Kant zwischen ei
ner erkenntnistheoretischen und einer ästhetischen Bedeutung der Einbildungs
kraft. Während die reproduktive Einbildungskraft quasi dem Gedächtnis dient, 
erfolgt die produktive Einbildungskraft a priori und hat laut Kant eine transzen
dentale Funktion, um zwischen Anschauung und Denken zu vermitteln. Als 
ästhetische Kategorie ist die Einbildungskraft eine Fähigkeit, die dem Genie zu
kommt.20 Die Opposition reproduktiv / produktiv ist von nun an entscheidend; 
da die produktive Einbildungskraft eine zentrale Position erhält, ist sie doch die 
eigentliche schöpferische Kraft.

Die zentrale Stellung des Worts Einbildungskraft im philosophisch-literarischen 
Diskurs zu dieser Zeit zeigt sich auch in der hohen Frequenz in Goethes Wer
ken, für die etwa 700 Belege von Einbildungskraft ermittelt worden sind.21

5.1.2. Begriffsverwendung im Athenäum
Kants neue Definition der Möglichkeiten von Einbildungskraft bildet den Aus
gangspunkt für die frühromantische Begriffsbildung. Es wird vor allem die pro
duktive Einbildungskraft fokussiert, denn sie ist eine Voraussetzung für das 
künstlerische Schaffen, wie sie beispielsweise Schelling betrachtet, und daher 
im Dichtungsvermögen in ihrer höchsten Potenz tätig.22 Ferner ist die 
Einbildungskraft als eine Art Vermittlerorgan in dem für die Romantik so 
zentralen Anschauungsprozess unentbehrlich, und als eine der wichtigsten Ge
mütskräfte eine unbedingte Voraussetzung für das romantische Genie (siehe 
auch Kapitel 8). Mithilfe der Einbildungskraft ist es möglich, völlig neue Er
kenntnisse und eine tiefere Wahrheit zu gewinnen.
Im Athenäum ist Einbildung!Einbildungskraft mit 33 Belegen vertreten23. Inwie
fern sich in ihnen das neue begriffliche Konzept der Einbildungskraft ausdrückt, 
soll im Folgenden analysiert werden.
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Im Athenäum wird die Vorstellung vermittelt, dass die produktive Einbildungs
kraft den Dichter auszeichnet: „Nach der Denkart und Sprache gebildeter Men
schen steht die Einbildungskraft dem Dichter, Vernünftigkeit dem sittlichen 
Menschen am nächsten.” (1799:401, Über die Philosophie.) Der Artikel ist als 
Brief an Dorothea Veit von Friedrich Schlegel formuliert, in dem dieser sich mit 
der Beschaffenheit der Philosophie auseinandersetzt.24 Der Philosoph braucht 
hiernach vor allem Verstand, während der Dichter auf die Einbildungskraft nicht 
verzichten kann. Dass die Einbildungskraft insbesondere dem Genie eigen sei, 
zeigt die folgende Textstelle von Novalis: „Genie ist das Vermögen von einge
bildeten Gegenständen, wie von wirklichen zu handeln, und sei auch wie diese 
zu behandeln.” (1798:89, Blüthenstaub.) Hier muss das Partizip eingebildet m. 
E. als ein Prozess der Einbildung interpretiert werden. Dies ist insofern interes
sant, als ein anderer Beleg für einbilden die moderne Bedeutung ,sich etwas 
irrtümlich einreden’ aufweist: „Leider ist es bekannt genug, dass überdies ganz 
gesunde junge Leute sich einbilden, an dieser Krankheit daniederzuliegen.“ 
(1799:718, Notizen) In dem gerade angeführten Novalis-Beispiel impliziert je
doch die Sprachreflexivität in Bezug auf Genie, dass bei eingebildeten eine se
mantische Nähe zu Einbildungskraft besteht. Das Genie zeichnet sich in diesem 
Beispiel dadurch aus, dass es von der Inspiration aus schaffen kann und von der 
Erfahrung nicht abhängig ist. Diese nur wenigen vergönnte Fähigkeit wird aus 
der produktiven Einbildungskraft erzeugt.

4 Dorothea Veit hat am Athenäum mitgearbeitet und sie war außerdem Schlegels Lebensgefährtin.
25 Vgl. hierzu Unger 1996, S. 70.

Die Einbildungskraft wird als inneres Dichtungsvermögen verstanden und als 
solches ist sie die universale, objektive Kraft im menschlichen Geist.25 Die 
Einbildung ist somit eine den Künstler auszeichnende Kraft, deren hoher Status 
sich in einer überwiegend positiven Konnotation des Begriffs widerspiegelt. 
Dies zeigt sich vor allem in der Bildsprache. Oft wird der Begriff metaphorisch 
gefasst, wobei eine fliegende oder schwebende Bewegung angedeutet wird:

Das Verhältnis der bildenden Künste zur Poesie hat mich oft beschäftigt. Sie entlehnen 
Ideen von ihr, um sich über die nähere Wirklichkeit wegzuschwingen, und legen dagegen 
der umherschweifenden Einbildungskraft bestimmte Erschemungen unter. (1799:510, Die 
Gemählde)

Die Einbildungskraft ist leicht und beflügelt, und diese Kapazität muss auch ge
nutzt werden, denn sie darf nicht ziellos sein. In seinem Beitrag zur damaligen 
Literatur analysiert August Wilhelm Schlegel Ludwig Tiecks Werke:

Seine Einbildungskraft, die sich im William Lovell zum Theil in trüben Fantomen 
herumtrieb und ihre Flüge verschwendete, ist seitdem auffallend zu größerer Heiterkeit 
und Klarheit hindurchgedrungen. (1798:190, Beyträge zur Kritik der neuesten Litteratur)
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Die Einbildungskraft darf demnach nicht verschwendet werden und sich - wie 
es hier heißt - „in trüben Fantomen herumtreiben“, denn sie hat zum Ziel, die 
göttliche Poesie hervorzubringen. Anstelle von einem Hin- und Herfliegen wird 
eine emporsteigende Bewegung verlangt, sie soll „zu größerer Heiterkeit und 
Klarheit“ durchdringen. Ebenso stellt die schwebende Bewegung die Vermitt
leraufgabe dar, die der Einbildungskraft zukommt. Dies erinnert uns an 
Aristoleles’ Begriff der phantasia als Vermittler zwischen Wahrnehmung und 
Denken.26 Bei Kant übernimmt die Einbildungskraft die transzendentale Funk
tion, zwischen Anschauung und Denken zu vermitteln.

26HWP, Bd. 7, S. 518.

27 Vgl. Pauls Deutsches Wörterbuch , S. 651.

Man muss in diesem Kontext auch reflektieren, dass die beflügelte Eigenschaft 
eine Art zeittypischer Topos darstellt. So erschien beispielsweise bei Goethe der 
geflügelte Pegasus als ein Sinnbild dichterischer Fähigkeit.27 Bekanntlich hatte 
Pegasus jeden Reiter abgeworfen, der ihn zu zähmen versuchte, und diese Vor
stellung wird durch die im Athenäum verwendeten Kollokationen ebenfalls ver
mittelt. Evoziert wird hierdurch die für die Einbildungskraft charakteristische 
Aktivität oder Produktivität.

Die Einbildungskraft braucht ferner ihre Freiheit, denn das dichtende Genie 
kann und soll keine Gesetze beachten. Die Bewegung veranschaulicht auch die 
Vorstellung, dass die Einbildungskraft ihre Freiheit auszukosten versteht und 
keinen Regeln unterliegt. Diese Idee kommt in einem der Fragmente zum Aus
druck: „Die Einbildungskraft muß ausschweifen wollen, nicht dem herrschenden 
Hange der Sinne knechtisch nachzugeben gewohnt seyn.” (1798:197, Frag
mente). Die freie Einbildungskraft wird hier mit „dem herrschenden Hange der 
Sinne” kontrastiert, und um den Kontrast noch zu verschärfen, wird das Adverb 
knechtisch hinzugefiigt. Diese dichterische Freiheit ist völlig entscheidend in der 
romantischen Ästhetik. In dem bekannten Athenäum-Fragment über die pro
gressive Universalpoesie heißt es: „Sie [die romantische Dichtart] ist unendlich, 
wie sie allein frey ist, und das als ihr erstes Gesetz anerkennt, dass die Willkühr 
des Dichters kein Gesetz über sich leide.“ (1798:222, Fragmente)
Häufig wird die Einbildungskraft personifiziert, wie beispielsweise in den ge
rade zitierten Beispielen mit den „Flug-Metaphern“ oder wie in diesem scherz
haften Beleg: „Die Einbildungskraft foderte das Urtheil auf, das Buch in Schutz 
zu nehmen, worin sie beyde eine so artige Rolle spielten.“ (1798:81, Die Spra
chen. Ein Gespräch über Klopstocks grammatische Gespräche) Ein weiteres 
Phänomen ist die Hypostasierung, wie in dem folgenden Beispiel: „Er scheint 
keine andre Absicht dabey zu hegen, als die Einbildungskraft auf eine poetische 
Weise mit einem mysteriösen Spiel zu beschäftigen.” (1798:270, Fragmente) 
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Dies ist ein zusätzliches Beispiel dafür, dass der Besitz der göttlichen Einbil
dungsgabe nicht ausreichend ist, man muss diese auch angemessen einsetzen 
können.

Die häufig festzustellende Personifizierung und Hypostasierung verleiht dem 
Begriff eine Eigendynamik und einen besonderen Status. Es ist wichtig hervor
zuheben, dass die Einbildungskraft aktiv sein muss; wenn sie nur brachliegt, 
kann sie nicht zur Klarheit durchdringen. Novalis sieht sie im Gegensatz zu Ge
fühl, Verstand und Vernunft als allein tätig, sie ist „lediglich produktiv”.28 Hier 
lässt sich m. E. ein Zusammenhang mit der besonderen Rolle der produktiven 
Einbildungskraft herstellen. Das Wort produktiv findet im Athenäum zusammen 
mit Einbildungskraft keine Erwähnung; trotzdem will ich behaupten, dass es 
sich hauptsächlich um diese Art von Einbildungskraft handelt. Die Begriffsver
wendung erzeugt die Vorstellung einer Kraft, die aktiv ist, die umherschwebt 
und die zugleich vom Dichter in Bewegung versetzt werden kann. Diese Akti
vität der Einbildungskraft entspricht dem zeitgenössischen philosophisch-ästhe
tischen Diskurs.29 Das Oppositionspaar produktiv!reproduktiv in Bezug auf die 
Einbildungskraft taucht in irgendeiner Form (produzier end! reproduzier end, ak- 
tiv/passiv) immer wieder auf, so beispielsweise bei Fichte, Schelling und 
Hegel.30 Der Gebrauch im Athenäum lässt vermuten, dass die Konzeptualisie- 
rung von Einbildungskraft als aktiv so selbstverständlich geworden ist, dass sie 
nicht mehr explizit gemacht werden muss.

28 HWP, Bd. 2, S. 354.

29 ,.Am Leitbild der Phantasie, die Zeichen entdeckt, kombiniert und transformiert, formuliert er das 
Ideal der frei schiebenden Einbildungskraft."" (Unger 1996, S. 46)
30 HWP, Bd. 2, S. 350f.
3l(E29)und (E30).

Obgleich die Einbildungskraft für die Romantiker ein durchaus positiver Begriff 
ist, wird, wie oben schon erwähnt, davor gewarnt, dass ihre „Flüge“ nicht ver
schwendet werden dürfen oder dass sie nicht nur als „ein mysteriöses Spiel“ be
schäftigt werden sollte. In einem Beleg ist Einbildungskraft tatsächlich auch ne
gativ konnotiert:

[—] daß in der Abhandlung die eigne „lebhafte Einbildungskraft“ des Verfassers herum- 
spuke, die offenbar kein Ding an sich, auch keine Realität, nicht einmal eine rechtliche, 
ordentliche Erscheinung, sondern lediglich ein Phantasma sey. (1799:721, Notizen)

Die Kollokation lebhafte Einbildungskraft kommt im selben Text noch zweimal 
vor31, und bekommt in diesem Kontext durch die Determinierung „lediglich ein 
Phantasma“ eine pejorative Bedeutung, was jedoch nicht allgemein für diese 
Kollokation gilt. Der Gebrauch der Anführungszeichen im obigen Zitat deutet
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möglicherweise an, dass es sich sowieso nicht um eine „echte” Einbildungskraft 
handelt.

Das Lexem Einbildung ist im Athenäum wie erwartet polysem, zumal es nicht 
konsequent mit Einbildungskraft synonym gebraucht wird. Die in der Gegen
wartssprache gängige Bedeutung von Einbildung, ,etwas irrtümlich annehmen’, 
taucht im Athenäum zweimal auf, und zwar in den eindeutigen Kollokationen 
bloße bzw. leere Einbildung?2

32 (El 2) und (E32).

5.1.3. Zusammenfassende Schlüsselwort-Diskussion

Die zentrale Stellung der Einbildungskraft in der frühromantischen Ästhetik er
klärt sich durch die Fokussierung des Geniekonzeptes, zu dem die Einbildungs
kraft in enger Verbindung steht, sowie durch ein Interesse an Erkenntnisprozes
sen im Allgemeinen und dem dichterischen Prozess im Besonderen. Im 
Athenäum zeichnet sich das Wort Einbildungskraft vor allem durch eine expli
zite Sprachreflexivität sowie einen ambigen Gebrauch als Schlüsselwort aus.
Die Sprachthematisierungen spielen bei diesem Begriff eine wichtige Rolle. Das 
oben angeführte Beispiel dafür, dass die Einbildungskraft dem Dichter am 
nächsten steht, ist durchaus sprachreflexiv. Eine Art Sprachthematisierung ist 
auch das ironische Sprachspiel in August Wilhelm Schlegels kritischer 
Auseinandersetzung mit Klopstocks Grammatische Gespräche (vgl. auch Kapi
tel 7):

Die Einbildungskraft foderte das Urtheil auf. das Buch in Schutz zu nehmen, worin sie 
beyde eine so artige Rolle spielten. Das Urtheil war verdrießlich, weil es nur schlechthin 
so heißen solle, und nicht Urtheilskraft; da doch Klopstock selbst Einbildungskraft sage. 
Es küminre sich nicht darum, ob dem ganzen Handel Urtheil oder Einbildung mehr Kraft 
beweisen würde. (1798:81f., Die Sprachen. Ein Gespräch über Klopstocks grammatische 
Gespräche)

Dieser Stil ist kennzeichnend für das Athenäum. Der Autor spielt hier mit dem 
zeitgenössischen ästhetisch-philosophischen Diskurs. Die ironische Distanz er
möglicht keine genaue semantische Interpretation. Die Textstelle ist jedoch ein 
Hinweis darauf, dass es sich um einen zentralen Begriff handelt, dessen Bedeu
tung und Anwendung ständig verhandelt wird. Das weist den Schlüsselwortsta
tus von Einbildungskraft nach.

Sprachreflexiv ist ferner das oben erwähnte Beispiel: „Die Einbildungskraft muß 
ausschweifen wollen, nicht dem herrschenden Hange der Sinne knechtisch 
nachzugeben gewohnt seyn.” (1798:197, Fragmente) Der Gebrauch des modifi
zierenden Verbs „muß“ suggeriert eine Bedeutungsdeterminierung. In diesem 
metaphorisierten Ausdruck steckt der eigentliche Kem der frühromantischen 32 
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Begriffsbestimmung von Einbildungskraft. Man muss sich der Inspiration hin
geben, die Sinne müssen ausgeschaltet sein, damit die Einbildungskraft, die kei
nen Gesetzen unterworfen ist und nicht in irgendeiner Form konventionalisiert 
sein darf, sich frei entfalten kann. Hiermit geht eine programmatische Stellung
nahme einher.
Die Sprachthematisierungen dienen hauptsächlich dem Zweck, den Begriff als 
zentral zu bezeichnen und eine bestimmte Verwendungsweise zu autorisieren. 
Die Begriffsverwendung von Einbildungskraft im Athenäum lässt ein semanti
sches Konzept erkennen, das in Anlehnung an Kants Vorstellung von der pro
duktiven Einbildungskraft als eine ästhetische Kategorie entstanden ist. Demzu
folge kann sie als eine Art göttliche Inspiration gesehen werden, die ausschließ
lich dem dichtenden Genie zukommt.33 Auffällig im Athenäum ist ferner die be
sonders hervorgehobene Aktivität der Einbildungskraft, die sich hauptsächlich 
durch Metaphern wie die umherschweifende Einbildungskraft äußert.

33 Siehe (El9).
j4 Siehe beispielsweise (E21) und (E25)
j5 Andere mögliche Bezeichnungen sind allgemeinsprachlich und standardsprachlich.

Auch wenn die Einbildungskraft im Athenäum als eigenständig wirkende, poeti
sche Inspiration konzeptualisiert wird, setzt sich dies nicht überall durch. Wäh
rend sie manchmal als unentbehrliche Gabe des Dichters oder als personifizier
tes, umherschweifendes Wesen präsentiert wird, erscheint sie mitunter auch bei
nahe als ein Instrument:

Es erscheinet darin offenbar eine gewisse Noethigimg der Vernunft, die uns zum Nach
denken auffordert, und die bei näherer Untersuchung vielleicht mehr von uns fordern 
dürfte, als uns bloß mit einem müssigen Spiele der Einbildungskraft zu beschäftigen. 
(1799:534, Ueber die natürliche Gleichheit der Menschen)

Ferner sind auch Belege vertreten, in denen weder Bildsprache noch Kontext 
oder Sprachreflexion auf eine dichterische Inspiration schließen lassen.34 Viel
mehr muss man davon ausgehen, dass das Wort auch lediglich für ,Vorstel
lungskraft’ gebraucht wird.

Der schwankende Gebrauch des Begriffs ist zunächst einmal ein Zeichen für die 
bei Schlüsselvokabeln häufig auftretende Polysemie. Es besteht bei semanti
schen Verschiebungen vorerst eine Unsicherheit der Sprachbenutzer/innen, die 
zur Ambiguität führt. Bei dem Begriff Einbildungskraft gibt es aber möglicher
weise eine weitere Erklärung. Man könnte dafür argumentieren, dass es sich um 
verschiedene Sprachdomänen handelt. Auf der einen Seite wird Einbildungs
kraft oder Einbildung gemeinsprachlich35 benutzt und heißt dann etwa , Vorstel
lungskraft’ oder, wie es in einem zeitgenössischen Wörterbuch definiert wird, 
,das Vermögen der Seele, sich ein Bild, oder eine sinnliche Vorstellung von ei- 
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ner abwesenden Sache zu machen’.36 37 38 Auf der anderen Seite aber geht es um den 
Begriff Einbildungskraft als ästhetische Kategorie, und dieses von Kant über
nommene Konzept gehört eher zu einer ästhetisch-philosophischen Fachsprache.

36 Adelung, elektronische Version.

37 (E27).

38 (E6)

39 DUW.

40 Zur Etymologie von Einbildungsgabe habe ich leider keine Angaben gefluiden.

Als Konkurrenz auf der Bedeutungsebene ist auch die divergierende Anwen
dung des Verbs sich einbilden1 und des daraus abgeleiteten Partizips 
eingebildet^ zu erwähnen. Während sich einbilden die moderne Bedeutung 
»irrtümlich annehmen’ hat, wird eingebildet in Bezug auf den Prozess der Ein
bildungskraft des Genies verwendet.
Ein interessanter Aspekt bei Einbildungskraft stellt die Synonymie dar. Um die 
begehrenswerte Gabe zu beschreiben, kommen mehrere Bezeichnungen in 
Frage. Die größte Konkurrenz bietet zweifellos das Lexem Phantasie. Diese 
Synonymie bzw. Konkurrenz werde ich im Kapitel zu Phantasie behandeln. 
Dies betrifft auch das Wort Bildungskraft, das von Jean Paul als Synonym für 
Phantasie gebraucht wurde.
Neben Einbildungskraft finden wir im Deutschen auch die Komposita 
Einbildungsgabe und Einbildtmgsvermögen.39 Die Definitionen hierfür über
schneiden sich durchaus mit denen von Einbildungskraft, und man kann die 
Wörter in bestimmten Kontexten in der Tat als Synonyme betrachten. Auch die 
Wortbildungen mit -vermögen bzw. -gäbe deuten auf die Möglichkeit einer 
ähnlichen Funktion hin. Insbesondere das Kompositum mit -gäbe tangiert die 
angeborene Fähigkeit zum dichterischen Schöpfungsakt. Jedoch kommen weder 
Einbildungsgabe noch Einbildungsvermögen im Athenäum vor. Während das 
erstgenannte Wort bei Grimm oder Adelung nicht verzeichnet ist und vielleicht 
im Unterschied zum schwedischen inbillningsgåva zu dieser Zeit nicht geläufig 
war40, findet der letztgenannte Begriff bei Grimm Erwähnung, und zwar mit ei
nem Hinweis auf Einbildungskraft und mit einem Beleg von Fichte.

Eine konkurrierende Bezeichnung, die hingegen im Athenäum zu belegen ist, ist 
das aus dem Lateinischen entlehnte Imagination. Es ist nicht frequent, aber die 
vorliegenden Beispiele zeigen, wie der Gebrauch sich mit dem von Einbildungs
kraft überschneidet: „Claude Lorrains Imagination ist gemäßigter und in der 
schönen Wahrheit daheim.“ (Die Gemählde. Ein Gespräch. 1799:434.) Es han
delt sich hier um die Bewertung eines Malers und seiner Landschaftsbilder. In 
einem fingierten Brief über den Roman, in dem sich Friedrich Schlegel über 
schlechte Lektüre aufregt, heißt es: „Es frommt wahrlich zu nichts, als nur die 
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Zeit zu tödten und die Imaginazion zu verderben.“ (Gespräch über die Poesie 
1800:844)

Abschließend kann erwähnt werden, dass nur die Lexeme Einbildungskraft, 
Einbildung und eingebildet belegt werden konnten. Keine weiteren Zusammen
setzungen oder Ableitungen wurden gefunden. Das heißt, dass das Kriterium der 
Ad-hoc-Komposita bei Einbildungskraft für die Bestimmung seines Status als 
Schlüsselwort nicht zutrifft.

5.2. SCHWEDISCH: Inbillningskraft/inbillning

5.2.1. Schwedische Wort- und Begriffsgeschichte vor der Romantik
Das schwedische Verb inbilla ist seit Anfang des 17. Jahrhunderts belegt.41 Es 
wurde höchstwahrscheinlich aus dem Deutschen (eine lateinische Lehnabhän
gigkeit ist laut SAOB ebenfalls möglich) in der Form inbilda entlehnt, die je
doch früh durch Assimilation zu inbilla wurde. Die ursprüngliche Form inbilda 
scheint jedoch in der spezifisch philosophischen Bedeutung ,låta (ngt) taga form 
o. gestalt (i ngt), inarbeta (ngt i ngt)’42 weitergelebt zu haben, denn SAOB liefert 
hierfür einige Beispiele aus dem 19. Jahrhundert.43 SAOB gibt für inbilla im 17. 
Jahrhundert folgende Bedeutungen an: ,inpränta, inprägla4, ,i tanken göra sig en 
bild av något, föreställa sig ngt4 ,föreställa sig något felaktigt, få någon annan att 
tro på något osant4.44 45 Zu gleicher Zeit wird auch das Verbalsubstantiv inbillning 
abgeleitet. Als erste Bedeutung verzeichnet SAOB ,människans förmåga att hos 
sig framkalla minnes- och fantasibilder, föreställningsförmåga, fantasi, inbill- 
ningskraft, jfr. Imagination445 mit dem besonderen Hinweis auf den philosophi
schen Gebrauch. Bezeichnenderweise findet eine Bedeutung in Anlehnung an 
Kant besondere Erwähnung: ,filos, människans förmåga att förena det i åskåd
ningen empiriskt mottagna stoffet med förståndsvärksamheten4.46

41 SAOB, Sp. I 288.
42,Etwas in etwas Gestalt amiehmen lassen. Etw. in etw. einarbeiten.4
43 SAOB, Sp. I 288. Als Beleg wird u.a. das Vorkommen in einer Übersetzung von Schelling aus dem 
Jahre 1812 angeführt. Da die Schreibung inbildning / inbildningskraft bei Höijer und den Phospho
risten häufig auftritt, müsste man natürlich auch an die Möglichkeit denken, ob die Substantive gege
benenfalls dem Verb inbilda in dieser spezifischen Bedeutung zugeordnet werden können. Ich bin je
doch zum Schluss gekommen, dass dies nicht der Fall ist, sondern dass es sich um die nicht assimi
lierten Formen von inbillning / inbillningskraft handelt. Vgl. hierzu die Begriffsanalyse dieser Voka
beln.
44 ,Einprägen, sich in Gedanken ein Bild von etw. machen, sich etw. vorstellen, sich etw. Falsches vor
stellen, jdn etwas Unwahres glauben machen.’
45 ,Das Vermögen des Menschen, Erinnerungs- und Phantasiebilder hervorzurufen.
Vorstellungsvermögen, Phantasie, Einbildungskraft, vgl. Imagination.’
46 ,Philos. das menschliche Vermögen, den in der Anschauung empirisch empfangenen Inhalt mit der 
Tätigkeit des Verstands zu vereinbaren.’
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Das Lexem inbillningskraft taucht im Schwedischen zum ersten Mal 1639 in ei
ner Übersetzung von Comenius auf (SAOB). Dies ist bemerkenswert, da es sich 
hier tatsächlich um dieselbe Quelle handelt, in der auch der Erstbeleg für das 
deutsche Wort Einbildungskraft zu finden ist. Erwähnt wird auch die 
Dichotomie reproduktiv vs. produktiv inbillningskraft, die einem Lehrbuch für 
Logik aus dem Jahre 1806 entnommen ist. Letzteres geht aber auf das reine Vor
stellungsvermögen zurück, nämlich die Fähigkeit, Bilder aus dem Gedächtnis 
abzurufen und zu verwenden. Bei einer weiteren Bedeutung von inbillningskraft 
wird dagegen auf die Bedeutungsvariante bei inbillning hingewiesen, die im Zu
sammenhang mit Kant erwähnt wurde. Als Quelle wird eine Schrift von Erik 
Gustaf Geijer angeführt, auf die ich weiter unten näher eingehen werde. Zuerst 
soll aber die Entwicklung des Wortes inbillningskraft im 18. Jahrhundert kurz 
umrissen werden.
Die Exzerpte im SAOB-Archiv zeigen, dass inbillningskraft im 18. Jahrhundert 
ein häufig vorkommendes Wort ist. Der Begriff wird oft mit, Vorstellungskraft’ 
erklärt und als Synonym zu fantasi, imagination angeführt. Ende des Jahrhun
derts setzen sich die Philosophen Höijer und Boethius mit dem Begriff ausein
ander. Boethius, der Kants Philosophie in Schweden einführte, weist 1782 auf 
die wichtige Eigenschaft der Einbildungskraft hin, neue Vorstellungen produzie
ren zu können. Jedoch geht Boëthius dabei von bereits wahrgenommenen Ideen 
aus.47

47 „Inbillningskiaft eller förmögenhet att utan afseende på de omständigheter, som åtfölgt de redan 
fångna begrep, dela och sammansätta dem samt deraf tillskapa nya, fastän inga verkliga ting i naturen 
deremot svara.” (Boethius 1782. SAOB-Archiv) .Die Einbildungskraft oder das Vermögen, ohne 
Rücksicht auf die Umstände, die bereits wahrgenommenen Vorstellungen aufzuteilen und zu kombi
nieren und aus jenen neue zusammenzusetzen, obgleich ihnen keine wirklichen Erscheinungen in der 
Natur entsprechen.
48 Höijer 1825-27, Bd. H, S. 249, S. 264ff. Diese Schrift ist dem Herausgeber zufolge in den Jahren 
1803-1808 entstanden. Zur Quellensituation in Bezug auf Höijer, siehe Kapitel 3.

Bei Höijer, der eine sehr wichtige Rolle für die philosophische Entwicklung der 
schwedischen Romantiker spielte, sind sowohl Einbildungskraft als auch 
Phantasie häufig vorkommende Lexeme. Mitunter werden sie von Höijer 
synonym gebraucht, aber er bemüht sich auch um eine semantische Trennung, 
auf die ich in 5.4.3. zurückkommen werde.

Höijer betrachtet die Einbildungskraft als eng mit dem Gedächtnis verwandt und 
demnach als assoziativ. Darüber hinaus sieht er aber die produktive Einbil
dungskraft in Anlehnung an Kant als eine Art schwebende Vermittlerin zwi
schen Begriff und Idee. Durch die Einbildungskraft wird z.B. eine allegorische 
Darstellung möglich.48 Die romantische Sicht auf die Einbildungskraft als ein 
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aktiv wirkendes schöpferisches Vermögen ist hier bereits spürbar. Höijer kenn
zeichnet die Tätigkeit der Einbildungskraft als „alldeles obunden och fri“.49 50

49,völlig ungebunden und frei.’ Höijer 1825, Bd. II, S. 266.

50 Die begriffliche Übereinstimmung von mbillningsgqfva und inbillningskraft wird unten behandelt.

51 Lidbeck (1809), zitiert nach Svensson 1987, S. 142. ,Die Einbildungsgabe als ein seelisches Vermö
gen betrachtet, sich abwesende Gegenstände vorzustellen, heißt reproduktiv (wiederbildend), wenn sie 
bloß bereits wahrgenommene Vorstellungen wiederholt und produktiv (hervorbringend) oder mit ei
nem Wort Bildungsgabe, Bildungsvermögen, wenn sie selbst neue kombiniert.’
52 Geijer 1813, S. 270. Jndessen wollen wir annehmen, dass die Einbildungsgabe mit dem poetischen 
Vermögen des Menschen identisch ist4.
53 Ebd., S. 296.

Eine Definition des Wortes inbillningsgåva5{i sowie des Oppositionspaars 
produktiv vs. reproduktiv wurde damals von dem Ästhetikprofessor in Lund, 
Anders Lidbeck, geliefert:

InbiHnmgsgåfvan betraktad som själens förmåga, att föreställa sig frånvarande föremål, 
heter reproductif (återbringande), när hon endast upprepar hafvda föreställningar och pro
ductif (frambringande) eller med ett ord bildningsgåfva, bildningsförmåga, när hon sjelf 
sammansätter nya.51

Lidbeck versteht sich als Vertreter der Aufklärung, seine Erklärung kann als 
charakteristisch für die Zeit gelten. Er hatte Kants neue Dimension nicht akzep
tieren können, sondern vertritt noch die Meinung von Hume, dass die Einbil
dungskraft Vorstellungen kombinieren, jedoch nicht eigenständig produzieren 
kann. Vor diesem Hintergrund ist der bereits erwähnte Text von Geijer auf
schlussreich.
Geijers Aufsatz über inbillningsgåvcm (Einbildungsgabe) gewann 1810 einen 
von der Schwedischen Akademie ausgeschriebenen Wettbewerb. Die von der 
Akademie gestellte Aufgabe stand noch ganz in der Tradition der Aufklärung: 
„Hvilka fördelar kunna vid menniskors moraliska uppfostran dragas af deras In- 
billnings-gåfva m.m.?“ (Welche Vorteile könnten bei der moralischen Erziehung 
der Menschen aus deren Einbildungsgabe usw. gezogen werden?) Geijer 
schreibt im Prinzip auch in dieser Tradition (sonst hätte er wohl den Preis nicht 
gewonnen), vermittelt aber auch einige durchaus romantische Ideen: „Emedler- 
tid vilja vi antaga att inbillningsgåfvan är densamma som den poetiska förmö
genheten hos menniskan [...]“.52 Die Einbildungskraft als poetische Kraft ist eine 
zentrale Vorstellung der deutschen Romantik. Ferner behauptet Geijer, dass die 
Einbildungskraft nicht gelernt werden kann.53 Dieser Gedanke stellt einen Bruch 
mit dem Klassizismus dar, nach dem man sich die Kunst aneignen konnte, 
schöne Verse zu produzieren. In der Romantik geht man davon aus, dass Genie 
eine angeborene Eigenschaft ist, und das Gleiche gilt für die Einbildungskraft, 
die im Genie potenziert wird: „Men nu - igenom hvilken förmåga äro dessa un- 
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der möjliga, om ej genom den egentligen skapande förmågan hos menniskan, 
inbillningskraften, som i sin högsta bemärkelse är Snillet.“54

54 Ebd., S. 297. ,Aber jetzt - durch welche Fähigkeit sind diese Wunder möglich, wenn nicht durch 
das eigentlich schaffende Vermögen des Menschen, die Einbildungskraft, die in ihrer größtmöglichen 
Steigerung das Genie ist.4
55 Davon sind 25 för inbillning, 11 für inbillningskraft und zwei för andere Komposita mit inbillning.

56 „.Die Lyrischen Erzählungen“ von unserem Lidner haben einen hohen Wert in Bezug auf starkes 
Gefühl und erhabene Einbildungskraft.4
57 .[—] ein Meisterwerk des Muttergefühls, elegisch üppiger Einbildung und harmonischer Expres
sion.4
58 .Warum sollten wir nicht zugeben, sagte er, dass die heiterere Einbildung Tiecks den späteren Teil 
des Werks mit einem Hauch umgibt, der rascher, vielleicht leichtsinniger all seine Pulse herumtreibt.4

Der Aufsatz Geijers wurde 1810 verfasst und eignet sich gut als Intertext für den 
im selben Jahr erscheinenden ersten Jahrgang von Phosphoros. Zweifellos ist 
Geijer mit dem romantischen Gedankengut vertraut, obwohl er sich zu „der 
neuen Schule“ nicht bekennt (siehe Kapitel 2).

5.2.2. Begriffsverwendung in Phosphoros
Insgesamt gibt es 38 Belege für inbiUninglinbillmngsh^aft in Phosphoros.55 Es 
gibt einige hochgradig sprachreflexive Textstellen, die auf eine begriffliche 
Auseinandersetzung mit dem Wort hinweisen. Ferner finden sich mehrere Be
lege mit der Bedeutung ,poetische Kraft4, von denen einige sich spezifisch auf 
den Dichter beziehen. Ein drittes Phänomen sind die untereinander inhaltlich 
homogenen Metaphern, die sich jedoch von dem metaphorischen Gebrauch im 
Athenäum unterscheiden.

Es ist auffällig, wie häufig die Einbildungskraft in Phosphoros in Zusammen
hang mit dem Dichter bzw. mit dem Dichten gebracht wird:

Vår Lidners Lyriska berättelser äga ett högt värde, i afseende på stark känsla och sublim 
inbillningskraft. (1810:168, Kritik. Översikt af Poesins historia II)56

[—] och framför alla elegien Vid min Sons död (S. 34.); ett mästerstycke af moderskänsla, 
elegiskt yppig inbillning, och harmonisk expression. (1811:174, Recension Erotiska 
sånger afU.C.W.)57

Hvarför skulle vi ej medgifva, sade han, att Tiecks glättigare inbillning gjutit i verkets 
senare del en andedrägt, som raskare kanske lättsinnigare kringdrifver alla dess pulsar? 
(1812:154, Öfver romanen)58

En sådan rubild i Fru Staels inbillningskraft är idealet af en qvinna, som med alla qvinlig- 
hetens egna dygder och behag förenar själens manligare storhet och snillets oförgängliga 
allmakt [—]. (1812:163, Öfver romanen)59
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Dass die Einbildungskraft auf diese Weise individualisiert wird, stellt allerdings 
einen Unterschied zur Begriffsverwendung in Athenäum dar. Die hypostasierte 
individuelle Funktion kommt im deutschen Material eher dem Wort Phantasie 
zu, wo beispielsweise von der „Fantasie eines Ariost, Cervantes, Shakespear” 
die Rede ist.59 60 Übereinstimmend mit dem Gebrauch im Athenäum ist jedoch die 
Vorstellung, dass die Einbildungskraft überwiegend zusammen mit dem künstle
rischen Prozess wirksam ist, was die Zitate oben vermitteln. Für wie wertvoll 
diese poetische Kraft gehalten wird, kommt in einem Artikel über den schwedi
schen Dichter Franzén zum Ausdruck (1811:353, Bref öfver Franzéns 
skaldestycken).61 Es geht hier um die wichtige Rolle der Kunst, die Welt zu 
veranschaulichen:

59 ,Ein solches Urbild in der Einbildungskraft der Frau Stael ist das Ideal einer Frau, die alle Tugenden 
sowie die Anmut, die der Weiblichkeit eigen sind, die männlichere Größe der Seele und die unver
gängliche Allmacht des Genies auf sich vereint/
60 Siehe (Ph72).
61 Der Artikel ist als Brief an eine Freundin formuliert und erinnert somit an Friedrich Schlegels Arti
kel „Ueber die Philosophie", gestaltet als ein Brief an Dorothea Veit (Athenäum 1799:377-414).
62,[—] und eben aus der Harmonie des höchsten Gegensatzes springt die Quelle für all das Lebendige, 
so ist diese Harmonie, durch die Einbildungskraft objektiviert, das Symbol der absolut bildenden 
Kr aft, d.h. ein beinahe der Göttlichkeit ähnelndes Abbild?
63 Unger 1996, S. 63.

64 ’Es ist unser völliger Emst, dass die Inspiration die einzige Bedingung für die Schöpfungen der 
Kirnst ist.’

[—] och just ur den högsta motsatsens harmoni källan för allt lefvande uppspringer, så är 
denna harmoni, objektiviserad genom inbildningskraften, den absolut bildande kraftens 
symbol, d.ä. Gudomlighetens närmast liknande afteckning.” (1811:353, Bref öfter 
Franzéns skaldestycken)62

Beschrieben wird ein idealer Zustand der Harmonie, der nur durch die Einbil
dungskraft vermittelt werden kann. Dies ist eine wichtige Bestimmung der Ein
bildungskraft, und zählt nach Unger zur Genieästhetik der Romantik: „Die Auf
gabe des romantischen Künstlers bestehe darin, Urbilder und Ursymbole zu er
kennen und mit Einbildungskraft künstlerisch in eine Formensprache zu bringen, 
Wirklichkeit in Wunderbares zu verwandeln.“63

In dem obigen Phosphoros-ZÀtat wird die Einbildungskraft durch ihre Vermitt
lerrolle mit dem Göttlichen in Zusammenhang gebracht. Diese Vorstellung ge
hört auch zur romantischen Begriffsbildung. Das Bild eines von einer göttlichen 
Inspiration erfassten Dichters war sehr verbreitet. In Phosphoros heißt es: „Det 
är vårt fullkomliga allvar att inspiration är det enda villkoret för konstens 
skapelser“ (1811:578, Preliminarier till en poetik)64 Diese ursprünglich antike 
Vorstellung war eine radikale Reaktion gegen die aufklärerische Meinung, das 
Dichten könnte gelernt werden, wenn man die vorherrschenden Versmaße gut 
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beherrschte. Eine andere Textstelle in Phosphoros macht die schwedische Re
zeption der deutschen Romantik in Bezug auf diese Idee explizit:

Stylen är full av poetisk kraft [—]. I den orphiska fomåldem. anmärker Fr. Schlegel, 
finns det första fröet till denna allmänna, af senare skalder, prester och filosofer så mång- 
falt utbildade och utsmyckade Hellememes mening, att poesin komme omedelbart från 
gudame, och diktningsförmågan vore en högre ingifvelse, ett slags rus (1811:253, An
märkningar till Den fjättrade Prometheus)65

65 ,Der Stil ist voll poetischer Kraft [...] In der orphischen Zeit, bemerkt Fr. Schlegel, findet man den 
ersten Keim zu dieser allgemeinen Vorstellung der Hellenen, die von späteren Dichtem, Priestern und 
Philosophen so vielfältig entfaltet und ausgeschmückt wurde, dass sich die Poesie unmittelbar von den 
Göttern ableite und dass das Dichtungsvermögen eine höhere Inspiration, eine Art Rausch wäre.’
66 Geijer 1813,270.
67 Vgl. Höijer 1825-27, Bd. H, 249 und Geijer 1813, 268.

68 Siehe auch (In3) und (In25).

69 ,Auch Calderons Ironie ist wie die von Ariost ein angenehmes Spiel, entspringt jedoch einer 
feurigeren Einbildung.’
70 '[■■■] und der Verstand, der alles nach begrenzten Regeln berechnet, wird von der feuerberauschten 
Einbildung übertönt.’
71 ,Die brennende Einbildung, die so verliebt die Verzauberungen malt, von denen sie hingerissen 
wird.’

Da Geijer etwa zu gleicher Zeit behauptet, dass die Einbildungsgabe als das 
poetische Vermögen verstanden werden soll,66 trägt dieses Zitat ebenfalls zur 
Begriffsbildung von inbilhtingskraft bei, wobei die Sprachreflexivität hier je
doch der poetischen Kraft bzw. dem Dichtungsvermögen gilt. Interessant ist 
auch die Beschreibung des Dichtungsvermögens als eine Art Rausch, was eine 
Verbindung zu einem anderen Schlüsselwort, Enthusiasmus, herstellt.
Wie in Abschnitt 5.1.2. dargestellt wurde, tritt Einbildungskraft im Athenäum oft 
in metaphorischen Ausdrücken auf, wo die Erscheinung als schwebend oder be
flügelt beschrieben wird. Da dieses Bild auch bei Goethe und anderen Zeitge
nossen vielmals belegt ist, erstaunt etwas, dass es keine Entsprechung in 
Phosphoros findet, zumal es in anderen schwedischen Texten, wie beispiels
weise bei Höijer und Geijer, belegt werden kann.67 Statt dessen fallt ein anderer 
Metaphemtyp auf, der mit dem Wortfeld Feuer verbunden ist. Die Einbildungs
kraft wird als feurig oder brennend beschrieben68:

Äfveu Calderons ironi är lik Ariostos en behaglig lek, men foster af en eldigare inbill
ning. (1810:173, Kritik. Översikt af Poesins historia II)69

[—] och förståndet som beräknar allt efter ändliga reglor, öfverröstas af den eldsdruckna 
inbildningen. (1811:368, Fragmenter)70

Den brinnande inbillning, som så förälskad målar de förtrollningar, hvaraf den hänförs, 
(1811:370, Fragmenter)71
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Mitunter wird die Einbildungskraft elektrisiert und eine nicht funktionierende 
Einbildung muss aufgewärmt werden:

Inbillningen, som ej uppvärmes af en yttre mångfaldighet eller glädjens fria och lätta spel, 
försänker sig i sig sjelf och lefver i dystra, mörkare teckningar. (1811:371, Fragmenter)72

72 ,Die Einbildung, die nicht durch eine äußere Vielfalt oder das freie und leichte Spiel der Freude 
aufgewärmt wird, versenkt sich in sich selbst und lebt in düsteren, dunkleren Zeichnungen.’
73 »[—1 ein Gefühl, das nicht beschrieben werden kann, zittert und spannt die Nerven an, und die 
Einbildungskraft wird mit unwiderstehlicher Gewalt elektrisiert [—].’
74 ,Aber niemand, zumindest niemand, der mit einem Funken Einbildung ausgestattet ist, kann diesen 
heimlichen Schauder unterdrücken, den der Anblick dieses ringelnden, egoistischen und amphibischen 
Wesens verursacht.’
75 Z.B. offenbart sich Gott Mose in einem brennenden Dornbusch (Lurker 1991, Feuer). Vgl. hierzu 
auch Vogt 1993.
76 Lurker 1991.

[—] en känsla som ej kan beskrivas, skakar och spänner nerverna och inbillningskraften 
elektriseras med oemotståndlig våldsamhet [-—]. (1810:102, Recension om ett stort, ett 
patriotiskt tänkesätt H)73

Ein geringes Maß an Einbildung wird folgerichtig durch „einen Funken” Einbil
dung wiedergegeben: „Men ingen, åtminstone ingen med en gnista inbillning 
försedd, kan nedtysta den lönliga rysning, som åsynen af detta slingrande, 
egoistiska och amphibiska väsende förorsakar.” (1813:351)74

Hier stellt sich die Frage, ob die divergierende Bildsprache im Athenäum und in 
Phosphoros auch konzeptuelle Unterschiede impliziert. Meiner Meinung nach 
muss dies nicht der Fall sein. Die Feuer-Metaphorik passt hervorragend zur ro
mantischen Begriffs Verwendung überhaupt, denn nach dem alten Testament sind 
Flammen ein Symbol für die göttliche Inspiration.75 Es ist darüber hinaus mög
lich, eine semantische Korrespondenz mit der Schwebe-Metapher des 
A the n äu m-Kontexts herzustellen. Auch die Flammen können eine emporstei
gende Bewegung symbolisch darstellen, die einerseits auf den himmlischen Ur
sprung hindeutet, aber andererseits auch für die freie Entfaltung der Einbil
dungskraft steht.76 Durch die Feuer-Metaphern wird im schwedischen Kontext 
außerdem eine Verbindung zu dem Enthusiasmus-Begriff geschaffen (siehe Ka
pitel 6).
Trotz einer überwiegend positiven Begriffskonnotation im Athenäum konnten 
einige Beispiele fur Einbildung(skraft) angeführt werden, die eine pejorative 
Bedeutung evozieren. Dies galt beispielsweise für die Kollokation bloße/leere 
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Einbildung. In Phosphoros ist der Begriff fast durchgängig positiv konnotiert77. 
Einzige Ausnahmen sind die zwei Komposita inbillningsdjur und inbill- 
ningsspel, deren Wertung aus den Kontexten nicht ganz eindeutig hervorgeht. In 
einigen Beispielen wird eine Trennung der Einbildung(skraft) von dem Gedan
ken oder dem Gehirn thematisiert78 79, was aber keine Wertung impliziert, sondern 
lediglich darauf hinweist, dass es sich um verschiedene Gemütskräfte handelt. 
Bei fantasi werden wir sehen, wie diese dem Verstand / der Vernunft überge
ordnet wird.

77 Es sei denn, die Einbildung wird nicht richtig entfaltet, wie in diesem Beleg erläutert wird: Inbill
ningen , som ej uppvärmes af en yttre mångfaldighet eller glädjens fria och lätta spel, försänker sig i 
sig sjelf och lefver i dystra, mörkare teckningar. (1811:371, Fragmenter) (Die Einbildung, die nicht 
durch eine äußere Vielfalt oder das freie und leichte Spiel der Freude aufgewärmt wird, versenkt sich 
in sich selbst und lebt in düsteren, dunkleren Zeichmmgen). Ihr eigentliches Potential wird aber 
zugleich angedeutet.
78 Siehe z.B. (Il 1) und (120). Vgl. mit den Athenäum-Belegen (E16) und (E19).

79 Siehe z.B. (In 14), (In4) und (In9).

Im Vergleich zum Athenäum ist der Phosphoros-QQ\>r?L\ich meiner Meinung 
nach noch stärker von Begeisterung geprägt. Die Bildsprache ist exaltierter; die 
Einbildungskraft ist immer erhaben, feurig oder elegisch üppig™ und die 
paraphrasierenden Belege sind außerdem hyperbolischer. Der Bezug auf die 
poetische Kraft als eine göttlich inspirierte Gabe ist in Phosphoros expliziter als 
im Athenäum.

5.2.3. Zusammenfassende Schlüsselwort-Diskussion
Eine Durchsicht der Belege im SAOB-Archiv lässt vermuten, dass inbill- 
ningskraft bereits im 18. Jahrhundert eine zentrale Position einnimmt. Die 
romantische Ästhetik bewirkt jedoch eine deutliche Aufwertung des Begriffs, 
dem im Zusammenhang mit der Vorstellung vom Genie eine große Bedeutung 
zugeschrieben wird. Diese konnotative Verschiebung ist sowohl in den Sprach
thematisierungen als auch in der Bildsprache in Phosphoros zu finden. Das Re
sultat der Analyse der Begriffsverwendung in Phosphoros deutet in mehrfacher 
Hinsicht auf einen Schlüsselwortstatus.
Von den 38 Belegen in Phosphoros treten neben inbillningskraft tsnqï weitere 
Komposita auf, nämlich inbillningsdjur und inbillningsspel. Das erste Beispiel 
kann zweifelsohne als ein Ad-hoc-Kompositum gelten. Das zweite Beispiel 
inbillningsspel existiert zwar als Eintrag im SAOB, aber interessanterweise wird 
gerade die betreffende Textstelle aus Phosphoros als Beleg genannt. Vor diesem 
Hintergrund kann angenommen werden, dass das Kompositum hier ad hoc ge
bildet wird. Für die weitere Existenz des Worts gibt es keinen Beweis, so dass 
kaum von einer etablierten Zusammensetzung ausgegangen werden kann. Be
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trachtet man dazu die im SAOB verzeichneten Zusammensetzungen, die auf 
diese Zeit zurückgeführt werden und eine ähnliche Genese wie inbillningsspel 
zu haben scheinen80 81, nämlich inbillnings-värksamhet, inbilbiingslek, inbillnings- 
förmögenhet, inbillningsfull, inbillningsdrömM, entsteht jedoch der Eindruck, 
dass beim Wort inbillning eine Neigung zur Bildung von neuen Komposita be
steht. Etwas seltsam scheint dabei, dass die im 18. Jahrhundert häufig belegte 
Adjektivbildung inbillningsrik*2 83 in Phosphoros nicht ein einziges Mal auftritt, 
und dass das um diese Zeit ebenso gängige Synonym fantasirik in Phosphoros 
nur einmal vorkommt.

80 Ausgeklammert wurden hier die Komposita, die von der Bedeutung ,sich etwas Falsches einbilden’ 
ausgehen wie inbiUningssjuk (.eingebildet krank’).
81 ,Einbildungstätigkeit’, ,Einbildungsspiel’, .Einbildungsfahigkeit". ,einbildungsvoH’, .Einbildungs
traum’.
82 Vgl. hierzu SAOB-Archiv, Svensson 1987, passim.

83 Leider wurden keine etymologischen Angaben zu inbillningsgåva gefunden.

84 Segerstedt 1937, passim.
85 Geijer 1813.

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts kann eine Konkurrenz zwischen den Lexemen 
inbillningsgcfva^ und inbillningskraft festgestellt werden. Sie wurden, nach den 
Belegen im SAOB-Archiv zu urteilen, synonym und in etwa gleich häufig ge
braucht. Um so auffälliger ist, dass diese Konkurrenz in Phosphoros überhaupt 
nicht vorhanden ist. Inbillningskraft wird dort statt dessen durch andere Be
zeichnungen variiert.

Zunächst einmal werde ich jedoch die Verteilung von inbillningskraft vs. 
inbillningsgåva im damaligen philosophisch-ästhetischen Diskurs kurz diskutie
ren. Inbillningsgåva wird offensichtlich von denjenigen schwedischen Philoso
phen bevorzugt, die hauptsächlich von der englischen Moral-Sense-Philosophie 
beeinflusst wurden, wie z.B. Anders Lidbeck, Fremling, Munthe.84 Wie wir 
oben gesehen haben, merkt man jedoch bei Geijers Anwendung des Begriffs, 
wie der deutsche romantische Zeitgeist auf die Verteilung einwirkt85. Obgleich 
die von der Schwedischen Akademie für seinen Aufsatz aufgestellte Aufgabe 
das Lexem inbillningsgåva im Titel anfuhrt (siehe oben), gibt Geijer 
inbillningskraft eindeutig den Vorrang. Inbillningsgåva kommt nur viermal in 
dem 60 Seiten umfassenden Text vor, inbillningskraft dagegen ca. 40mal.

Meiner Meinung nach könnte man die Tatsache, dass das sonst geläufige 
inbillningsgåva in Phosphoros nicht auftritt, sondern nur inbillning und inbill
ningskraft, auf den deutschen Einfluss zurückführen. Das Wort tritt im 
Athenäum nicht auf, und scheint auch in anderen zeitgenössischen Texten nicht 
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häufig vertreten zu sein.86 Es wird zudem im Unterschied zu Einbildungskraft 
nicht als philosophischer Begriff klassifiziert.87 Die Frühromantiker/innen 
verwenden, wie ich oben gezeigt habe, Einbildungskraft oder Einbildung in 
gleichberechtigter Weise. Die in der deutschen Sprache dominierende Bezeich
nung wird somit zusammen mit dem begrifflichen Inhalt von den schwedischen 
Romantikern übernommen.88 Die Verwendung von -kraft oder 
-gäbe als zweites Glied kann natürlich auch mit der romantischen Vorstellung 

des Begriffs als Hintergrund diskutiert werden. Gewiss ist diese göttliche Inspi
ration, die für das schöne Kunstwerk eine Notwendigkeit ist, eine Gabe der 
Götter. Andererseits haben wir gesehen, mit welchen Erscheinungen der Begriff 
verbunden wird. Es handelt sich um eine dynamische Kraft, die ständig in Be
wegung ist, als Hypostasierung bewegt wird oder als aktive, produzierende Per
sonifikation auftritt. Dies kann die Vorliebe für die Zusammensetzung mit 
-kraft begründen.

86 Diese Vermutung kann hier nicht bewiesen werden, da nur eine begrenzte Auswahl von Texten 
herangezogen werden konnte.
87 Es findet keine Erwähnung im HWP.

88 Man kann feststellen, dass Höijer und Boethius ebenso inbillningskraft vorziehen, was sicher auf 
Kants Einfluss zurückzufiihren ist.
89 Vgl. Phosphoros 1810:183, Phosphoros 1811:371.

90 Ostergren 1905, S. 35.

91 .Lange bevor Sie eine einzige Zeile von diesen Männern gelesen haben, die sich bemüht haben, die 
uralte Großartigkeit des Dichtungsvennögens wiederherzustellen, wie ein in der Form der Schönheit 
erscheinende Gott für die ästhetische Anschauung [—]’. Vgl. auch beispielsweise Phosphoros 
1810:100.

Das vermutlich ebenso aus dem Deutschen entlehnte inbillningsförmåga ist seit 
1792 im SAOB belegt. Dieses Lexem findet in Phosphoros genauso wenig 
Verwendung wie die deutsche Entsprechung im Athenäum. Einige wenige Bei
spiele für imagination mit derselben Bedeutung wie inbillningskraft sind jedoch 
zu finden.89 Imagination als Synonym von fantasi, inbillningskraft ist auch von 
Ostergren für den zeitgenössischen Dichter Tömeros belegt.90

Andere konkurrierende Bezeichnungen sind die sich direkt auf das poetische 
Vermögen beziehenden Wörter. Oben wurde schon der Begriff poetisk kraft in 
einem Zitat angeführt, das auf eine synonyme Verwendung mit Einbildungskraft 
schließen lässt. In dem von Geijer verfassten Text wird inbillningskraften mit 
dem poetischen Vermögen gleichgestellt. Somit erscheint diktningsförmåga in 
Phosphoros als mögliche Bezeichnungsvariante: „Långt innan Ni läst en rad af 
de män, som bemödat sig att återställa Diktningsförmågans uråldriga majestät, 
såsom ett Guds uppenbarande i Skönhetens gestalt för den estetiska åskådningen 
[—].” (1811:351, Bref öfver Franzéns skaldestycken)91 Als Synonyme treten 
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auch die Vokabeln bildningskraft und bildningsförmåga2 auf, was möglicher
weise auf den Einfluss von Jean Pauls Ausdruck Bildungskraft zurückzuführen 
ist (siehe 5.3.3.):

Hos andra än konstnärer finns bildningsförmågan icke actu, utan är ett blott passift, en 
instinkt for det sköna, eller grundlaget till den skicklighet att urskilja sant konstverk från 
bländverk, hvilken man kallar smak. (1811:576, Preliminarier till en poetik)92 93

92 Vgl. den Beleg im SAOB, Sp. B 2583: „Den productiva inbillningskraften, som man äfven kallar 
bildningsförmåga” (1799)
93,Bei anderen als bei den Künstlern ist das Bildungsvermögen nicht präsent, sondern bloß etwas 
Passives, ein Instinkt für das Schöne, oder der Grund für die Fähigkeit, den wahren künstlerischen 
Wert vom Blendwerk unterscheiden zu können, welches man Geschmack nennt.’
94 ’Die Bildungskraft kann entweder die Natur als solche als Basis ihrer Bildung [—] oder auch dem 
Geist als solchem [—] die schöpferische Kraft (die Poesie) legen.’
95 ,In der Tat, Graf, meine Einbildung ist nicht vorhanden: Geben Sie uns ein Ende! ‘

96 ,Der höchste Zweck der Kirnst kann kein anderer sein, als eine klare und würdige Anschauung der 
Eigenschaften Gottes. [—] Deshalb muss die Einbildungskraft mit Notwendigkeit jede göttliche Ei
genschaft getrennt bezeichnen, jede in einer eigenen individuellen Gestalt. Die Eigenschaften Gottes 
darzustellen heißt somit, sie zu personifizieren.’

Bildningskraften kan antingen välja Naturen, såsom sådan till basis for sina bildningar 
[—] eller ock lägga Anden, såsom sådan, [—] den skapande kraften (Poesien). (1811: 
580, Preliminarier till en poetik)94

Das Kriterium der Polysemie ist bei inbillning(skraft) relevant. Wie im 
Athenäum finden wir in Phosphoros einen Wechsel zwischen dem eher termi- 
nologisierten ,Dichtungsvermögen’ und dem allgemeineren ,Vorstellungsver
mögen’ wie im folgenden Beispiel: „I sanning, Grefve, min inbillning är icke så 
findig. Gif oss ett slut!“ (1812:141, Öfver romanen)95 Jedoch tangiert die 
Begriffsverwendung in Phosphoros eher einen philosophischen Anspruch, der 
die göttliche Inspiration des Dichters mit berücksichtigt.
Aus den Belegen für inbillning(skraft) in Phosphoros wird deutlich, dass das 
ästhetische Konzept der deutschen Frühromantik in den schwedischen Kontext 
transferiert wird. Die Sprachthematisierungen in Phosphoros zeigen eindeutig, 
dass es sich hier um eine Bedeutungsverschiebung des Begriffs 
inbillning(skraft) handelt. Ein deutliches Indiz ist die oben schon angeführte 
Textstelle, in der die göttliche Harmonie durch die Einbildungskraft erreicht 
wird. Ein weiteres Beispiel veranschaulicht diese Auffassung:

Konstens högsta afsigt och bestämmelse kan då ej vara någon annan, än att meddela en 
klar och värdig åskådning af Guds egenskaper. [—] Derfore nödgar inbillningskraften att 
beteckna hvaije gudomlig egenskap särskild, hvar och en med en egen individual gestalt. 
Att skillra Guds egenskaper är således attt personifiera dem. ( 1813:349f.)96
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Die Verbindung zum göttlichen Ursprung wird außerdem durch die Bildsprache 
hergestellt, wie ich oben gezeigt habe. Die häufig verwendeten Feuer-Metaphern 
deuten auf eine von Gott ausgehende Inspiration hin.

Insgesamt sind die Phosphoros-Beie^Q für inbillmng(skraft) homogener als die 
Belege für Einbildimg(skraft) im Athenäum. Dies könnte durchaus auf dem 
Übertragungsprozess beruhen. Es handelt sich hier meiner Meinung nach um 
eine Übernahme des ästhetisch-philosophischen Konzepts im Athenäum. Aus 
diesem Grund ist eine sprachreflexive Haltung der schwedischen Romantiker 
festzustellen, die möglicherweise die reflexiven Aspekte noch stärker vertieft als 
im deutschen Text. Dies führt zu einem „strengeren“ und bewussteren Begriffs
gebrauch. Bei einem solchen Vergleich ist jedoch zu beachten, dass der 
Gebrauch im Athenäum generell ironischer ist, was bei einem solchen Vergleich 
irreführend sein mag. Auch ist zu bemerken, dass die Belege aus Phosphoros 
darauf hindeuten, dass inbillningskraft hier einen höheren Stellenwert einnimmt 
als das deutsche Äquivalent im Athenäum.

5.3. DEUTSCH: Phantasie97

97 Man beachte den im Deutschen schwankenden Gebrauch von f und ph, was die Initialbuchstaben 
dieses Worts betrifft. Es wurde seit dem 15. Jahrhundert nach frz. Fantasie auch mit f geschrieben. Im 
Athenäum kommen mitunter beide Varianten im selben Artikel vor, wobei um diese Zeit sonst ph die 
vorherrschende Form war (Grimm 1821). Im heutigen Deutsch sind beide Schreibweisen möglich 
(DUW). Bis ins 19. Jahrhundert wurde das Wort außerdem mit ey/ei am Ende geschrieben (Kluge 
1999, S. 628).
98 Vgl. hierzu beispielsweise Unger (1996:30): „In der Frühromantik wird die Phantasie zur 
totalisierenden und universalen Kraft. Die theoretische Vorgabe Schillers, Kunst sei gegenüber der 
Wirklichkeit autonom, denn nur so finden sie ihren Zweck in der schönen Darstellung der Ideen, wird 
verlagert ins Innere des phantasierenden Subjekts. Novalis’ magischer Idealismus ist das hervorra
gendste Beispiel für den Wert, den man der transzendentalen, selbstreflexiven und zeichensetzenden 
Einbildungskraft zugesteht. Rollenspiel und Magie vereinigen sich.“ (Unger 1996, S. 30)
99 Kluge 1999, S. 628.
100 Zu gr. phanta 'zesthei .erscheinen, sichtbar werden'.

5.3.1. Allgemeine Wort- und Begriffsverwendung bis zur Romantik
Auch wenn die Phantasie vielleicht vor allem mit der romantischen Epoche ver
bunden ist, beginnt die Geschichte des Wortes viel früher.98 Kluge verzeichnet 
Phantasie als Lehnwort aus dem Lateinischen im 14. Jahrhundert.99 Das lateini
sche phantasia mit der Bedeutung ,Gedanke, Einfall’ wiederum ging auf das 
griechische phantasia ,Vorstellung, Einbildung, Erscheinung4 zurück.100 Paul 
gibt als erste Bedeutung ,Einbildung, Vorstellung4 an mit der Variante ,Trug
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bild, Wahnvorstellung4. Als zweite Bedeutung wird jedoch gewöhnlich aber 
schöpferische Einbildungskraft4 angeführt in Verbindung mit einem expliziten 
Hinweis auf Kant.101 Somit entsteht der Eindruck, dass die Vorstellung, 
Phantasie besonders als dichterische Fähigkeit zu betrachten, auf die Zeit kurz 
vor der Romantik zurückgeht. Die wichtige Rolle der Phantasie für den kreati
ven Prozess kommt jedoch bereits in der Antike zum Ausdruck. Bei Platon und 
Aristoteles aber erhält die Phantasie noch nicht die Bedeutung von (produktiver) 
Einbildungskraft, sondern jener Aspekt wird erst von den Stoikern, z.B. 
Philostrat, eingeführt.102 Platon benutzt als erster das Wort Phantasie, jedoch in 
der Bedeutung ,Erscheinung, Vorstellung, Schein4.103 Für Aristoteles ist der 
Begriff mit verschiedenen Fähigkeiten verbunden wie z.B. dem Vorstellungs
vermögen, dem Denkprozess, dem Erinnerungsvermögen oder dem Träumen. 
Auf Aristoteles geht auch die Etymologie zurück, dass Phantasie etwas Unwah
res, Irrtümliches darstellen kann (vgl. oben 5.1.1.). Denn phantasia ist für 
Aristoteles ein ambivalentes Seelenvermögen in Bezug auf den Wahrheitswert, 
da sie zwischen sinnlicher Wahrnehmung und dem Denken vermittelt. Darin 
liegt die Gefahr einer falschen Vorstellung, weil zum einen die Sinneswahmeh- 
mung täuschen kann, und zum anderen falsche gedankliche Schlussfolgerungen 
möglich sind.104

101 Paul 1992, S. 650f.

102 HWP, Bd. 7,S. 521.

103 HWP, Bd. 7, S. 516.

104 Ebd., S. 517.

105 Ebd., S. 521.
106 Ebd., S. 522.

Den Beginn der für die romantische Konzeption relevanten Begriffsgeschichte 
findet man, wie schon erwähnt, z.B. bei dem stoisch geprägten Philosophen 
Philostrat, der phantasia als eine „weisere Künstlerin44 als Mimesis (Nachah
mung) dargestellt hat: denn phantasia gibt nicht bloß wieder, was sie gesehen 
hat, sondern kann darüber hinaus das hervorbringen, was sie nicht gesehen hat 
und dadurch die Wirklichkeit ersetzen.105 Eine entscheidende Bedeutung über
nimmt die Phantasie auch im Neuplatonismus, so beispielsweise bei Plotin, der 
sich u.a. mit dem Gedächtnis als Vorstellungsvermögen auseinandersetzt.106
Der Phantasie-Begriff ist offensichtlich bereits in der Antike polysem sowohl 
aus denotativer als auch aus konnotativer Sicht. Einerseits wird die Phantasie als 
,das Vermögen, Vorstellungen hervorzubringen4 mit einer positiven Konnota
tion versehen. Andererseits können auch mit Hilfe dieses Vermögens produ
zierte Vorstellungen negativ besetzt sein - im Sinne von .Hirngespinsten4 oder 
, Trugbildern4.
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In der lateinischen Literatur des Mittelalters wurde das griechische Fremdwort 
phantasia neben dem gleichbedeutenden imaginatio verwendet. Ein interessan
ter Aspekt zu dieser Zeit, der einige Jahrhunderte später auch die Romantiker 
beschäftigen sollte, ist das Verhältnis zwischen Phantasie und Verstand. Schon 
bei Augustin bedeutet Phantasie hauptsächlich eine Vorstellung, die auf die 
Wahrnehmung zurückgeht, aber phantasia!imaginatio heißt bei ihm außerdem 
Vorstellungskraft4 und wird dem Verstand gegenübergestellt. Dabei steht fest, 
dass die Phantasie dem Verstand untergeordnet ist, derm sie ist durchaus von 
der Sinneswahmehmung abhängig und kann sich somit nicht wie der Verstand 
frei entfalten. Anderen Denkern erscheint die Phantasie als eine Instanz zwi
schen dem Wahmehmungssinn und dem diskursiven Verstand und erinnert so
mit an die Vermittlerfunktion, die der Einbildungskraft zugeschrieben wird.107 108 
Im Mittelalter wird die Phantasie mitunter als eine negative Kraft betrachtet. 
Von herausragender Bedeutung ist auch hier das Kräfteverhältnis zwischen 
Phantasie und Verstand. Wenn Letzterer die Phantasie nicht kontrollieren kann, 
begünstigt diese unkontrollierte Leidenschaften und ein trügerisches Weltbild: 

108

107 Ebd., S. 526f..

108Ebd.,S. 534.

109 Vgl. die Kant-Konkordanz Bd. II und Bd. V.

110 Eisler 1930, S. 105.

111 Kant 1907. S. 167. Dieser Beleg wird sowohl in Grimm als auch in Pauls Deutsches Wörterbuch im 
Artikel zu Phantasie zitiert, ohne weiter erläutert zu werden.

Es ist von der gefährlichen „verdorbenen Phantasie“ die Rede.
Wie ich oben erläutert habe, wurde der Begriff Einbildungskraft von Kant re
volutioniert, indem er ihn als ein apriorisches Erkenntnisvermögen deutete. Ein
bildungskraft ist in Kants sämtlichen Kritiken ein Kembegriff. Eine besonders 
wichtige Rolle übernimmt das Lexem in Kritik der Urteilskraft, in dem es u.a. 
um die ästhetische Urteilsfähigkeit geht. Mithilfe der Kant-Konkordanz kann 
festgestellt werden, dass Phantasie bei weitem nicht so frequent wie 
Einbildungskraft benutzt wird.109 Die beiden Wörter scheinen von Kant nicht 
synonym gebraucht zu werden. Nach Eislers Kant-Lexikon geht die Einbil
dungskraft bei Kant über die Phantasie hinaus, weil sie nicht „bloß Phantasie“ 
sei, „sondern im weiteren Sinne, die Fähigkeit, Vorstellungen auch ohne Ge
genwart des Objekts zu haben.“ besitze.110 Aufschlussreich ist die folgende 
sprachreflexive Aussage von Kant zum Verhältnis der beiden Wörter: „Die Ein
bildungskraft, sofern sie auch unwillkührliche Einbildungen hervorbringt, heiszt 
Phantasie“.111 Es wird hier der Phantasie eine besondere Spontaneität im Sinne 
eigener Tätigkeit zugesprochen.
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5.3.2. Begriffsverwendung im Athenäum
Für den frühromantischen Dichter ist die Phantasie in jeder Hinsicht zentral. Er
kenntnistheoretisch stellt sie die Möglichkeit dar, eine ganz andere Wahrheit zu 
erreichen. In der idealistischen Philosophie wird das Endliche durch die Phanta
sie mit dem Unendlichen zusammengefuhrt. Darüber hinaus fungiert die Phanta
sie als Traum, Gedächtnis und wahrsagende Kraft und stellt die Verbindung zu 
einem innerlichen Mystizismus her, wie es in dem bekannten Novalis-Fragment 
aus dem Athenäum ausgedrückt wird:112

112 Vgl. hierzu Unger 1996, S. 56.

llj Siehe hierzu z.B. Amald & Haag 2001.
114 (Ph30) und (Ph49).

Die Fantasie setzt die künftige Welt entweder in die Höhe, oder in die Tiefe oder in der 
Metempsychose zu uns. Wir träumen von Reisen durch das Weltall: ist denn das Weltall 
nicht in uns? Die Tiefen unsers Geistes kennen wir nicht. - Nach Innen geht der geheim
nisvolle Weg. In uns, oder nirgends ist die Ewigkeit mit ihren Welten, die Vergangenheit 
und Zukunft. (1798:88, Blüthenstaub)

Das Wort Phantasie kommt im Athenäum 90mal vor und ist damit fast dreimal 
so frequent wie Einbildungskraft. Ganze 30 Belege für Phantasie entstammen 
Friedrich Schlegels Text „Gespräch über die Poesie“, der neben den Fragmenten 
als wichtigste Programmerklärung der Frühromantiker gilt.113 In diesem Text 
diskutieren sieben junge Menschen die neue Rolle der Literatur in der Gesell
schaft (siehe hierzu Kapitel 3). Eine derartige Konzentration von Belegen in ei
nem programmatischen Text deutet auf den wichtigen Status des Begriffs in der 
frühromantischen Ästhetik hin.
Ähnlich wie bei Einbildungskraft kommt Phantasie im Zusammenhang mit dem 
Dichter oder mit der dichterischen Tätigkeit häufig vor. So ist beispielsweise 
von der dichtenden und der bildenden Phantasie die Rede114, oder der poetische 
Prozess wird als ein Sich-Hineinversetzen in die Phantasie dargestellt:

Denn das ist der Anfang aller Poesie, den Gang und die Gesetze der vernünftig denken
den Vernunft aufzuheben und uns wieder in die schöne Verwirrung der Fantasie, in das 
ursprüngliche Chaos der menschlichen Natur zu versetzen, für das ich kein schöneres 
Symbol bis jetzt kenne, als das bunte Gewimmel der alten Götter. (1800:833, Gespräch 
über die Poesie)

Die Poesie und die Phantasie sind hier mit einem ursprünglichen Chaos göttli
chen Ursprungs verknüpft. Dass die Phantasie eine göttliche Inspiration dar
stellt, kommt auch an weiteren Textstellen im „Gespräch über die Poesie“ zum 
Ausdruck: „Die Fantasie strebt aus allen Kräften sich zu äußern, aber das Göttli
che kann sich in der Sphäre der Natur nur indirekt mittheilen und äußern.“ 
(1800:851, Gespräch über die Poesie) In den fragmentarischen „Ideen“ findet 
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man folgende Aussage: „Ganz recht, die Fantasie ist das Organ des Menschen 
für die Gottheit.44 (1800:735, Ideen) Die Vorstellung von göttlichen oder gar 
dämonischen Einflüssen auf die Phantasie existiert allerdings bereits im Neu
platonismus und wird ebenso von beispielsweise Augustin aufgegriffen.115 Die
ser Gedanke konnte natürlich auch die negative Auffassung bestätigen, die 
Phantasie sei etwas Gefährliches.

115 HWP, Bd. 7, S. 527.

116 (Ph9).

1,7 (Phi).
118(Ph58).

Die Texte im Athenäum vermitteln das Ideal der frei schwebenden Einbildungs
kraft. Denselben Eindruck erhält man auch, wenn man die Verwendung des 
Ptotasze-Begriffes analysiert. Die aktive oder produktive Phantasie gilt zwei
fellos als Ranghöchste. Die Phantasie erscheint als beflügelt116, rege117 oder in 
irgendeiner Weise aktiv118. Die Kollokationen sind jedoch wesentlich heteroge
ner als bei Einbildungskraft, und die Bildsprache ist zudem reichhaltiger und 
ausgeschmückter. Als Friedrich Schlegel die Originalität, den Humor und die 
Phantasie einiger in der Romantik geschätzter Dichter diskutiert, wie beispiels
weise die von Shakespeare, Ariost, Sterne und Jean Paul, wird die Phantasie des 
Letztgenannten als kränklich beschrieben:

Dies halte ich aber so lange die Arabeske kein Kunstwerk sondern ein Naturprodukt ist, 
eher fur einen Vorzug, und stelle Richtern [Jean Paul] also auch darum über Sterne, weil 
seine Fantasie weit kränklicher, also weit wunderlicher und fantastischer ist. (1800:847, 
Gespräch über die Poesie)

Mit diesem Bild wird meiner Meinung nach Jean Pauls Phantasie als eine posi
tive Ausnahme hervorgehoben. Die Phantasie verfugt über die Freiheit, abwei
chend oder bizarr abseitig zu sein, sie sprengt die konventionellen Rahmen. Da
durch kann gerade die romantische Dichter auszeichnende Originalität erreicht 
werden. Vielleicht ist dieser Gebrauch auch eine Herausforderung früherer Vor
stellungen einer negativen bzw. krankhaften Phantasie.
Die Phantasie darf ebenso wenig wie die Einbildungskraft eingeschränkt wer
den: „[—] bis endlich die Phantasie einen freien Spielraum gewinnt, und wir 
nun unser zukünftiges schöneres Leben in den lachenden Bildern der Erinnerung 
anschauen.44 (1799:537, Ueber die natürliche Gleichheit der Menschen) Sie muss 
sich frei entfalten können, sonst wird sie lediglich langweilig und unpersönlich: 
„Viel Fantasie aber ohne Blüthe und ohne Frischheit, alles wie im Treibhause 
getrieben [—].“ (1799:706, Notizen) Die Blüte der Phantasie scheint eine 
geradezu feste Metapher zu sein, passt sie doch besonders gut in die Wachs
tumsmetaphorik der Romantik hinein (vgl. hierzu das Kapitel 9), indem sie et- 
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was im Wachsen Begriffenes, Neues symbolisiert: „[—] nur diese ewig frischen 
Blüthen der Fantasie sind würdig die alten Götterbilder zu umkränzen.“ 
(1800:852, Gespräch über die Poesie) Eine ähnliche Funktion kommt der Kollo
kation jugendliche Phantasie zu.119 120

119 Vgl. Z.B. (Ph86).

120 (Ph49).

121 Die Bezeichnung ”romantisch” bezieht sich, wie das Zitat zeigt, auf jene literarische Hoch-Renais
sance, die von den Frühromantikem ”die Romantik” benannt wurde.

Die Komponente der Aktivität zeigt sich auch in den frequenten Personifikatio
nen. Ähnlich wie bei Einbildungskraft tritt Phantasie häufig als personifizierter 
Ausdruck oder als Hypostasierung auf. Aus Formulierungen wie „Die Phantasie 
strebt aus allen Kräften sich zu äußern [—]“ oder „Nur die Phantasie kann das 
Räthsel dieser Liebe fassen und als Räthsel darstellen“ (1800:851, Gespräch 
über die Poesie) gewinnt man den Eindruck, dass die Phantasie als agierende 
Kraft eigendynamisch wirkt. Bei dem oben zitierten Novalis-Fragment wird dies 
noch deutlicher, indem die Phantasie die Welt „entweder in die Höhe, oder in 
die Tiefe“ zu uns setzt. Bei dem Ausdruck bildende Phantasie™ schwingt die 
Vorstellung von der Phantasie als Vermittlerin mit. Dies korrespondiert wie
derum mit dem Topos der frei schwebenden Einbildungskraft.

Die frequenten Hypostasierungen dienen anscheinend oft dem Zweck, die 
Phantasie als eine individuelle Eigenschaft darzustellen. Hervorgehoben wird 
die Phantasie „eines Ariost, Cervantes, Shakespear“ (1800:847, Gespräch über 
die Poesie) oder die „des Spinoza“ (1800:830, Gespräch über die Poesie). Dies 
gehört zur Vorstellung der Originalität des romantischen Genies.
Die Frühromantiker/innen individualisieren den Begriff Phantasie auch hin
sichtlich der eigenen Epoche bzw. Literaturauffassung. Sie sprechen nicht nur 
von einer dichtenden oder bildenden Phantasie, die für die Frühromantik kenn
zeichnend ist, sondem Friedrich Schlegel definiert in „Gespräche über die Poe
sie“ explizit den Begriff romantische Phantasie121 und liefert zudem einen 
sprachreflexiven Kommentar:

Ich habe ein bestimmtes Merkmahl des Gegensatzes zwischen dem Antiken und dem 
Romantischen aufgestellt. Indessen bitte ich Sie doch, nun nicht sogleich anzunehmen, 
daß mir das Romantische und das Moderne völlig gleich gelte. [—] Wollen Sie sich den 
Unterschied völlig klar machen, so lesen Sie gefälligst etwa die Emilia Galotti, die so un
aussprechlich modern ist, und erinnern sich dann an Shakespear, in den ich das eigentli
che Centrum, den Kem der romantischen Fantasie setzen möchte. [—] Dieses ist bis jetzt 
das einzige, was einen Gegensatz zu den classischen Dichtungen des Alterthums abgeben 
kann; mir diese ewig frischen Blüthen der Fantasie sind würdig die alten Götterbilder zu 
umkränzen. (1800:852, Gespräch über die Poesie)
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Dieses Zitat beinhaltet zahlreiche Aspekte der frühromantischen Literaturauffas
sung, und illustriert den hohen Stellenwert von Phantasie zu dieser Zeit. Die 
romantische Phantasie lässt sich noch einmal Athenäum belegen.122 123 124

122 (Pb 19).
123 Z.B. (Ph68) und (Phi).

124(Ph81).

,25(Ph42).
126 Im Schwedischen ist doch das Äquivalent fantasirik seit 1806 belegt. Gegen die Existenz des deut
schen Kompositums während der Frühromantik spricht jedoch der Eintrag in Grimm, dessen erster 
Beleg aus den 1850er Jahren stammt.

Der hohe Stellenwert und Status der Phantasie in der frühromantischen Ästhetik 
evoziert im Prinzip durchgehend positive Konnotationen des Begriffs im 
Athenäum. Die Phantasie wird mit Leichtigkeit, Bewegung, Poesie, dem Blühen 
und sogar mit etwas Göttlichem assoziiert. Mitunter wird der Vorrang der 
Phantasie auf Kosten der Vernunft oder des Verstandes proklamiert. Das Ge
genteil wiederum - Mangel an Phantasie oder eine anne Phantasie - wird durch 
negativ konnotierte Bilder wie auf den Stelzen harter Verse'“* oder wie im 
Treibhause getrieben 125 ausgedrückt. Ironisch soll aber wahrscheinlich jene 
Textstelle in einer Literaturkritik über die Moralischen Erzählungen von 
Rambohr verstanden werden: „So werden die schrecklichen Folgen der Phanta
sie bestätigt; und was darf man nicht von ihr fürchten, wenn sie noch an den 
Grenzen der Lüneburger Heide solche Unordnungen anrichtet?“ (1800:975, 
Notizen)

5.3.3. Zusammenfassende Schlüsselwort-Diskussion
Die Analyse der Begriffsverwendung von Phantasie im Athenäum zeigt, dass es 
sich um eine Vokabel mit einem sehr hohen Status handelt, die mit Begriffen 
wie u.a. Poesie, Originalität, Innerlichkeit, Ursprünglichkeit und sogar Gott 
konnotiert ist. Die Phantasie erscheint in ihrer Blüte als das Inbild einer neu 
heranwachsenden Poesie. Der den Romantikern so wichtige poetische Prozess 
wird als ein Sich-Hineinversetzen in die Poesie dargestellt. Phantasie meint aber 
nicht nur das poetische Vermögen, sondern tritt auch als Vermittler zwischen 
dem Menschen und Gott auf oder stellt sogar eine Verbindung zum Mystizismus 
her. Für einen Schlüsselwortstatus sprechen hauptsächlich die zahlreichen Be
lege sprachreflexiver Art im Athenäum.
Es wurden keine Komposita mit Phantasie gefunden, was vielleicht etwas über
raschend ist, zumal beispielsweise die Zusammensetzung phantasiereich zu die
ser Zeit vermutlich bereits existierte.126 Hingegen ist die Ableitung phantasieren 
zu belegen, wenn auch nicht mit großer Häufigkeit. Als Beispiel lässt sich hier 
anführen: „Darum ist auch die spanische Prosa dem Roman, der die Musik des 
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Lebens fantasiren soll, und verwandten Kunstarten, so eigenthümlich angemes
sen (1799:711, Notizen)

Die Kriterien der Polysemie bzw. der Synonymie haben vor dem Hintergrund, 
der im Abschnitt über die Einbildungskraft erläutert wurde, besondere Relevanz. 
Im 5.1. wurde dargelegt, dass Einbildungskraft ein romantisches Bedeutungs
konzept aufweist, nach dem diese dem Dichter vorbehalten und sie darüber hin
aus als eine Art göttliche Inspiration zu betrachten ist. Dennoch wird das Wort 
im Athenäum polysem gebraucht, so dass es mitunter eher ,Vorstellungskraft* 
oder ,Vorstellung* allgemein bedeutet. Es stellt sich mithin die Frage, ob die
selbe ambige Begriffsverwendung auch für Phantasie zutrifft.

Eine Analyse des Gebrauchs von Phantasie im Athenäum ergibt eine große se
mantische Bandbreite, die die vermutete Ambiguität eines Schlüsselwortes 
bestätigt. Wie breit das semantische Spektrum ist, veranschaulicht der Vergleich 
der beiden folgenden Belege:

Aber die regen Bilder deiner Phantasie kämpfen umsonst mit den Nebeln [—]. (1800:767, 
Natur=Betrachtungen auf einer Reise durch die Schweiz)

Die Fantasie herrsche, so habt ihr einen Gott. Ganz recht, die Fantasie ist das Organ des 
Menschen fur die Gottheit. (1800:735, Ideen)127

127 Das Fragment spielt auf eine Äußerung von Schleiermacher an, in der die Vorhenschaft der 
Phantasie dem Verstand gegenüber betont wird.
128 Siehe z.B. (Ph68) und (Ph79).
129 Siehe z.B. (Ph30) und (Ph59).

Während im ersten Beispiel lediglich die Vorstellungskraft ausgedrückt wird, 
impliziert die Begriffsverwendung im zweiten Zitat göttliche Eigenschaften der 
Phantasie als Vermittlerin der Religion. Die göttlichen Konnotationen weist der 
Begriff im Athenäum häufig auf128, und ebenso wird oft eine Verbindung zur 
Poesie oder zum Dichtungsprozess hergestellt, so dass Phantasie auch als poeti
sches Vermögen verstanden werden muss.129 Meiner Meinung nach sind die 
Vorstellungen, Phantasie als Darstellung des Göttlichen sowie ihre entschei
dende Rolle im kreativen Prozess, Elemente des romantischen Programms und 
somit als Innovationen des Begriffsinhalts um 1800 zu betrachten.

Wie die obige Analyse zeigte, erscheint der Begriff oft in personifizierter oder 
hypostasierter Form, was einmal mehr zur Ambiguität beiträgt. Suggeriert wird 
hierdurch vor allem die Aktivität und Freiheit der Phantasie. Mitunter tritt das 
hypostasierte oder personifizierte Wort als Instrument oder allgemein als Agens 
auf, als bildende, produktive Kraft: „[—] und fühlst dich dann nur wieder frei, 
wenn die bildende Phantasie den Eindruck gewinnt [—]” (1800:774, Na- 
tur=Betrachtungen auf einer Reise durch die Schweiz).
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Die Begriffsverwendung offenbart, dass sowohl Phantasie als auch Einbil
dungskraft mehrere parallele Bedeutungen aufweisen. Im Folgenden soll unter
sucht werden, inwiefern diese beiden Lexeme semantisch korrespondieren oder 
divergieren.130

130 Für weitere Synonyme im Athenäum, wie beispielsweise das Lexem Imagination, sei auf diese 
Diskussion bei Einbildungskraft unter 5.1.3. verwiesen.
131 Unger 1996, S. 12f.

Ohne Zweifel kann eine große semantische Übereinstimmung zwischen Einbil
dungskraft und Phantasie im Athenäum festgestellt werden. Beide Begriffe wer
den zum Teil mit denselben assoziativ wirkenden Bestimmungen verbunden, 
wie Fliegen, Schweben, Blühen etc. Es ist deutlich, dass beide die schöpferische 
Kraft repräsentieren, die den romantischen Künstler auszeichnet und mit einer 
Leitidee der romantischen Ästhetik einhergeht. Diese hat mitunter göttliche 
Konnotationen. Oft können die betreffenden Wörter im Athenäum als Synonyme 
gelten und könnten sich im Prinzip gegenseitig ersetzen wie in den folgenden 
Beispielen:

Die Fantasie des Dichters soll sich nicht in eine chaotische Ueberhauptpoesie ergießen
[—]. (1800:820, Gespräch über die Poesie)

Seine Einbildungskraft, die sich im William Lovell zum Theil in trüben Fantomen 
herumtrieb und ihre Flüge verschwendete [—]. (1798:190, Beyträge zur Kritik der 
neuesten Litteratur)

Aber die regen Bilder deiner Phantasie kämpfen umsonst mit den Nebeln [—]. (1800:767, 
Natur=Betrachtungen auf einer Reise durch die Schweiz)

Oft erscheinen sie uns nur als ein belustigendes Spiel, und wir nennen sie Träume der 
Einbildungskraft. (1799:537, Ueber die natürliche Gleichheit der Menschen)

Dennoch zeigen die Belege im Athenäum durchaus, dass Phantasie und Einbil
dungskraft sich gelegentlich unterscheiden lassen, was im Folgenden erläutert 
werden soll.

In den Sprachthematisierungen zum Begriff Phantasie ist tatsächlich ein deutli
cher Unterschied zu Einbildungskraft erkennbar. Häufig wird nämlich hier eine 
semantische Nähe zum Witz hergestellt. Diese Verwandtschaft wie auch die 
Theorie des Witzes haben die Frühromantiker/innen sich aus dem Ideengut des 
Rationalismus angeeignet131, ist daher keine Innovation; jedoch ist sie auffällig 
und erwähnenswert. Die folgenden Zitate sollen die Verwandtschaft zwischen 
Phantasie und Witz illustrieren:

Wo Fantasie und Urtheilskraft sich berühren, entsteht Witz; wo sich Vernunft und
Willkühr paaren, Humor. (1798:93, Blüthenstaub)
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Witz ist die Erscheinung, der äußre Blitz der Fantasie. (1800:738, Ideen)

[—] aber Sie werden mir zugeben, daß wer für diese, für den Diderot Sinn hat, schon 
besser auf dem Wege ist, den göttlichen Witz, die Fantasie eines Ariost, Cervantes, 
Shakespear verstehn zu lernen [—]. (1800:846, Gespräch über die Poesie)

Daher bleibt von dem, was ursprünglich Fantasie war, in der Welt der Erscheinungen nur 
das zurück ,was wir Witz nennen. (1800:851, Gespräch über die Poesie)

Somit scheint Witz ein äußerer Ausdruck von Phantasie zu sein. Dies bedeutet 
wiederum, dass die Phantasie zusätzlich mit Bedeutungen wie ,Leichtigkeit‘, 
, Schlagfertigkeit4 und , Schnelligkeit4 kormotiert werden kann.132 Ein 
Nebeneffekt ist vielleicht dabei, dass der Begriff dadurch etwas an Status ver
liert, heißt es doch im letzten Beispiel, dass „nur44 das zurückbleibt, was Witz 
genannt wird. Andererseits ist in einem Beleg von dem „göttlichen Witz“ die 
Rede und man muss zudem reflektieren, dass der Humor-Diskurs in der Roman
tik eine wichtige Rolle spielte.

132 Man muss dabei beachten, dass Witz zu dieser Zeit eine andere Bedeutung als im heutigen Deutsch 
hatte. Grimm definiert Witz als ,Verstand’,‘ Klugheit’, .kluger Einfall’, ,Scherz’, weist jedoch in dem 
umfassenden Artikel auf stark divergierende Verwendungsweisen im 18. Jahrhundert hin, wie z.B. 
„auch die dichterische erfmdungskraft” (Grimm, Bd. 30, Sp. 877). Vgl. auch die zwei Bedeutungen 
von engl. wit: ,Intelligenz, schnelles Fassungsvermögen' bzw. humoristische Begabung4. (Oxford 
English Dictionary)
lj3 Vgl. hier aber für das Schwedische das oben genannte Zitat aus Phosphoros, in dem das Dichtungs
vermögen als eine Art Rausch dargestellt wird.

Witz scheint somit eine wichtige Komponente des Phantasie-Konzeptes zu sein. 
In der oben zitierten Textstelle, in der die Phantasie „ohne Blüte und Frischheit“ 
als „wie im Treibhause getrieben“ charakterisiert wird, ist die ,,gänzliche[n] 
Abwesenheit des Witzes“ als Erklärung angeführt. (1800:706, Notizen)
Interessant ist auch die folgende sprachreflexive Aussage über Phantasie und 
Einbildungskraft)'. „Fantasie ist zugleich Begeistrung und Einbildung.“ 
(1798:260, Fragmente). Meiner Meinung nach sollte Einbildung hier nicht als 
synonym mit Einbildungskraft verstanden werden, sondern erhält eher die Be
deutung ,Vorstellungsvermögen4. Es heißt somit nicht unbedingt, dass die 
Phantasie die Einbildungskraft überschreitet, obwohl ein Hinweis auf die Be
deutungskomponente ,Begeistrung4 erfolgt. Es wurde oben bereits erwähnt, dass 
im Athenäum der metaphorische Sprachgebrauch in Bezug auf Phantasie ge
wagter scheint als bei Einbildungskraft. Dies hat möglicherweise mit der dama
ligen Vorstellung zu tun, echte Phantasie werde durch eine rauschhafte 
Begeisterung hervorgebracht (vgl. Kapitel 6). Diese Vorstellung ist für Einbil
dungskraft ebenso relevant, obgleich sie in den Belegen für Phantasie tatsäch
lich deutlicher zum Ausdruck kommt.133 Diese Begeisterung ähnelt mitunter 
einem Fieberzustand. Wie erwähnt, wurde Jean Pauls Phantasie als kränklich 
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beschrieben, ferner wird sie als grillenhaft™, glühend™ oder sinnlich™ darge
stellt oder in eine wollüstige Stimmung versetzt.134 135 136 137 Vielleicht korrespondieren 
die gebrauchten Adjektive auch mit einer implizierten Spontanität der 
Phantasie, im Sinne autonomer Tätigkeit. Diese Vorstellung geht auf das mittel
alterliche Begriffsverständnis zurück138 und spielt auch in Kants Schriften inso
fern eine Rolle, als er von der Phantasie als einer „unwillkürlichen Einbildungs
kraft“ spricht (siehe oben).

134 (Ph29).

135 (P1185).

136 (Ph53).

137 (Ph90).

138 HWP, Bd. 7. S. 528.

Für die etwas buntere Bildsprache bei Phantasie gibt es mehrere plausible 
Gründe. Die beiden Lexeme Einbildungskraft und Phantasie vertreten im Prin
zip dieselbe Idee, nämlich die der schöpferischen, göttlichen Dichterkraft. Sie 
können synonym verwendet werden, weisen jedoch auch Unterschiede im 
Gebrauch auf. Wie gezeigt wurde, tangiert Phantasie im Gegensatz zu Einbil
dungskraft auch das Wortfeld des Witzes. Es ist darüber hinaus wesentlich fre
quenter. Ich vermute, dass die Romantiker/innen danach strebten, Einbildungs
kraft zu einem ästhetisch/philosophischen Terminus zu machen, während 
Phantasie den allgemeineren und polysemen Charakter behalten sollte, was sich 
beispielsweise auch in dessen höherer Frequenz zeigt. Der Begriff wird somit 
sowohl streng fachsprachlich als auch gemeinsprachlich gebraucht. Eine begon
nene Terminologiearbeit ist im Athenäum erkennbar, aber sie muss als unvoll
endet gelten, oder wurde zumindest nicht zu Ende gebracht, denn die unter
suchten Begriffe sind in dem hier analysierten Kontext polysem geblieben, und 
erfüllen somit nicht die Kriterien eines Tenninus.

Gleichzeitig aber bleibt der Eindruck bestehen, dass Phantasie im Athenäum ei
nen höheren Status als Einbildungskraft markiert. Hierfür sprechen nicht nur die 
Bildsprache, sondern auch die hohe Beleghäufigkeit mit einer besonderen Kon
zentration in dem zentralen, programmatischen Text „Gespräch über die Poe
sie“. Ein weiteres Kriterium ist die Tatsache, dass Phantasie sich auf ein noch 
höheres Niveau der positiven Konnotationen als Einbildungskraft hebt. Die Ver
bindung zum Göttlichen, zur Poesie, zum Ursprünglichen wird hier noch häufi
ger und eindringlicher hergestellt.
Die höhere Beleghäufigkeit von Phantasie hat für die Schlüsselwortdiskussion 
an sich keine Relevanz. Vor dem Hintergrund, dass Einbildungskraft jedoch so
wohl bei Goethe als auch bei Kant wesentlich frequenter ist als Phantasie, zeigt 
sich im Athenäum auf jeden Fall eine Verschiebung der Aufmerksamkeit, die 

115



5. Einbildungskraft/mbillningskraft/Phantasie/fantasi

durch die oben genannten Reflexionen möglicherweise zu erklären ist. Eine 
textpragmatische Erklärung wäre natürlich, dass Phantasie als Wort zudem poe
tischer als das lange Kompositum Einbildungskraft ist und sich somit auch für 
andere Kontexte wie z.B. Gedichte eignet.
Eine semantische Trennung von Phantasie und Einbildungskraft wurde auch 
von anderen Denkern versucht. Jean Paul bemüht sich in seiner Vorschule der 
Ästhetik um eine Differenzierung zwischen den beiden Begriffen. Er benutzt 
Bildungskraft als Synonym zu Phantasie^9, die er als etwas Höheres betrachtet 
als Einbildungskraft'.

Einbildungskraft ist die Prose der Bildungskraft oder Phantasie. Sie ist nichts als eine 
potenzierte, hellfarbige Erinnerung, welche auch die Tiere haben, weil sie träumen und 
weil sie fürchten. [—]

Aber etwas Höheres ist die Phantasie oder Bildungskraft. Sie ist die Weltseele der Seele 
und der Elementargeist der übrigen Kräfte; darum kann eine größere Phantasie zwar in 
die Richtungen einzelner Kräfte, z.B. des Witzes, des Scharfsinnes usw., abgegraben und 
abgeleitet werden, aber keine dieser Kräfte läßt sich zur Phantasie erweitern.* 140

lj9 Interessanterweise lässt sich schw. bildningskraft. in Phosphoros belegen, siehe unten.
140 Jean Paul Richter 1960, S. 38.

Während Einbildungskraft auf ein reproduktives Vermögen reduziert erscheint, 
über das auch die Tiere verfügen, wird Phantasie als Weltseele und Elementar
geist dargestellt. Der Witz ist laut Jean Paul eine mögliche Potenzierung der 
Phantasie, genau wie im oben zitierten Athenäum-Beleg (siehe S. 113), Phanta
sie ist jedoch als Hyperonym zu betrachten.
Dieser höhere Status, den Jean Paul dem Phantasie-Begriff gegenüber Einbil
dungskraft einräumt, lässt sich, wie schon erwähnt, auch aus den Athenäum- 
Texten ableiten. Die Konnotationen der Bildsprache und die sprachreflexiven 
Aussagen implizieren einen höheren Rang von Phantasie. Diese Vorstellung 
stellt einen Bruch beispielsweise mit Kants Definitionen dar und muss meiner 
Meinung nach als charakteristisch für die Frühromantik gelten.

5.4. SCHWEDISCH: Fantasi

5.4.1. Schwedische Wort- und Begriffsgeschichte bis zur Romantik

Das schwedische Lexem fantasi ist etwa gleich alt wie inbillningskraft. 
Hellquist belegt das Wort bereits 1535 als Entlehnung aus dem Griechischen, 
während SAOB die für die vorliegende Arbeit relevante Bedeutung auf 1619 zu
rückführt: ,förmåga att föreställa sig ngt som icke varit 1. kan bliva föremål för 
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sin sinnesåskådning, produktiv föreställningsförmåga 1. inbillningskraft.’141 Es 
finden sich in SAOB keine Hinweise auf einen philosophischen Sprachgebrauch 
oder eine semantische Verschiebung des Begriffs um 1800, wie im Artikel zu 
inbillningskraft.

141 ,Das Vermögen, sich etwas vorzustellen, das nicht gewesen ist oder Gegenstand der sinnlichen An
schauung werden kann, produktives Vorstellungsvermögen oder Einbildungskraft/ SAOB, Sp. F262.
142 Siehe beispielsweise Marc-Wogau 1984, S. 87.
143 Siehe z.B. Ostergren 1926.
144 Höijer 1825-27, Bd. D, S. 265f.

Auch im schwedischen Kontext scheint die Dichotomie produktiv / reproduktiv 
skapande (schöpferisch) / passiv gängig zu sein.142 Bei der passiven 

Phantasie entstehen lediglich Assoziationen durch ein freies Spiel der Gedan
ken. Etwas Höheres aber ist die produktive oder die schaffende Phantasie, die 
für das künstlerische Schaffen entscheidend ist. In älteren Wörterbüchern wird 
diese Eigenschaft des Begriffs stets betont und durch die Synonymie mit inbill
ningskraft hervorgehoben.143 NEO erwähnt hingegen inbillningskraft nicht ein
mal als Synonym, jedoch findet die Kollokation skapande fantasi (schöpferi
sche P.‘) Erwähnung.
Das SAOB-Archiv führt zahlreiche Beispiele för fantasi bereits für das 17. Jahr
hundert an, übeiwiegend Glossarbelege, in denen fantasi durch inbillning erklärt 
wird. Komposita mit fantasi scheinen allerdings jüngeren Datums zu sein. So 
lassen sich mehrere Zusammensetzungen erst Anfang des 19. Jahrhunderts bele
gen, worauf ich in der Schlüsselwort-Diskussion zurückkomme.

Die Veiwendung des Phantasiebegriffs erlebt auch im Schwedischen einen 
Höhepunkt während der Romantik. Von elementarer Bedeutung ist das Wort bei 
Benjamin Höijer. Für ihn ist die Phantasie in erster Linie reproduktiv, und gibt 
daher die sinnliche Wahrnehmung wieder. Dennoch ist die Phantasie nicht allein 
auf die Wahrnehmung angewiesen, sondern sie ist durch ihr kombinatorisches 
Vermögen auch in der Lage, eigene Bilder zusammenzufügen.144 In Abschnitt 
5.4.3. wird auf Höijers Unterscheidung zwischen inbillningskraft und fantasi 
näher eingegangen.

5.4.2. Begriffsverwendung in der Romantik: Phosphoros
Das Wort fantasi lässt sich in Phosphoros 78mal belegen. Dies bedeutet, dass es 
doppelt so häufig wie inbillningskraft auftritt. Fünf Belege sind Komposita mit 
fantasi als erstem Glied, und weitere fünf enthalten die Pluralform fantasier, die 
sich nicht auf die Phantasie als Prozess, sondern als konkretes, sinnliches Re- 
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suitat bezieht, wie im folgenden Beispiel: „Du ofta lyssnat, sympatetiskt rörd, 
till den bekanta sångmöns fantasier [—].” (1810:155, Fredrik Ekmark).145

145 ,Du hast oft, sympathetisch bewegt, den Phantasien der bekannten Muse zugehört.6 Vgl. auch 
(F18).
146 ,Schöne Kirnst vermag es, sich mit anderem als nur Ideen zu beschäftigen. Sie schneidet etwas 
Endliches aus dem grenzlosen Vorrat der Endlichkeit ab, behandelt dies, als wäre es unendlich, veran
schaulicht es auf diese Weise als Ausdruck eines ewigen, eines in der Phantasie gegebenen Urbildes. 
Das Prinzip der Kirnst ist das Genie (Genie, Genius) oder aktive Phantasie. Bei anderen als bei den 
Künstlern ist das Bildungsvermögen nicht präsent, sondern bloß etwas Passives, ein Instinkt für das 
Schöne, oder der Grund für die Fähigkeit, den wahren künstlerischen Wert vom Blendwerk unter
scheiden zu können, welches man Geschmack nennt. Wenn die Eigenschaft der Objekte, die wir 
Schönheit benennen, auf einer ursprünglichen Anschauung (Phantasie) beruht, die sich in ihnen ein- 
schränkt und verzaubert, dann muss es eine imgeborene, übersinnliche Schönheit geben, die als Grund 
der Phantasie nie völlig sichtbar werden kann. Wo Seele und organische Gestalt sich am lebhaftesten 
vereinen oder - da die Form nichts anderes ist als der sichtbare Geist - wo wir die höchste Form als 
die menschliche Natur potenziert sehen, dort entspringt aus dem Grund der Phantasie die wunderbare, 
unerklärliche Flamme, die dem Standbild Pygmalions Leben verleiht und das bisher bloß angenehme 
Bild einer Frau zu einem Kypir erhebt. Wenn eine unwiderstehliche Begeisterung die Phantasie zum 
eigenständigen Produzieren zwingt, fühlt sie sich von jenem dunklen Grund überwältigt (inspiriert), 
und das Produzieren ist ein Streben, das Gleichgewicht in der Seele wiederherzustellen.’

Zunächst einmal ist eine Verknüpfung des Begriffs mit dem Schönen und dem 
Göttlichen, mit dem Genie und der Poesie festzustellen. Es sind durchaus ro
mantische Vorstellungen, die hier ihren Ausdruck finden. In dem von Atterbom 
verfassten Artikel „Preliminarier tili en poetik” (Phosporos 1811) nimmt der 
Phantasie-Begriff eine ähnliche Stellung wie in Friedrichs Schlegels „Gespräch 
über die Poesie“ ein. So ist dieser Text auch eine Art Programmerklärung der 
Ideen der schwedischen Romantiker:

Skön konst förmår att sysselsätta sig med annat än Ideer. Hon afskär ett ändligt ur ändlig
hetens gränslösa förråd, behandlar det såsom oändligt, och framställer det på detta sätt 
såsom uttryck af ett evigt, af en i fantasien gifven urbild. Konstens princip är Snillet 
(geni, genius) eller aktif fantasi. Hos andra än konstnärer finns bildningsförmågan icke 
actu, utan är ett blott passift, en instinkt för det sköna, eller grundlaget till den skicklighet 
att urskilja sant konstverk från bländverk, hvilken man kallar Smak.

Om den egenskap hos objekter som vi nämna Skönhet, grundar sig på en ursprunglig 
åskådning (fantasi), som i dem inskränker och förtrollar sig, så måste det gifvas en ofödd, 
öfversinlig Skönhet, hvilken, såsom fantasiens grund, aldrig kan fullkomligt falla inom 
dess synkrets. Der vi se själ och organisk gestalt i den lifligaste förening, eller - emedan 
formen ej är annat än själen synlig - der vi se den högsta naturform, såsom i mennisko- 
naturen: der frambryter ur fantasi-grunden den underbara, den oförklarliga flamma, som 
lifvar Pygmalions stod och höjer till en Cypris den hittills blott angenäma bilden af en 
qvinna. När en oemotståndlig hänförelse tvingar fantasien att sjelf producera, känner hon 
sig överväldigad af derma sin dunkla grund (inspirerad) och producerandet är ett 
sträfvande att återställa jemvigten i själen. (181 l:576f., Preliminarier till en poetik)146
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In diesem Text lehnt sich Atterbom stark an Schellings Naturphilosophie an, 
nach der die Kunst die höchste Potenz des Geistes ist. Eigentlich beinhaltet die
ser Text sämtliche Komponenten, die das romantische Begriffskonzept der 
Phantasie prägen. Die Phantasie ist hier das Prinzip der Kunst und zugleich das, 
was das Genie ausmacht. Gegenstand ist die aktive Phantasie^ d.h. die für die 
Romantik so wichtige produktive oder schöpferische Phantasie. Die Kreativität 
wird als Inspiration verstanden, als eine Kraft, der man sich hingeben muss, um 
das Gleichgewicht der Seele wiederherzustellen. Ferner wird die Phantasie als 
eine ursprüngliche Anschauung beschrieben, die als Grundlage für das Schöne 
oder für die Wahrnehmung des Schönen wirkt.147 Es wird weiter im Text auch 
die Freiheit der Phantasie als Notwendigkeit proklamiert, also jene Vorstellung, 
dass dem schaffenden Genie keine Gesetze oder Grenzen gesetzt werden dür
fen.148 Eine weitere wichtige Aufgabe der Phantasie besteht darin, das Genie zu 
veranschaulichen: „[—] det [geniet] låter blott känna sig ,såsom en himmelsk 
klarhet i själen, som uppdagar fantasien bilder, uppväcker dem, liksom ur en 
slummer, och ordnar dem till ypperliga skapelser.” (1810, 102, Recension om ett 
stort, ett patriotiskt tänkesätt II).149 Auf diese Weise entsteht die schöne Poesie:

147 Zur Verknüpfung mit dem Schönen siehe auch (F7), (F9), (F22), (F31), (F40), (F49).
148(F61).
149 ,Das [Genie] läßt sich bloß spüren, wie eine himmlische Klarheit in der Seele, die der Phantasie 
Bilder enthüllt, diese aufweckt, wie aus dem Schlummer, und sie zu vorzüglichen Schöpfungen ord
net.4 Vgl. hierzu auch (F43).
150 •[—1 gelingt es der Phantasie, ihre Mittel gut zu wählen, hat sie die Poesie realisiert, die schöne 
Kunst im Allgemeinen heißt, oder die ursprüngliche Eigenschaft der Intelligenz, ihr energisches Leben 
nachzumachen, und die umgebenden Dinge zu sich zu erheben.4 Siehe auch (F20), (F31). (F52) tmd 
(F60).
151 Höijer 1825-27, Bd. III. S. 286. ,Die Phantasie ist das erste Instrument des Verstandes. In der 
Phantasie wächst alles zusammen.’

[—] lyckas fantasien i valet af medel, så har hon realiserat Poesien, som är skön konst i 
allmänhet, eller intelligenzens ursprungliga egenskap, att afbilda sitt energiska lif och till 
likhet med sig upphöja de omgifvande tingen. (1810:101, Recension om ett stort, ett 
patriotiskt tänkesätt H)150

Auffallend in Phosphoros ist darüber hinaus eine Polarisierung fantasi vs. 
förståndlförnuft (Verstand/Vernunft), die im deutschen Kontext ebenfalls ange
deutet ist. Höijer verstand die Phantasie noch als eine äußerst wertvolle Kraft 
des Verstandes: „Phantasien är förståndets första instrument - i phantasien 
sammanväxer allt.”151 In Phosphoros erscheinen Verstand und Phantasie dage
gen als Gegensätze: „Så flyktade ock den katolska Söderns romantik ur 
Fantasiens trollverldar, in i den Protestantiska Nordens praktiska esprit och kalla 
förstånd: och Frankrike sväfvar i midten mellan fantasien och förståndet 
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[—].“152 (1810:125f., Kritik. Översikt af poesins historia).153 Die Polarisierung 
wird mitunter sogar thematisiert: „[—] så är i Gudomlighetens afbild, det 
Jordiska förnuftet, föreningen af dess poler, Förståndet och Fantasien, verkställd 
genom ett [—].”(1811:56, Charakteristik Skaldestycken af Axel Gabr. Sil
verstolpe).154 Nicht immer aber wird eine Vereinigung der gegensätzlichen Pole 
befürwortet. In Phosphoros drückt sich die Vorstellung vom Verstand auch als 
einem hemmenden Faktor für die Kreativität aus: „Om den himlabuma Skönhe
ten (Tanken = Fantasien) skall för oss uppenbaras, måste vi från förståndets 
trånga rymd upplyfta oss i en öfversinlig, intränga i vårt ursprungliga Sjelfmed- 
vetande [—].” (1811:368, Fragmenter)155

152 Dies ist zwar ein Zitat, aber der Artikelverfasser drückt explizite Zustimmung aus.

15J ,So flüchtete auch die Romantik des katholischen Südens aus den Zauberwelten der Phantasie in 
den praktischen Esprit und kalten Verstand des protestantischen Nordens: und Frankreich schwebt in 
der Mitte zwischen der Phantasie und dem Verstand [—].‘
154 ,[—] so ist in dem Abbild des Göttlichen, die irdische Vernunft, die Vereinigung ihrer Pole, der 
Verstand und die Phantasie, durch ein [—] vollzogen/
155, Wenn die himmlische Schönheit (der Gedanke = die Phantasie) uns offenbart werden soll, müssen 
wir uns aus dem engen Raum des Verstandes in einen übersinnlichen erheben, in unser ursprüngliches 
Selbstbewusstsein dringen [—].‘
156 Siehe (Ph68).
157 Vgl. (G/S97).

Der Versuch der Abgrenzung zwischen Phantasie / Einbildungskraft und 
Verstand begegnet uns auch im Athenäum. So meint Friedrich Schlegel in einem 
bereits zitierten Text, dass Einbildungskraft dem Dichter vorbehalten ist, wäh
rend Verstand ein denkerisches Vermögen ist. (1799:401, Ueber die Philoso
phie. An Dorothea.) Die Phantasie erscheint als etwas Kostbareres als der 
Verstand (die Vernunft). In einem Beleg wird die hemmende Einwirkung der 
Vernunft betont.156 Möglicherweise sind die Tendenzen einer negativen 
Konnotierung von förstånd / förnuft in Phosphoros etwas stärker ausgeprägt, 
aber meiner Meinung nach ist die Verwendung hier eher ambivalent, so dass 
auch Vernunft mit positiven Assoziationen versehen ist, z.B. im Zusammenhang 
mit dem Genie-Begriff.157

Bei dem Lexem inbillningskraft haben wir gesehen, dass es in Phosphoros häu
fig mit einer Feuermetaphorik vorkommt. Das Wort Einbildungskraft hingegen 
tritt im Athenäum oft in metaphorischen Ausdrücken auf, die eine fliegende, 
schwebende Bewegung darstellen. Die Schwebemetapher ist auch in den Bele
gen für das deutsche Phantasie vertreten, wenn auch weniger dominierend als 
bei Einbildungskraft. Eine ähnliche Bildsprache wäre also für fantasi in 
Phosphoros zu erwarten, was sich auch bestätigt. Die Feuermetapher ist vertre
ten, wie das folgende Beispiel exemplarisch illustriert: „Dionysos skyndar, af 
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fantasiens lågor tärd och rusig, till Gudars hem.” (1810:17, Aphrodites födelse
dag).158 Die Schwebemetapher ist beispielsweise durch „fantasiens vingar”159 
(die Flügel der Phantasie) repräsentiert. Zudem entstehen in den Beispielen ähn
liche Assoziationen, indem die Phantasie als „lätt och flygtig”160 (leicht und 
flüchtig) oder „fjärilslik”161 (schmetterlinghaft) beschrieben wird.

158 ,Dionysos eilt zum Haus der Götter, schwach und berauscht von den Flammen der Phantasie.4 Vgl. 
auch(F76) und (F70).
159 Siehe (F69).

160 (F46).
161 (F29).

162 (F4).

163 .Zwar (wenn das der Sinn ist) war im Wesen der homerschen Poesie eine innere Notwendigkeit, in 
der Kindheit der Welt geboren zu werden, im Morgenalter der Menschheit und Phantasie.4
164 Vgl. neben den im Text angeführten Belegen auch (Fl), (F7), (F34), (F35), (F37), (F38), (F69).
165 (Fl4).
166 (F60).

167 (F6).

168 ,Ein Poet ohne Phantasie, oder der seine Phantasie nicht richtig versteht, ist kein Poet.4

169 Vgl. auch beispielsweise (F35).

Die romantische Vorstellung von einer neuen Poesie, die stets im Entstehen 
begriffen ist und unablässig die Vollendung anstrebt, wird im deutschen Mate
rial, wie oben erwähnt, durch die Kollokationen jugendliche Phantasie oder 
Blüte der Phantasie evoziert. In Phosphoros wird dieser Gedanke ebenso durch 
den unga fantasien (die junge Phantasie) illustriert162 oder wie in der folgenden 
Textstelle über die homersche Poesie durch das „Morgenalter”: „Visserligen 
(om sådan är meningen) låg i homeriska poesins väsende en inre nödvändighet, 
att framfödas i verldens barndom, i mensklighetens och fantasiens 
morgonålder.” (1810:124, Kritik. Översikt af poesins historia)163

Die Personifikationen und Hypostasierungen sind auch bei fantasi zahlreich.164 
Die ersteren, die vor allem in Gedichten häufig sind, lassen ein Bild der Phanta
sie entstehen, in dem sie als ein eigenes Wesen träumen165, produzieren166 oder 
gar die Poesie realisieren167 kann. Oft wird der Begriff hypostasiert und tritt als 
Eigenschaft oder Instrument auf wie im folgenden Beispiel: „En poet utan 
fantasi, eller som icke förstår sin fantasi på rätt sätt, är ingen poet [—]” 
(1811:60, Charakteristik Skaldestycken af Axel Gabr. Silverstolpe).168 Phantasie 
wird hier als notwendige Ausstattung des Poeten präsentiert.169 Mitunter er
scheint die Phantasie auch als „Containef’-Metapher: „[—] och den sålunda 
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förintade skuggbilden lemnar sin plats i fantasien, åt det eviga väsendets gloria.” 
(1812:53, Om Bellman och Valerius)170

170 .[—] und das somit vernichtete Schattenbild gibt seinen Platz in der Phantasie für die Glorie des 
ewigen Wesens auf.4
171 (F19).

172 Vgl. hierzu das folgende Athenäum-Zitat, in dem die Phantasie über die Sinne hinausgeht: „So wie 
es trotz aller Sinne ohne Fantasie keine Außenwelt giebt, so auch mit allem Sinn ohne Gemüth keine 
Geisterwelt.,, (1798:295, Fragmente)
173 Höijer 1825-27, Bd. B, S. 264ff.

174 Höijer 1825-27, Bd. BI, S. 154. Die Begriffsbestimmung von Phantasie wechselt jedoch bei Höijer, 
vgl. hierzu S. 126.
175 Siehe (F32).
176 (F10).

177 (F20).
178 (F59) und (F63).
179 (F53).

Interessant in Bezug auf das Wesen der Phantasie ist schließlich die Kollokation 
den andligt-sinnliga fantasien (die geistig-sinnliche Phantasie).171 Hier wird so
mit die Phantasie sowohl als sinnlich als auch geistig beschrieben, was tatsäch
lich einer Ambivalenz in der Begriffsbestimmung gleichkommt.172 Wie entsteht 
die Phantasie eigentlich? Es ist dieselbe Frage, die bei Kants Definition der 
Einbildungskraft in den Mittelpunkt rückte. Laut Kant ist die Einbildungskraft 
nicht von der Erfahrung abhängig, weshalb sie auch fähig ist, eigene Ideen zu 
produzieren (dies müsste eigentlich auch für die Phantasie gelten, die er als un
willkürliche Einbildungskraft versteht). Höijer definiert an einer Stelle fantasi 
als sinnlig inbildningskraft und diese als nur reproduzierend und mit dem Ge
dächtnis verwandt.173 In dieser Bedeutung reproduziert fantasi lediglich das, was 
die Sinne wahmehmen, und der Begriff entspricht somit der reproduktiven Ein
bildungskraft bei Kant.174 Dass die Phantasie aus dieser Perspektive einen 
niedrigeren Stellenwert erhält, illustriert auch ein Zitat aus Phosphoros 1811, wo 
es um eine „blott sinnlig fantasi” (,bloß sinnliche Phantasie’) geht.175 176 177

5.4.3. Zusammenfassende Schlüsselwort-Diskussion
Auch in der schwedischen Romantik nimmt das Wort fantasi eine zentrale Posi
tion ein. Im Folgenden soll fantasi auf seinen Schlüsselwortstatus sowie auf die 
Synonymie bzw. Konkurrenz mit inbillningskraft hin diskutiert werden.

Während im Athenäum keine zusammengesetzten Wörter mit Phantasie zu be
legen sind, weist Phosphoros immerhin fünf Komposita auf. Es handelt sich um 
die Komposita fantasi-rik™ (,-reich4), fantasi-poesixl\ fantasi-grunden (zwei 
Belege)178 179 und fantasie-spel'19 (,-spiel4). Davon tritt fantasi-rik als Zitat auf und

122



5. EinbildungskrafVinbillningskraft/Phantasie/fantasi

fallt dadurch etwas aus dem Rahmen. Dieses Adjektiv ist jedoch laut SAOB- 
Archiv in der aktuellen Epoche geläufig, und es ist eigentlich eher erstaunlich, 
dass es nur einmal in Phosphoros vorkommt. Interessant sind die anderen drei 
Komposita, die alle Substantive sind. Fantasi-poesi ist zweifellos eine Ad-hoc- 
Bildung, und zwar eine, die sich stimmig in das romantische Konzept einfugt: 
„Vi se, huru Italiens, Spaniens och Portugals Muser, fastän skiljaktiga i bildning 
och anletsdrag, alla öfverensstämma i karakteren af en egentlig fantasi-poesi^ 
(1810:174, Kritik. Översikt af Poesins historia II)180 Es werden hier zwei 
zentrale Begriffe der Romantik in einem Kompositum verschmolzen, das durch 
den Kontext - die von den Romantikern so verehrte südeuropäische Poesie - 
eine äußerst positive Konnotation erhält. Das begleitende Adjektiv egentlig trägt 
zum programmatischen Charakter bei: Die echte, ursprüngliche fantasi-poesi ist 
die erstrebenswerte. Auch die Kursivierung des Wortes spricht dafür, dass es in 
diesem Kontext als neuer Begriff eingeführt wird.181

180 ,Wir sehen, wie Italiens, Spaniens und Portugals Musen, auch wenn sie sich in Bildung und 
Gesichtszügen unterscheiden, im Charakter einer eigentlichen Phantasie-Poesie alle übereinstimmen.’
181 Vgl. „Distanzierungszeichen” bei Böke 1996, S. 47. Vgl. Kap. 6.

Das Substantiv fantasi-grunden kommt in dem bereits diskutierten Text von 
Atterbom, ..Preliminarier tili en poetik“, zweimal vor. Gemeint ist in diesem Fall 
fantasi als ursprüngliche Anschauung und Grundlage des Schönen. Es ist in die
sem Kontext auch von fantasiens grund die Rede, was wahrscheinlich dasselbe 
beinhaltet. Atterbom bildet somit ein Ad-hoc-Kompositum, um diese Kolloka
tion zu ersetzen, eventuell um den Begriff eingängiger zu veranschaulichen.
Beim Kompositum fantasi-spel handelt es sich wahrscheinlich um eine Neubil
dung, die sich aber offensichtlich mit der Zeit etabliert hat. Interessanterweise 
findet nämlich diese Zusammensetzung im SAOB mit dem Hinweis Erwähnung, 
dass sie auf ein deutsches Vorbild zurückgeht. Als erste Belege werden jedoch 
Hammarsköld 1819 und Leopold 1820 angeführt.
Es scheint mir, als könnte bei fantasi zumindest eine Tendenz zur Bildung von 
Ad-hoc-Komposita festgestellt werden. Dass in dieser Zeit eine solche Tendenz 
besteht, wird durch mehrere im SAOB belegte Zusammensetzungen gestützt, so 
beispielsweise fantasirik (Geijer fantasilös (Polyfem fantasiepro- 
dukt und fantasiwärk (Hammarsköld 1818) sowie etwas später fantasifull 
(Almqvist 1834). Diese Komposita belegen erneut die besondere Stellung von 
fantasi in der schwedischen Romantik.
Die Verwendung von fantasi in Phosphoros ist oft sprachreflexiv. Die zahlrei
chen Sprachthematisierungen zeugen von einem breiten Spektrum möglicher 
Bedeutungen mit positiven Assoziationen. Demnach ist fantasi das Prinzip der 
Kunst, die ursprüngliche Anschauung, eine vehemente Inspiration oder Grund- 
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läge des Schönen. Darüber hinaus hat die Phantasie die wichtige Aufgabe, das 
Genie zu veranschaulichen.182 Die Phantasie wird als eine „wunderbare“ Tätig
keit beschrieben, die bei dem Dichter ihre höchste Potenz erreicht. Wie die Ein
bildungskraft muss sie sich frei entfalten können, und die betonte Aktivität des 
Begriffs wird durch häufige Personifikationen herausgestellt. Dies sind neue 
Begriffsinhalte, die durch deutsche Einflüsse in Phosphoros aufgenommen wur
den und von größter Bedeutung für die romantische Ästhetik sind.

182 Siehe z.B. (F7).

183 Vgl. (F23).

184 ,Ja, doch, antwortete August, mir gefallt insbesondere die Phantasie über Phantasus.’

185 Vgl. z.B. (F67), (F68) und (F61).

Die Sprachreflexivität in Bezug auf fcintasie in Phosphoros trägt, wie die Bei
spiele zeigen, zu einem polysemen Begriffsinhalt bei. Häufig wird das Lexem 
mit für die Romantiker tragenden und positiv konnotierten Wörtern wie Poesie, 
göttlich, Anschauung, Genie, Schönheit verbunden. Solche Konnotationen und 
Verwendungsweisen dominieren hier stärker als im deutschen Kontext. Es fällt 
geradezu schwer, in Phosphoros Beispiele zu finden, wo fantasi lediglich , Vor
stellungskraft ‘ bedeutet.183.

Dennoch sind einige abweichende Bedeutungen zu nennen, die nicht unbedingt 
das romantische Programm transportieren. Mitunter erscheint das Wort in der 
Pluralform fantasier und drückt dann, wie schon erwähnt, eher das konkrete Er
gebnis der Vorstellung aus. Als Resultatbezeichnung lassen sich auch ein paar 
Belege von fantasi (als Singular) interpretieren, wie in diesem Beispiel: „Ja väl, 
svarade August: mig behagar isynnerhet fantasien om Phantasus.“ (1812:159, 
Öfver romanen)184

Von der ästhetisch-philosophischen Verwendung semantisch zu unterscheiden 
sind m. E. auch die Fälle, wenn das Wort als „Container”-Metapher funktioniert, 
das heißt, Phantasie wird als Raum für verschiedene Merkmale beschrieben, 
oder auch wenn Phantasie eine individuelle, hypostasierte Eigenschaft dar
stellt.185 Diese Verwendung muss nicht unbedingt dem romantischen Konzept 
entsprechen.

Zentral für die Interpretation des Phantasiebegriffes ist die Synonymie zwischen 
fantasi und inbillningskraft. Trotz der mehrfachen Sprachreflexivität in Bezug 
auf beide Lexeme ist keine explizite Thematisierung nachweisbar, in der die 
Wörter verglichen oder unterschieden werden. Dennoch sind die sprachreflexi
ven Äußerungen zum jeweiligen Wort natürlich aufschlussreich in Bezug auf 
Ähnlichkeiten bzw. Unterschiede des Gebrauchs.
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Als Schlüsselwörter im romantischen Kontext verfugen fantasi und inbill- 
ningskraft im Prinzip über dieselben semantischen Komponenten. Denotative 
und konnotative Ähnlichkeiten sind beispielsweise der Verweis auf eine göttli
che Kraft, die Bedingung für die Poesie und die betonte Freiheit von Einschrän
kungen und Gesetzen. Darüber hinaus kann man Ähnlichkeiten in der Bildspra
che konstatieren sowie eine starke Neigung bei beiden Wörtern zu Personifika
tion und Hypostasierung. Letzteres evoziert oft eine individuelle Ausprägung 
der Phantasie, und hier kann auch eine synonyme Verwendung nachgewiesen 
werden (wobei man gleich hinzufügen muss, dass diese Art von Hypostasierung 
bei fantasi frequenter ist):

Så min fantasie, föryngrad, fårgar, lik en magisk lykta [—]. (1811:301. Fantasiens 
fröjd)186

186 ,So meine Phantasie, verjüngen, färbt, einer magischen Laterne ähnlich.’
187 ,Meine Einbildung wird zu elysischen Gefilden hingerissen.’
188 .Witz und Phantasie jedoch mehr als die wahre Leidenschaft, binden mit flatternder Hand um deine 
Korinna ihren Kranz.’
189 .Unter diesen Volksmärchen schätze ich De Sju Hustrurna als eine unübertreffliche Mischung aus 
Phantasie, Erfindung, Witz, Satire und Humor.’

Min inbillning hänföres till elysiska nejder: (1812:104, Öfver romanen)187

Die höhere Frequenz von fantasi in Phosporos im Vergleich zu inbillningskraft 
kann durch zusätzliche Verwendungsmöglichkeiten erklärt werden, da fantasi 
häufig als personifiziertes Wesen in Gedichten auftritt. Diese Verwendungs
weise wäre auch für inbillning(skraft) semantisch und pragmatisch durchaus 
möglich, wird aber viel seltener wahrgenommen. Dies würde wiederum die 
These untermauern, dass Einbildungskraft von den Sprachbenutzer/inne/n eher 
als philosophisch-ästhetischer Begriff verstanden wird.
Im deutschen Kontext konnte festgestellt werden, dass ,Witz’ eine wichtige 
Komponente des Phantasiekonzepts ausmacht. Die semantische Nähe von Witz 
und Phantasie wird in mehreren Belegen des Athenäums hergestellt. Vor diesem 
Hintergrund ist es hochinteressant, dass sich auch im schwedischen Material 
eine solche Verbindung belegen läßt:

Quickhet och Fantasi dock mer , än den sanna passionen, knyta med fladdrande hand 
kring din Korinna sin krans.“ (1810:223, Recension av Läsning i Hvarjehanda).188

Bland dessa folksagor skattar jag de Sju Hustrurna såsom en oöverträfflig sammansätt
ning av fantasi, uppfinning, qvickhet, satir och humour. (1812:157, Öfver romanen)189

Es wird zwar in den Beispielen nicht ausgedrückt, dass ,Witz’ eine Komponente 
der Phantasie ist, aber das gemeinsame Auftreten im selben Kontext lässt mei
ner Einschätzung nach auf eine semantische Nähe schließen. Dadurch wird 
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außerdem hier eine sprachreflektierende, bewusste Haltung in Bezug auf das 
Deutsche deutlich.190

190 Vgl. hierzu auch Höijer 1825-27, Bd. B, S. 263. Er meint hier, dass Verstand und Fantasie zusam
men Witz ergeben.
191 Vgl. z.B. (F49), (F57-60), (F9) und (F34).

192 Siehe z.B. Höijer 1825-27, Bd. II, S. 249 und Höijer 1825 BI, S. 154.
193 Siehe z.B. Höijer 182-27, Bd. II, S. 270.
194 Vgl. hierzu Höijer 1825-27, Bd. IB, S. 297 und S. 472.

Es wurde oben behauptet, dass Phantasie im Athenemm einen höheren Stellen
wert als Einbildungskraft eirmimmt. Das gleiche Verhältnis gilt für fantasi vs. 
inbillningskraft, wobei dies für Phosphoros noch augenfälliger ist. Es wird im
mer mehrmals deutlich, mit wieviel Begeisterung fantasi gebraucht wird191 und 
welche überragende Rolle der Begriff im romantischen Diskurs übernimmt.
Das häufige Auftreten in Gedichten, in denen fantasi oft als personifiziertes We
sen apostrophiert wird, könnte dafür eine Erklärung geben. Es hat sich aber her
ausgestellt, dass auch in programmatischen Texten fantasi mitunter positiver 
konnotiert ist als inbillningskraft. Noch häufiger als inbillningskraft wird fantasi 
mit dem Göttlichen und Ursprünglichen verbunden oder als Potenzierung des 
Genies bzw. der Kunst dargestellt.

Unterschiede auf denotativer Ebene sind m. E. jedoch nicht festzustellen. Eine 
explizite Auseinandersetzung mit den beiden Lexemen bleibt in Phosphoros lei
der aus. Höijer hingegen beschäftigt sich mit dem Unterschied von fantasi und 
inbillningsgåva, weshalb dies hier kurz umrissen werden soll. Wie ich bereits in 
Kapitel 4 angedeutet habe, tragen die philosophisch-ästhetischen Begriffe bei 
Höijer keine konstante Bedeutung, sondern unterliegen mehrfachen Bedeu
tungsverschiebungen. Was fantasi angeht, sind mehrere Textstellen anzufiihren, 
wo er fantasi als „sinnlig inbildningskraft” im Sinne von reproduktiver Einbil
dungskraft versteht.192 Auch wenn Höijer sich offensichtlich um eine Trennung 
der beiden Begriffe bemüht, gibt es aber meiner Meinung nach Kontexte, in de
nen er fantasi und inbillningskraft synonym gebraucht.193 Oft aber verwendet er 
sie in demselben Kontext nebeneinander. Mitunter erhält man den Eindruck, 
dass Phantasie eher einen Zustand darstellt, während Einbildungskraft das In
strument ist, mit dem man diesen Zustand erreichen kann. Dann wiederum stellt 
er diese Hierarchie wieder auf den Kopf, indem er die Phantasie als Werkzeug 
und die Einbildungskraft als Raum beschreibt.194 Es wäre sonst eine interessante 
Hypothese, die Begriffe so funktionell zu unterscheiden, dass Einbildungskraft 
als Instrument und Phantasie als „Container” fungieren.
Andere konkurrierende Bezeichnungen wurden in Abschnitt 5.3. über 
inbillningskraft diskutiert. Besonders interessant und deshalb hier noch einmal 
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erwähnt ist der Gebrauch von bildrringsförmåga bzw. bildningskraft, der mit 
größter Wahrscheinlichkeit auf den Einfluss von Jean Paul zurückzufuhren ist. 
Wie im deutschen Kontext bereits behandelt, wurden Bildungskraft und Phanta
sie von Jean Paul synonym verwendet und als etwas Höheres als Einbildungs
kraft angesehen. Im schwedischen Gebrauch wird keine solche Trennung ausge
drückt. Bildningsförmåga und bildningskraft tritt als schöpferische Kraft auf, 
und insofern existiert eine begriffliche Übereinstimmung mit sowohl fantasi als 
auch inbillningskraft.

Der Schlüsselwortstatus von Phantasie im Athenäum ist, wie die obige Analyse 
zeigte, auf das schwedische fantasi in Phosphoros übertragen worden. Auch las
sen die Ähnlichkeiten in der Begriffsverwendung auf einen deutschen Einfluss 
auf Denotat- bzw. Konnotatebene schließen. Dass das deutsche Wort Phantasie 
sein schwedisches Äquivalent beeinflusst haben sollte, geht jedoch aus keinem 
Wörterbuch hervor. Bei inbillningskraft weist SAOB auf Kants Rolle für eine 
neue Bedeutung hin, während solche Hinweise bei dem Eintrag zu fantasi feh
len. Dennoch wird durch meine kontrastive Textanalyse deutlich, wie das Wort 
in Phosphoros Komponenten des deutschen Konzepts übernommen hat.
So sind die im Athenäum präsentierten Vorstellungen auch im schwedischen 
Kontext anzutreffen, wie z.B. die Realisierung der Poesie durch die Phantasie 
und dass diese ein Organ des Menschen für die Gottheit oder ein freies schöpfe
risches Wesen ist. Ebenso wird die Phantasie mit Leichtigkeit, Aktivität und 
dem Vorgang des Blühens verbunden, was auch für den schwedischen Begriff 
fantasi gilt. Andere gemeinsame Erscheinungen sind die frequenten Personifi
kationen und Hypostasierungen sowie das Auftreten der Phantasie in beiden 
Kontexten als Gegensatz zu Verstand bzw. Vernunft. Außerdem scheint die 
Phantasie im Athenäum einen höheren Status als Einbildungskraft einzunehmen, 
was sich ebenso im schwedischen Kontext widerspiegelt.
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6. ENTHUSIASMUS/ENTUSIASM

Im Enthusiasm, als Affekt, ist die Einbildungskraft 
zügellos; in der Schwärmerei, als eingewurzelter 
brütender Leidenschaft, regellos. Der erstere ist ein 
vorübergehender Zufall, der den gesundesten 
Verstand bisweilen wohl betrifft; der zweite eine 
Krankheit, die ihn zerrüttet. (Kant)1

6.1. DEUTSCH: Enthusiasmus
Heute ist das Wort Enthusiasmus ein geläufiges Wort der deutschen Standard
sprache, und ebenso häufig ist das dazugehörige Adjektiv enthusiastisch:' DUW 
führt die Bedeutung , leidenschaftliche Begeisterung, Schwärmerei’ fur 
Enthusiasmus an. Es gibt keinen Hinweis auf eine ästhetisch-philosophische 
Verwendungsweise oder überhaupt auf den Gebrauch des Wortes im Zusam
menhang mit künstlerischem Schaffen. Dass Enthusiasmus im 18. Jahrhundert 
zur Ästhetik des Erhabenen gehörte, ist den heutigen Sprachbenutzer/inne/n 
wahrscheinlich weniger bekannt als dies beispielsweise bei Einbildungskraft, 
Anschauung und Genie der Fall ist. Seit Mitte des 19. Jahrhunderts hat der 
Begriff des Enthusiasmus nämlich mehrere Bedeutungskomponenten eingebüßt, 
indem der Bezug zu der ursprünglich griechischen Bedeutung ,Gottesbegeiste
rung’ verlorengegangen ist.3

6.1.1. Allgemeine Wort- und Begriffsgeschichte vor der Romantik
Das griechische Wort enthousiasmas wurde nach éntheos gebildet, zu gr. theos 
,Gott’ und gr. én ,in’. Zunächst meinte das Wort das „Durchdrungenwerden der 
menschlichen Existenz vom Heiligen”4, was dann unterschiedlich interpretiert 
und z.B. auch, wie wir sehen werden, auf die Künstlerinspiration übertragen 
wurde.5 Das griechische Lehnwort Enthusiasmus gibt es im Deutschen seit dem 
16. Jahrhundert.6
Den Zusammenhang zwischen Enthusiasmus und Dichtung findet man zuerst 
bei Demokrit und Platon.7 Platon beschreibt u. a. die Museninspiration als eine

1 Kant 1790/1908, S. 275.

2 Vgl. hierzu die Korpora von COSMAS I (http://coiyora.ids-mannheim.de/). Das Korpus Frankfurter 
Rundschau 1997-1999 zeigt 394 Treffer für Enthusiasmus und 165 für enthusiastisch.
3 Spoo 1964, S. 65.

4 Kluge 1999, S. 223.

5 Vgl. hierzu Pauls Deutsches Wörterbuch (1992), S. 224.

6 Kluge 1999, S. 223.
7 HWP, Bd. 2, S. 525.
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Art Enthusiasmus; aber auch die Fähigkeit des Rhapsoden betrachtet er - der ja 
eigentlich nur rezitiert - nicht als Kunst oder Wissen, sondern als eine göttliche 
Kraft, die sich darauf richtet, das Publikum in Enthusiasmus zu versetzen. Auch 
in der Spätantike hat der Enthusiasmus in der Poetologie Relevanz, so bei
spielsweise in der Schrift De Sublimitate (Über das Erhabene), in der die enthu
siastische Leidenschaft als eine Quelle des Erhabenen bezeichnet und auf die o
rhetorische Funktion des Enthusiasmus hingewiesen wird. Bei Horaz hingegen 
scheint der Begriff nicht dieselbe Rolle zu spielen, da dieser statt dessen die Un
entbehrlichkeit des Genies in der Dichtung proklamiert.8 9

8 Vgl. Ästhetische Grundbegriffe, S. 229. Der Text De Sublimitate, der fur die Kunstauffassung in der 
Romantik bedeutungsvoll war, wurde ursprünglich dem Philosophen Longinus zugeschrieben. Später 
hat man jedoch festgestellt, dass der Text früheren Datums ist und also nicht von Longinus verfasst 
sein kann.
9 HWP, Bd. 2, S. 526.

10 Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 2, S. 229.

11 Ebd., S. 230 und HWP, Bd. 2, S. 526.

12 Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 2, S. 230.

13 Ebd., S. 23If.

14 Pauls Deutsches Wörterbuch (1992), S. 224.

Im Mittelalter verliert der Begriff des Enthusiasmus seine Bedeutung für den 
poetischen Prozess. Gleichzeitig aber rückt der mit dem Enthusiasmus verbun
dene Begriff der göttlichen Inspiration mit einem neuen Bedeutungsgehalt in 
den Vordergrund.10 Nicht nur die heilige Schrift, deren Makellosigkeit sich 
durch die Inspiration Gottes erklären lässt, sondern auch die Auslegung muss 
aus göttlicher Gnade erfolgen.11 In der Renaissance führt die Rezeption der anti
ken Schriften zur Wiederaufnahme der Idee vom Enthusiasmus als dichterischer 
Inspiration. Gott, die Götter oder die Musen werden häufig als Urheber des 
Enthusiasmus des Dichters genannt, der auch göttlicher Wahnsinn benannt 
wird.12 Im 17. Jahrhundert kann neben der ästhetischen Verwendung des Begrif
fes auch der Gebrauch von Enthusiasmus im politisch-religiösen Diskurs festge
stellt werden, wobei das Wort auch theologische Konnotationen annimmt. We
gen der Religionsstreitigkeiten bekommt Enthusiasmus eine pejorative Bedeu
tung, indem es zu einem Synonym für Fanatismus wird.13 Bereits bei Luther 
wurde Enthusiasmus herabsetzend, im Sinne von religiöser Schwärmerei und 
Ekstase, gebraucht.14

Vor diesem Hintergrund sind im 17. Jahrhundert zwei Tendenzen interessant. 
Zum einen ist ein Versuch zu beobachten, die Verwendung von Enthusiasmus 
im poetologischen Diskurs von dem pejorativen religiösen Gebrauch abzuset
zen, so dass Enthusiasmus als ästhetischer Fachterminus gilt. Zum anderen aber 
sind pejorative Konnotationen auch beim ästhetischen Gebrauch durchaus fest

129



6. Enthusiasmus/entusiasm

zustellen, was z.B. an Bemühungen, den irrationalen negativ besetzten Enthu
siasmus von der durch Gott ausgelösten und wahren Inspiration zu trennen, 
deutlich wird.15

15 Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 2, S. 23 Iff.

16 HWP, Bd. 2, S. 527.

17 Siehe hierzu z.B. Jonsson 1971/1989, S. 72f. und Nilsson 1916/1964, S. 38-46.

18 Zitiert nach Jochen Schmidt 1985/1988, S. 261.

19 Spoo 1964, S. 61ff..

20 Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 2, S. 237.

21 Kant 1790/1908, S. 272.

22 Ebd.

Große Bedeutung hat der Enthusiasmus in der Genieästhetik bei dem englischen 
Philosophen Shaftesbury16, der in seinen neuplatonisch geprägten Ideen zu u.a. 
Genie (siehe auch das Kapitel 8) viele Komponenten der Romantik antizipiert.17 
Shaftesbury versucht, den dichterischen Enthusiasmus zu rehabilitieren und die 
Bedeutung des Religionsfanatismus zu eliminieren. Er greift auf den antiken 
Enthusiasmus-Begriff zurück, indem er den „noble enthusiasm“ zur Vorausset
zung jeder Art der künstlerischen Darstellung erklärt. In diesem Sinne wird 
Enthusiasmus als Inspiration verstanden: „No poet can do anything great in his 
own way without the imagination or supposition of a divine presence, which 
may raise him to some degree of this passion we are speaking of [—] So that 
inspiration may be justly called a divine enthusiasm.“18 Shaftesburys Verwen
dung von Enthusiasmus führt somit zu einer Aufwertung des Begriffes, und dar
über hinaus sucht er die Synonymie zwischen Fanatismus und Enthusiasmus 
aufzuheben.19

Shaftesburys Auseinandersetzung mit dem Phänomen des Enthusiasmus wird 
auch für die deutsche Begriffsbestimmung im 18. Jahrhundert bestimmend. 
Häufig wird Enthusiasmus von Schwärmerei abgegrenzt, einem Wort, das z.B. 
Wieland synonym mit Fanatismus gebraucht.20 Diese Differenzierung unter
nimmt u.a auch Kant, wie im einleitenden Zitat dieses Kapitels deutlich wird. 
Während für Kant die Schwärmerei eine Krankheit ist, wird der Enthusiasmus 
als ästhetisch erhaben beschrieben, „weil er eine Anspannung der Kräfte durch 
Ideen ist, welche dem Gemüte einen Schwung geben, der weit mächtiger und 
dauernder wirkt als der Antrieb durch Sinnenvorstellungen.“21 Es gelingt somit 
Kant, den Begriff des Enthusiasmus von den religiösen negativen Konnotationen 
zu lösen. Es ist klar, dass Enthusiasmus etwas Positives darstellt, definiert ihn 
doch Kant als „Idee des Guten mit Affect“.22 Gleichzeitig ist aber der antike Ge
danke einer durch Gott gegebenen Inspiration, der bei Shaftesbury noch zu fm- 
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den ist, der den inspirierten Dichter als „second maker“ bezeichnet23, bei Kant 
verlorengegangen.

23 HWP, Bd. 2, S. 527.

24 Zitiert nach Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 2, S. 236.

6.1.2. Begriffsverwendung im Athenäum

Wie wir gesehen haben, war Enthusiasmus vor der Romantik ein umstrittenes 
Wort, dessen Bedeutung einem ständigen Wandel unterworfen gewesen war, je 
nachdem, welchem Kontext es zugeordnet wurde. Im Folgenden soll u.a. unter
sucht werden, inwiefern diese antike Vorstellung von den deutschen Frühro- 
mantikem im Athenäum wieder aufgenommen wird.

Es lassen sich 23 Belege für das Wort im Athenäum anführen. Außerdem finden 
wir fünf Belege für enthusiastisch sowie einen Beleg für Enthusiast. Dass die 
Frühromantiker die antike Vorstellung des Enthusiasmus erneut aufgreifen, so 
wie sie auch bei Shaftesbury zum Ausdruck kommt, zeigt sich in einer bewuss
ten Auseinandersetzung mit dem Begriff. In einem der Fragmente reflektiert 
Friedrich Schlegel über die Bedeutung von sittlicher Größe:

Groß ist was zugleich Enthusiasmus und Genialität hat, was zugleich göttlich und vollen
det ist. Vollendet ist, was zugleich natürlich und künstlich ist. Göttlich ist was aus der 
Liebe zum reinen ewigen Seyn und Werden quillt, die höher ist als alle Poesie und Philo
sophie. (1798:321-22, Fragmente)

Zwei wichtige Komponenten sind hier enthalten: Zum einen wird analog zu 
Shaftesburys Gewichtung die Verbindung zum Genie hergestellt, wobei Genie 
in der Folgezeit den Enthusiasmus-Begriff im ästhetisch-philosophischen Dis
kurs mit konstituiert. So heißt es im Artikel „enthousiasme” in der von Diderot 
herausgegebenen Enzyklopädie: „II n’est point d’enthousiasme sans génie.“24 
Zum anderen erscheint Enthusiasmus hier zusammen mit göttlich und rekurriert 
somit auf die antike Bedeutung der Gottesbegeisterung. Der göttliche Ursprung 
des Enthusiasmus findet auch in einem anderen sprachreflexiven Fragment Be
rücksichtigung: „Den Geist des sittlichen Menschen muß Religion überall um
fließen, wie sein Element, und dieses lichte Chaos von göttlichen Gedanken und 
Gefühlen nennen wir Enthusiasmus.“ (1800:737, Ideen) Hier wird deutlich, dass 
auch für die Frühromantiker/innen Enthusiasmus mit der Religion verknüpft 
wird. Das religiöse Erlebnis wird als ein Zustand des Enthusiasmus bezeichnet, 
der außerdem als „lichtes Chaos“ verbildlicht ist und somit Assoziationen zu 
Erleuchtung und Ekstase evoziert.
Eine gewisse Ambivalenz scheint jedoch die Begriffsverwendung bezüglich der 
Religion zu prägen. Während Enthusiasmus im oben angeführten Beispiel mei
ner Einschätzung nach eindeutig positiv ist, ist doch der Gebrauch von 
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Enthusiast im folgenden Beleg von der seit Luther geläufigen, pejorativen Be
deutung ,Schwärmer’ geprägt:

Eine andre langweilige Offenheit, der mehr mit Hörem gedient ist, ist die der 
Enthusiasten die aus reinem Eifer für das Reich Gottes sich selbst vortragen, erläutern 
und übersetzen, weil sie glauben Normalseelen zu seyn, an denen alles lehrreich und er
baulich ist. (1798:290, Fragmente)

Zumindest handelt es sich hier nicht um die „richtige“ Art von Religion, sondern 
die Enthusiasten erscheinen eher als eine Art bigotte Spießbürger. Es ist zu ver
muten, dass die Personenbezeichnung Enthusiast von Enthusiasmus semantisch 
getrennt wird, das heißt, dass Ersteres nicht zum poetologischen Diskurs gehört, 
sondern lediglich im religiös-politischen Sinne gebraucht wird und als Synonym 
für Schwärmer lexikalisch etabliert ist.25 Ein weiteres Beispiel für eine positiv 
konnotierte Verwendung von Enthusiasmus im Zusammenhang mit der Religion 
lässt sich hingegen wieder im folgenden Zitat erkennen, in dem die zentrale 
Verbindung zwischen Poesie und Mythologie apostrophiert wird: „Der religiöse 
Zustand des Poeten ist leidenschaftlicher und mittheilender. Das Ursprüngliche 
ist Enthusiasmus, am Ende bleibt Mythologie.“ (1800:759, Ideen).

■5 Lexikographische Angaben, die diese Vermutung bestätigen könnten, sind leider nicht vorhanden. 
Die Wörterbücher von Adelung und Grimm verzeichnen weder Enthusiasmus noch Enthusiast. Erst in 
der Neubearbeitung von Grimm (1995) wird Enthusiasmus aufgenommen.

Diese „neue Mythologie“ ist ein wichtiges Thema in Friedrich Schlegels „Ge
spräch über die Poesie“. Nach Schlegel fehlt es der Poesie „an einem Mittel
punkt, wie es die Mythologie für die der Alten war“ (1800:825, Gespräch über 
die Poesie), aber die Frühromantik ist nahe daran, eine neue Mythologie hervor
zubringen. Diese Mythologie soll „aus der tiefsten Tiefe des Geistes herausge
bildet werden; es muß das künstlichste aller Kunstwerke sein“. (1800:826, Ge
spräch über die Poesie) In diesem Zusammenhang spielt auch der Enthusiasmus 
eine Rolle:

Ja, diese künstlich geordnete Verwirrung, diese reizende Symmetrie von Widersprüchen, 
dieser wunderbare ewige Wechsel von Enthusiasmus und Ironie, der selbst in den 
kleinsten Gliedern des Ganzen lebt, scheinen mir schon selbst eine indirekte Mythologie 
zu seyn. (1800:832, Gespräch über die Poesie)

Was hier beschrieben wird, ist die sogenannte „romantische Poesie“, die den 
Frühromantiker/inne/n zufolge die Werke von Shakespeare und Cervantes aus
zeichnet. Interessant ist hier auch die Verbindung zwischen Verwirrung und 
Enthusiasmus, die an die oben zitierte Textstelle erinnert, wo Enthusiasmus als 
ein lichtes Chaos paraphrasiert wird. Es ist naheliegend, die Darstellung von 
Verwirrung und Chaos als etwas Positivem, Schöpferischem, d.h. als eine Art 
Protest gegen den Rationalitätsglauben der Aufklärung zu deuten.
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Andere „Fähigkeiten“ des Enthusiasmus bestehen darin, das Mystische zu erfas
sen oder eine eigene, sich selbst konstituierende Sprache innerhalb der Sprache 
zu aktivieren:

Geheimnis und Mysterie ist alles was nur durch Enthusiasmus und mit philosophischem 
poetischem oder sittlichem Sinn aufgefaßt werden kann. (1798:328, Fragmente)

Denn wo sie [die Sprache] Enthusiasmus beseelt, da bildet sich aus den gewöhnlichsten, 
einfachsten und verständlichsten Worten und Redensarten wie von selbst eine Sprache in 
der Sprache. (1799:412, Ueber die Philosophie. An Dorothea)

Zweimal lassen sich Bilder belegen, die sich auf Feuer beziehen. Es ist von ei
nem „Funken des Enthusiasmus“ die Rede sowie von einer „Flamme des Enthu
siasmus“. Wie im Kapitel zu Einbildungskraft erläutert wurde (siehe oben), kann 
das Feuer die göttliche Inspiration symbolisieren. Ähnlich wie Einbildungskraft 
oder Phantasie erhält der Enthusiasmus mitunter eine Eigendynamik und handelt 
aktiv als personifiziertes Wesen.26 27 Ebenso kann er individuell hypostasiert wer
den und einen spezifischen Dichter auszeichnen: „Wie Aeschylos ein ewiges 
Urbild der harten Größe und des nicht ausgebildeten Enthusiasmus, Sophokles 
aber der harmonischen Vollendung ist.” (1800:801, Gespräch über die Poesie)

26 Siebe z.B. (D-Entl5) und (D-Entl7).

27 Siehe (D-Ent4), (D-Ent5), (D-Ent7) und (D-EntlO).

28 Siehe (D-Entl7) und (D-Ent29).

Das Adjektiv enthusiastisch wird in enger Anlehnung an Enthusiasmus ge
braucht, so beispielsweise in diesem Fragment:

Es giebt eine materiale, enthusiastische Rhetorik die unendlich weit erhaben ist über den 
sophistischen Misbrauch der Philosophie, [—] Ihre Bestimmung ist, die Philosophie 
praktisch zu realisiren, und die praktische Unphilosophie und Antiphilosophie nicht bloß 
dialektisch zu besiegen, sondern real zu vernichten. (1798:227, Fragmente)

Hier spiegelt sich die Auffassung Kants wider, dass es sich um einen ästhetisch 
erhabenen Begriff handelt. In weiteren Belegen erscheint enthusiastisch in Ver
bindung mit Geist, Witz und genialisch21

Abschließend kann konstatiert werden, dass Enthusiasmus nicht nur im Sinne 
von göttlicher Inspiration bezüglich der Poesie, der Religion oder einer neuen 
Mythologie erscheint, sondern in einigen wenigen Belegen bereits auch die 
heute vorherrschende Bedeutung Leidenschaft, Begeisterung4 aufweist28
Der Begriff des Enthusiasmus ist im Athenäum von positiven Konnotationen ge
prägt. Er wird als göttlich bezeichnet und mit Begriffen des Absoluten und Ur
sprünglichen sowie mit der Genialität verbunden, aber auch als Bedingung poe
tischer Produktion oder Bestandteil einer sich herausbildenden neuen Mytholo
gie begriffen. Enthusiasmus erscheint als eine wichtige Eigenschaft in Bezug auf 
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die Kunst, denn Menschen ohne Enthusiasmus werden als „flüchtige Dilettan
ten“ gekennzeichnet. (1798:261, Fragmente) Wie die Begriffsgeschichte von 
Enthusiasmus gezeigt hat, begleiteten sowohl positive als auch negative 
Assoziationen den Begriff in den der Romantik vorausgegangenen Jahrhunder
ten. Vor allem im religiös-politischen Kontext wurde das Wort abschätzig im 
Sinne von „schwärmerisch“ gebraucht. Diese pejorative Verwendung behauptet 
sich bloß einmal im Athenäum, und zwar in dem einzigen Beleg für die Perso
nenbezeichnung Enthusiast?9 Eine plausible Erklärung ist, dass dieses Wort im 
Unterschied zu Enthusiasmus und enthusiastisch nicht zum poetologischen Dis
kurs gehört, sondern ausschließlich religiöser Schwärmer4 bedeutet.

29 Siehe (D-Ent9).
30 Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 2, S. 236f.

31 Siehe z.B. (D-Entl2) und (D-Ent5).

Es ist zu vermuten, dass die positiv konnotierte Verwendung im Athenäum eine 
programmatische Aufwertung des Wortes Enthusiasmus bezweckt. Dadurch soll 
die antike Tradition und die Interpretation Shaftesburys verankert und der 
Enthusiasmus als ästhetisch erhaben und somit als ein dominierender Charakter
zug des romantischen Künstlers etabliert werden.

6.1.3. Zusammenfassende Schlüsselwort-Diskussion

Das Lexem Enthusiasmus weist sowohl vor als auch während der Romantik eine 
Bedeutungsvielfalt auf, zumal es Komponenten von Begriffen wie Begeisterung, 
Leidenschaft, Manie, Fanatismus, Wahnsinn und Inspiration zu bündeln ver
mag. Diese Polysemie deutet auf einen Schlüsselwortstatus hin, der außerdem 
durch eine explizite Auseinandersetzung mit der Bedeutung und Funktion des 
Wortes hervorgehoben wird. An dieser ästhetischen Begriffsdiskussion nehmen 
beispielsweise Wieland, Herder und Lessing teil, deren Ausgangspunkt 
Shaftesburys Begriffsverwendung ist.29 30 Vor diesem Hintergrund ist das Krite
rium der Sprachreflexivität besonders interessant, zumal eine Fortsetzung dieser 
Begriffsdiskussion im Athenäum zu vermuten war.

Die Begriffsanalyse zeigte, dass Enthusiasmus häufig thematisiert wird. Eine 
explizite Sprachthematisierung stellt die folgende Aussage dar: „[—] und dieses 
lichte Chaos von göttlichen Gedanken und Gefühlen nennen wir Enthusiasmus.” 
(1800:737, Ideen) Als implizit sprachreflexiv fungieren die Belege, in denen 
Enthusiasmus als konstituierend für einen anderen Begriff oder in Verbindung 
mit einem anderen Begriff auftritt. Hierin zeigt sich u.a. eine Nähe zu Genie, 
was seit Shaftesbury eine Innovation des Enthusiasmus-Begriffes ausmacht.31 
Für diesen Kontext ist zu bemerken, dass sich ebenfalls eine Verbindung zu 
Einbildungskraft feststellen lässt, wobei sich diese durch den Gebrauch von 
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Feuermetaphem und nicht durch Sprachreflexivität offenbart. Die Begriffsver
wendung zeigt, dass der Enthusiasmus genau wie die Einbildungskraft oder die 
Phantasie als poetische Inspiration fungieren kann. Dies kann mit dem dieses 
Kapitel einleitenden Zitat von Kant verglichen werden, nach dem die Einbil
dungskraft in dem Enthusiasmus zügellos ist. Im frühromantischen Kontext wird 
der Enthusiasmus vielmehr durch Aktivität ausgezeichnet.

Polysem ist Enthusiasmus im Athenäum auch insofern, als mitunter eine nicht 
ästhetisch-philosophische Verwendung zu beobachten ist.32 In diesen Fällen be
deutet das Wort lediglich Leidenschaft, Begeisterung4. Die zentrale Bedeutung 
im Athenäum ist jedoch die aus der Antike rezipierte Vorstellung von 
Enthusiasmus als „Gotterfülltsein“ und als solche die Bedingung der Poesie. Es 
gehört zur Natur des Enthusiasmus, sich mitzuteilen und sich zu reproduzieren. 
Diese Begriffsverwendung geht somit sowohl auf die Antike als auch auf 
Shaftesburys Definition zurück und bietet auf den ersten Blick keine neuen Be
deutungskomponenten. Allerdings übernehmen die Frühromantiker/innen auch 
den Zusammenhang zwischen Religion und Enthusiasmus, in dessen Umfeld das 
Wort positiv konnotiert erscheint. Man könnte beinahe sagen, dass diese beiden 
Diskurse im Athenäum zusammenschmelzen, was einen ganz bestimmten Grund 
haben könnte. In der Begriffsanalyse wurde die frühromantische Theorie einer 
neuen Mythologie kurz angesprochen. In dieser Theorie wird die Zusammenge
hörigkeit von Poesie und Mythologie proklamiert, denn „beyde sind Eins und 
unzertrennlich“. (1800:826: Gespräch über die Poesie) Vor diesem Hintergrund 
wird es möglich, die Rolle des Enthusiasmus für die Poesie mit seiner Bedeu
tung für die Religion zu vergleichen. Zweifelsohne tritt Enthusiasmus im 
Athenäum nicht im Sinne von schwärmerischem Fanatismus auf.33

32 Siehe (D-Ent29) und (D-Entl7).

33 Vgl. hierzu aber die pejorative Verwendung von Enthusiast, siehe oben Seite 134.

Was die synonymen Bezeichnungen angeht, muss man bei der Bedeutungsviel
falt von Enthusiasmus mit einer Reihe von Möglichkeiten rechnen. Es ist wahr
scheinlich, dass Wörter wie Inspiration, Begeisterung oder poetische Kraft das 
Schlüsselwort Enthusiasmus mitunter ersetzen. Hier ist ein Beispiel zu nennen, 
das in Bezug auf die semantische Unterscheidung zwischen Phantasie und Ein
bildungskraft Relevanz hat: „Fantasie ist zugleich Begeistrung und Einbildung.” 
(1798:260, Fragmente) In meiner Analyse wurde Begeisterung als eine Art 
,Rausch’ interpretiert (siehe Kapitel 5). In diesem Bedeutungsumfeld ist durch
aus möglich, dass Begeisterung als Synonym zu Enthusiasmus fungiert. Darüber 
hinaus ist Enthusiasmus im Sinne der dichterischen Inspiration auch als konkur
rierende Bezeichnung zu Phantasie und Einbildungskraft zu betrachten.
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Im 18. Jahrhundert wurden, wie bereits erwähnt, immer wieder Versuche unter
nommen, zwischen Enthusiasmus und Fanatismus bzw. Schwärmerei zu unter
scheiden (vgl. z.B. das diesem Kapitel vorangestellte Motto Kants). Shaftesbury 
trennt den „wahren“ Enthusiasmus vom Fanatismus, und diese Unterscheidung 
unternimmt auch Kant, der den Begriff des Enthusiasmus säkularisiert und ihn 
dadurch von pejorativen Konnotationen befreit. Im Athenäum sind keine Hin
weise auf derartige Abgrenzungen zu finden, was unter Umständen anzeigt, dass 
diese Diskussion für die Frühromantiker/innen inaktuell geworden ist. Die im 
Athenäum gebrauchte ästhetische Bedeutung erhält Eigenwert und impliziert 
keine Sinnverwandtschaft mit den obigen Wörtern. Reflektiert man darüber 
hinaus die durchgehend positiv besetzte Begriffsverwendung, ahnt man einen 
programmatischen Gebrauch, der darauf abzielt, das Wort Enthusiasmus als po
sitiven ästhetischen Begriff zu etablieren. Dies entspricht m. E. einer Stellung
nahme in einer bereits lange geführten Debatte über den Enthusiasmus, die als 
semantischer Kampf gelten kann.34

j4 Zum Begriff „semantischer Kampf6 siehe Böke 1996, S. 43. Vgl. auch Kapitel 3 in dieser Arbeit.

Vgl. Holmgaard 2001, S. 49-51.
36 Vgl. ebd.,S. 51.

37 Nilsson (1916/1964, S. 38) hat in seinem Standardwerk zur schwedischen Romantik festgestellt, 
dass Shaftesburys Einfluß außerhalb von England wesentlich stärker war als im eigenen Land, was 
sich hiermit möglicherweise bestätigen lässt.
38 Vgl. Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 2, S. 238. Vgl. auch Metzler-Goethe-Lexikon, S. 117.

Wie komplex die Konnotationen dieses Wortes zur damaligen Zeit waren, zeigt 
ein Artikel über die Bedeutung von Enthusiasmus in Wordsworths Vorwort zu 
Lyrical Ballads.35 Wordsworth gebraucht enthusiasm im Sinne einer höheren 
Kraft des Genies, also ähnlich wie in der deutschen Frühromantik. Dies sei je
doch eine eher ungewöhnliche Verwendung in der englischen Romantik, da 
viele der berühmten Zeitgenossen von Wordsworth, wie Shelley, Keats und 
Coleridge, das Wort überwiegend im pejorativen Sinn benutzen.36 37 Um so 
interessanter erscheint dann die Positionierung im Athenäum31

Man muss in diesem Zusammenhang aber auch betonen, dass die im Athenäum 
gebrauchte ästhetische Bedeutung mit dem romantischen Programm zusammen
hängt. Bei dem zur selben Zeit wirkenden Goethe z.B. ist die Begriffsverwen
dung wesentlich ambivalenter. In seinen Werken zeigt sich ein großes Bedeu
tungsspektrum des Wortes Enthusiasmus. Goethe verwendet durchaus 
Enthusiasmus im positiven Sinn als Natur- oder Kunstempfindung. Gleichzeitig 
wertet er den Affekt-Charakter von Enthusiasmus mitunter negativ, indem er 
den Begriff als negatives Gegenstück zum „Natürlichen“ betrachtet.38
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Obwohl das Wort Enthusiasmus seit dem 16. Jahrhundert im Deutschen exis
tiert, ist festzuhalten, dass es noch um 1800 als fremdes Wort erscheint und in 
der Gemeinsprache wahrscheinlich kaum auftritt. Das zeitgenössische Wörter
buch von Adelung erwähnt das Wort nicht, und auch im wesentlich später 
herausgegebenen Grimm-Band (1854) wird es nicht verzeichnet.39 Diese 
Quellenlage deutet auf einen exklusiven Gebrauch in den damaligen philoso
phisch-ästhetischen bzw. religiös-politischen Kontexten hin.40

39 hi der Neubearbeitung von Grimms Deutsches Wörterbuch (1995) wird das Wort verzeichnet.

40 Seit Mitte des 19. Jahrhunderts erfahrt das Wort einen Bedeutungsverlust, was vermutlich die 
Konsequenz einer verbreiteten gemeinsprachlichen Verwendung in der Bedeutung .Leidenschaft, Be
geisterung1 ist. Vgl. Kluge 1999, S. 223.
41 Hellquist 1922/1993, S. 187.

42 Jedoch wechselt die Schreibung in Phosphoros zwischen -t- und -th-.
43 SAOB, Sp. E 677.
44 .Zustand eines stark positiven Interesses, insbesondere wenn man etw. ausfuhrt o. ä., Begeisterung, 
Eifer, Wärme.1
45 .Begeisterung, Entzückung, feuriger Eifer1. SAOB, Sp. E 677.

Abschließend ist zu bemerken, dass Enthusiasmus im Athenäum in keinen Zu
sammensetzungen auftritt, so dass bei diesem Wort das Kriterium der Ad-hoc- 
Komposita nicht beansprucht werden kann.

6.2. SCHWEDISCH: Entusiasm

6.2.1. Schwedische Wort- und Begriffsgeschichte bis zur Romantik

Das schwedische Wort entusiasm ist etwas jünger als sein deutsches Äquivalent. 
Hellquist verzeichnet entusiasm als eine Entlehnung aus dem Französischen im 
18. Jahrhundert.41 Für eine Übernahme des griechischen Worts über das 
Französische spricht die häufige Schreibung enthousiasme die aber in 
Phosphoros nicht beibehalten wird.42 Parallel tritt die Form enthusiasmus auf, 
die wiederum eine Übertragung durch das Deutsche anzeigt. SAOB führt die 
griechische Etymologie an, weist aber darauf hin, dass das Wort auch im Deut
schen, Französischen und Englischen existiert.43 Eine eventuelle Vermittlerspra
che lässt sich also nicht mit Sicherheit festlegen. Im NEO finden wir die ge
genwärtige Bedeutung des Lexems verzeichnet: „tillstånd av starkt positivt 
intresse särsk. for utförandet av ngt e.d. hänförelse, iver, värme“ 44

SAOB nimmt neben den noch gängigen Bedeutungen ,hänförelse, förtjusning, 
brinnande iver’45 auch die folgenden untergegangenen Bedeutungen auf: 1. 
,exalterat religiöst tillstånd [—] (mer 1. mindre) sjuklig yra 1. extas; allmännare: 
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fantasteri, svärmeri’46 und 2. ,om högre grad av själslig livlighet, ss. den i sht 
förefinnes hos den gudaingivne skalden: ingivelse, inspiration, [—]’.47 
Interessanterweise sind hier gerade die Begriffskomponenten enthalten, die oben 
im deutschen Kontext diskutiert wurden: die religiösen und ästhetisch-philoso
phischen. Dass die religiöse Begriffsverwendung negativ konnotiert ist, lässt die 
Paraphrasierung „mehr oder weniger krankhafter Rausch“ erkennen. In dieser 
Bedeutung scheint das Wort im Schwedischen zuerst aufgetreten zu sein. Noch 
älter ist das Adjektiv entusiastisk sowie die Personenbezeichnung entusiast, von 
SAOB schon 1635 belegt. Auch hier handelt es sich um die pejorative religiöse 
Bedeutung.

46 .Exaltierter, religiöser Zustand, (mehr oder weniger) krankhafter Rausch oder Ekstase; allgemeiner: 
Phantasterei, Schwärmerei6. SAOB, Sp. E 677.
47 ,Von einem höheren Grad seelischer Aktivität, besonders bei dem gotterfüllten Dichter: Eingebung, 
Inspiration4. SAOB, Sp. E 677.
48 Die Überschrift des Manuskriptes gibt den Hinweis, dass dieser Text Höijers Vorlesungen zur 
Ästhetik in den Herbstsemestem 1807 und 1810 an der Universität Uppsala zugrundelag. Höijer 1825— 
27 HI, Vorwort.
49 .Anwesenheit des Göttlichen bei diesem Unerklärlichen4. Höijer 1825-27, Bd. HI, S. 163f.

50 Vgl. Höijer 1825-27, Bd. in, S. 188f.

51 Vgl. ebd. S. 422,473, 475, 497, 523.

Die Belege für die Bedeutung ,göttliche Inspiration’ stammen aus den Jahren 
1761 und 1771, das heißt, diese Bedeutung gab es im Schwedischen bereits vor 
der Romantik.

Benjamin Höijer behandelt den Enthusiasmus-Begriff in seinem Text Den Sköna 
Konstens Philosophi (,die Philosophie der schönen Kunst‘), indem er sich mit 
Themen wie Stil, Geschmack und Urteilskraft im Kontext der deutschen idealis
tischen Philosophie auseinandersetzt.48 Der Künstler besitzt laut Höijer 
enthusiasm, der ihn im künstlerischen Prozess in Form einer höheren Kraft, der 
Inspiration, begleitet. Höijer spricht von „närvaro af det gudomliga vid detta 
obegripliga“.49 Somit bringt er die romantische Vorstellung der göttlichen 
Inspiration des Künstlers zum Ausdruck, und zugleich zeigt seine Darstellung, 
dass er ähnlich wie Kant Enthusiasmus als ästhetische Kategorie einstuft. 
Darüber hinaus tritt die Beschaffenheit des Enthusiasmus als wichtig hervor, 
denn genauso wie es unendlich viele Ideen und Möglichkeiten der Kunst gibt, 
existieren ebenso viele verschiedene Arten von Enthusiasmus, der letztendlich 
über die Qualität der schöpferischen Leistung entscheidet.50 So betrachtet, kann 
die „richtige“ Art von Enthusiasmus auch die Originalität eines Kunstwerkes 
gewährleisten.

Auch in anderen Texten von Höijer findet enthusiasm häufig Erwähnung.51 Die 
zentrale Stellung des Begriffs lässt sich am Merkmal der Sprachreflexivität und 
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einem engen Bezug zu anderen Schlüsselvokabeln wie beispielsweise snille 
(Genie), fantasi und inbillningskraft ablesen.

6.2.2. Begriffsverwendung in Phosphoros
In Abschnitt 6.1.2. über die romantische Begriffs Verwendung im Deutschen 
konnte festgestellt werden, dass Enthusiasmus im Athenäum hauptsächlich in 
seiner antiken Bedeutung erscheint, d.h. als eine göttliche Inspiration bezüglich 
des poetischen Prozesses. Darüber hinaus konnte eine besondere Affinität des 
Wortes zum Genie-Begriff festgestellt werden, was die Frühromantiker/innen 
von Shaftesbury rezipiert haben. Bemerkenswert ist ferner die wichtige Funktion 
von Enthusiasmus in der von Friedrich Schlegel konzipierten neuen Mythologie. 
Im Folgenden soll erläutert werden, ob ähnliche Vorstellungen in Phosphoros zu 
finden sind.
Zunächst einmal kann festgehalten werden, dass entusiasm mit 18 Belegen in 
Phosphoros etwa die Hälfte der Frequenz des deutschen Äquivalents im 
Athenäum erreicht. Es liegt auch ein Beleg für das Adjektiv entusiastisk vor.
Auffällig ist dabei, dass die Belege einen recht disparaten Eindruck machen. Es 
wird deutlich, dass entusiasm ein polysemes Wort ist, dessen Bedeutung in 
Phosphoros stark variiert. Dass die romantische Bedeutung jedoch einen hohen 
Rang erhält, zeigt sich im folgenden sprachreflexiven Beispiel für entusiasm als 
dichterische Inspiration:

Det [Geniet] följer ingen annan lag än sig sjelft, eller rättare, har intet medvetande af 
regloma för sin daning. Det uppenbarar sig ej på någon kallelse, men inställer sig sjelv- 
villigt i oförmodade stunder, bröstet höjes, ögonen fuktas, en känsla, som ej kan beskri
vas, skakar och spänner nerverna, och inbillningskraften elektriseras med oemotståndlig 
våldsamhet. Man kunde kalla det en blixt, genom vilken Gudomen förkunnar sin närvaro. 
Det är en högre, en outransaklig naturkraft, och den återblifha stämpeln af en förlorad och 
dock genom honom med jordens son förenad Gud. Man säge derom, hvad man vill: 
kons t närs-entusiasmen är en inspiration, och kan icke annorlunda förklaras. (1810:102, 
Recension om ett stort patriotiskt tänkesätt II, Hervorhebung im Original)52

52 ,Das [Genie] folgt keinem anderen Gesetz als sich selbst, oder richtiger, ist sich der Regeln seiner 
Bildung nicht bewusst. Es gehorcht nicht dem Ruf, aber erscheint von selbst in unerwarteten Momen
ten, die Brust erhebt sich, die Augen werden feucht, ein Gefühl, das nicht beschlieben werden kann, 
zittert und spannt die Nerven an, und die Einbildungskraft wird mit unwiderstehlicher Gewalt elektri
siert. Man könnte es einen Blitz nennen, durch welchen die Gottheit ihre Anwesenheit ankündigt. Das 
ist eine höhere, unergründliche Naturkraft und ein übriggebliebener Stempel eines verlorenen und 
dennoch durch ihn mit dem irdischen Sohn vereinigten Gott. Man sage darüber, was man will: der 
Künstler-Enthusiasmus ist eine Inspiration und kann auf keine andere Weise erklärt werden.4

Hier wird m. E. das Ad-hoc-Kompositum konstnärs-entusiasmen gebildet, um 
zu pointieren, um welche Art von Enthusiasmus es sich handelt. Die graphische 
Form (kursiv) hebt die Schlüsselposition des Wortes hervor, markiert zugleich 
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durch den Bindestrich , dass wir es mit einem Gelegenheitskompositum und ei
ner besonderen Begriffsverwendung zu tun haben. Der Enthusiasmus erscheint 
als wichtige Komponente des romantischen Programms, interessanterweise im 
Zusammenhang mit sowohl Genie als auch Einbildungskraft. Hier wird das frei 
schaffende Genie beschrieben, das keine Gesetze oder Regeln kennt. Das dichte
rische Schaffen wird als eine unerklärliche und unbeschreibliche Inspiration be
zeichnet, die sich sogar physisch-konkret vermittelt.53 Die göttliche Präsenz ist 
da, und der Eindruck entsteht, dass die künstlerische Inspiration beinahe einen 
religiösen Vorgang darstellt. Und diese gewaltige Naturkraft, die das Genie ohne 
jede Vorwarnung trifft, ist also der Künstler-Enthusiasmus.

53 In Bezug auf das Anschauen des Schönen wird ein ähnliches Gefühl beschrieben: „Ty en sådan 
känsla uppkommer vid det skönas åskådande, nemligen beundran och en ljuflig skakning, begär, 
kärlek och en vällustig förvåning.” (1813: 247, Grunderna för Skönhets-läran) ,Denn ein solches Ge
fühl entsteht beim Anschauen des Schönen, nämlich Bewunderung und ein herrliches Zittern, Be
gierde, Liebe und ein wollüstiges Erstaunen/
54 ,[—] in welchen das Prinzip jedes Krieges, der Dualismus zwischen Gut und Böse, Stark und Gött
lich, auftritt, um jede Art von Größe und Enthusiasmus zu wecken.4
55 ,Der ästhetische Enthusiasmus ist eine Mutation des religiösen Enthusiasmus. Die Beschreibungen 
von intensiven Kunsterlebnissen, die ein Topos in der Literatur des 18. Jahrhunderts sind, entleihen 
ihre Sprache von den Erlebnissen der Mystiker, von Gott erfüllt zu sein.4 Engdahl 2002, S. XX.

Das Göttliche als Komponente des Enthusiasmus wird auch im folgenden Beleg 
angedeutet: „[—] i hvilka principen för allt krig, dualismen mellan Godt och 
Ondt, starkt och gudomligt framträder, för att väcka alla slag av storhet och 
enthusiasm.” (1811:183, Recension Iduna)54 Dass Enthusiasmus hier gemeinsam 
mit dem Begriff Größe auftritt, erinnert indes an die oben zitierte Textstelle aus 
dem Athenäum'. „Groß ist was zugleich Enthusiasmus und Genialität hat, was 
zugleich göttlich und vollendet ist.” (1798:322, Fragmente)
Die obigen Beispiele dokumentieren aber auch, dass der ästhetische Enthusias
mus der religiösen Ekstase eigentlich nicht sehr fern ist. Horace Engdahl be
schreibt die begriffliche Nähe im Vorwort der Neuausgabe von Atterboms 
Reisebericht Minnen'.

Den estetiska entusiasmen är en mutation av den religiösa entusiasmen. De beskrivningar 
av intensiva konstupplevelser, som blir ett stående motiv i litteraturen på 1700-talet, lånar 
sitt språk från mystikernas upplevelse av att genomströmmas av Gud.55

Somit wird durch den Gebrauch von entusiasm im ästhetischen Sinn eine 
Brücke zur Mystik geschlagen. Dadurch wird die Verbindung zwischen Roman
tik und Mystik noch einmal bekräftigt. Auch bei den Vokabeln Anschauung, 
Einbildungskraft und Gemüt können wir Bezugnahmen auf das Mystische beo
bachten.
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In einem anderen sprachreflexiven Beleg in Phosphoros heißt es hingegen: „Hos 
Homer åter synes intet spår av mystik, han känner hvarken orgier eller 
enthusiasm, i ordets senare bemärkelse.” (1811:253, Anmärkningar till den 
fjättrade Prometheus)56 Der Bedeutungswandel von Enthusiasmus wird hier un
mittelbar aufgegriffen. Was ist aber mit dem Jüngeren” Sinne des Wortes ge
meint? Der Kontext dieser metasprachlichen Äußerung ist eine Bezugnahme auf 
Friedrich Schlegels Geschichte der Poesie der Griechen und Römer. Möglich 
wäre es natürlich, dass hier von der religiösen Ekstase des Dionysoskultes die 
Rede ist. Als die frühere Bedeutung wäre dann die wortwörtliche Bedeutung ,in 
Gott’ zu verstehen. Nun wird aber in diesem Beleg vorausgehenden Text die 
antike Vorstellung angeführt, dass die Poesie unmittelbar göttlichen Ursprungs, 
und das Dichtungsvermögen eine Art Rausch sei (vgl. 1811:253, Anmärkningar 
till den fjättrade Prometheus). Dies impliziert, dass ..Enthusiasmus im jüngeren 
Sinne des Wortes“ sich eher auf die durch Gott gegebene künstlerische Inspira
tion bezieht. Diese eigentlich ursprüngliche Bedeutung wird somit als „neu“ be
zeichnet. Da es sich um ein Referat der schlegelschen Gedanken und nicht um 
ein Zitat handelt, ist es aber nicht möglich zu entscheiden, ob diese Bemerkung 
zur „neuen“ Bedeutung des Enthusiasmus-Begriffes von Friedrich Schlegel oder 
vom Artikelverfasser Palmblad stammt.

56 .Bei Homer wiederum ist keine Spur der Mystik mehr vorhanden, er kennt weder Orgien noch 
Enthusiasmus, im jüngeren Sinne des Wortes.4
57 Siehe (S-Ent7). Vgl. auch (S-Ent4).

58 ,Und als Agamemnon seinen Wunsch äußert, das Heer aufzulösen und nach Hause zurückzukehren, 
gerät Achilles in Enthusiasmus, äußert die kriegerischsten Grundsätze und geht.4

Obwohl entusiasm im obigen Beleg wohl kaum eine religiöse Ekstase darstellt, 
wäre dies durchaus eine zu dieser Zeit denkbare Bedeutung. Vor diesem Hinter
grund ist es interessant festzustellen, dass es sich in einigen Belegen eher um ei
nen Zustand als ein Gefühl handelt. In einem Textbeleg gibt der Rezensent an, 
in einen solchen Enthusiasmus „geraten” zu sein,57 und in einem Vergleich zwi
schen Euripides’ und Racines Iphigenie-Tragödien heißt es: „Och då 
Agamemnon ger tillkänna sin önskan att upplösa hären och återvända hem, 
kommer Achille i enthusiasm, yttrar de mest krigiska grundsatser och går.” 
(1811:128, Jemförelse mellan grekiska och fransyska tragedien)58 Es ist, als sei 
der Enthusiasmus ein Zustand, in den man durch Kontrollverlust gerät und in 
dem jegliche Art des Verstandes oder der Vernunft außer Kraft gesetzt ist. Er
neut zeigt sich der polyseme Charakter des Wortes, weil das erstgenannte Bei
spiel Begeisterung ausdrückt, während es sich im zweiten Kontext um ableh
nende Wut handeln muss.

Interessant ist auch ein weiterer Beleg, nämlich die Kollokation ingifra 
enthusiasm Enthusiasmus einflößen’ anstelle des zu dieser Zeit gebräuchlichen 
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Verbs entusiasmera enthusiasmieren’.59 Dadurch erscheint der Enthusiasmus 
auch als eine Art erstrebenswerter Zustand, der durch Impulse ermöglicht wird.

59 Vgl. (S-Entl6). Zur Wortgeschichte von entusiasmera, siehe SAOB, Sp. E 677.

60 ,Noch beim Triumph des Wahren und bei den mutigen Kämpfen der Tugend flammt meine Brust 
vor einem jungen, anhaltenden Enthusiasmus.4
61 •[—1 der Jüngling liest die Heldensagen der alten Zeiten, entflammt vor Enthusiasmus, denkt an 
nichts anderes als an Sparta und Rom.4
62 ,Das [Romantische] besteht, fuhr August fort, in der Vereinigung von dem Religions- und Liebes- 
Enthusiasmus.4 Der Hinweis auf das Romantische bezieht sich auf eine Diskussion über die Bedeu
tung dieses „Modewortes“, nach der das Romantische in der mittelalterlichen Ritterdichtung zuerst 
auftritt.
63 Siehe (S-EntlO).

64 Siehe (S-Entl4).
65 Vgl. hierzu SAOB-Beispiele aus dem 18. Jahrhundert. Sp. E 667 sowie die Exzerpte im SAOB- 
Archiv. Interessanterweise kann auch eine positiv — nicht religiös — konnotierte Begriffsverwendung 
von svärmare/svärmeri in Phosphoros nachgewiesen werden. Vgl. z.B. Phosphoros 1810:68 und 
1810:215.

Zur Vorstellung des Enthusiasmus als einer Inspiration oder gar eines Rausches 
trägt die Feuermetapher bei, wie wir bereits im Kapitel zu Einbildungskraft ge
sehen haben. Wie erwartet, lässt sich diese Metapher auch im Zusammenhang 
mit entusiasm in Phosphoros belegen, aber ähnlich wie im Athenäum tritt sie 
überraschend selten auf. Zwei Belege hierfür können aus Phosphoros angeführt 
werden:

Än vid det sannas triumf och dygdens vågade strider lågar mitt bröst af en ung, dröjande 
enthusiasm. (1810:153, Sjuklingens tröst)60

[—] ynglingen läser forntidens hjeltehäfder, lågar af enthusiasm, tänker på intet annat än 
Sparta och Rom: (1812:136, Öfver romanen)61

Oben wurde erläutert, dass der Enthusiasmus mitunter einem religiösen Zustand 
ähnelt. Ein expliziter Bezug darauf ist auch an anderer Stelle in Phosphoros zu 
finden: „Det [romantiska] består, återtog August, i föreningen af religions- och 
kärleks-enthusiasmen, [—]” (1812:116, Öfver romanen)62 Derselbe Gedanke 
wird in diesem Text noch einmal formuliert.63 Eine weitere Verbindung zur 
Religion stellt eine Textstelle her, in der eine enthusiastische Lyrik mit den alten 
Hymnen des Christentums verglichen wird.64 Die pejorative Konnotation, die 
dem Wort Enthusiasmus im religiösen Kontext mitunter anhaftet, ist in 
Phosphoros nicht nachweisbar. Dies ist insofern auffällig, als die semantische 
Nähe zu Ausdrücken wie Schwärmerei, Fanatismus oder krankhafter Rausch zu 
dieser Zeit sonst präsent war.65

Negativ konnotiert ist der Begriff hingegen in einem anderen Beleg, in dem ein 
literarisches Produkt als „ett foster av den mest konstlade enthusiasm” beschrie- 
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ben wird. (1811:49, Recension Kritiska bref rörande Leopolds Samlade Skrif
ter)66 Hier wird noch einmal pointiert, dass Enthusiasmus ähnlich wie Einbil
dungskraft eine Gabe des Künstlers ist. Diese Gabe kann nicht beeinflusst oder 
hervorgerufen werden, weil dann ein affektierter Enthusiasmus das Resultat sein 
wird. Es kann sich auch um einen Bezug auf Höijers Schriften handeln, da 
Höijer von verschiedenen Arten des Enthusiasmus spricht (siehe oben).

66 .Frucht eines äußerst gekünstelten Enthusiasmus’.

67 Eine Rezeption des Konzepts der ..neuen Mythologie“ lässt sich jedoch in Phosphoros mehrmals 
belegen. Vgl. beispielsweise 1810:313.
68 Auch in (S-Entl2) handelt es sich um die moderne Bedeutung.

69 ,Von seinem Vaterland, das er mit einem Enthusiasmus geliebt hat, der ihn manchmal anderen 
Nationen gegenüber parteiisch machte, wurde er ausgerechnet wegen dieser Treue bestraft.4
70 Möller 1801.
71 Vgl. z.B. Höijer ID 1825-27, S. 159ff.

Im Athenäum wird Enthusiasmus als wichtiger Bestandteil einer neuen Mytho
logie betrachtet. Eine solche Vorstellung lässt sich in Phosphoros nicht bele
gen.67
Wie im deutschen Material hat das Wort in Phosphoros neben den oben er
wähnten Komponenten auch die moderne Bedeutung Begeisterung, Leiden
schaft’, so beispielsweise im Nachruf auf Benjamin Höijer68: „Af sitt fädernes
land, hvilket han älskade med en enthusiasm som någon gång gjorde honom 
partisk mot andra nationer, straffades han just för denna trohet [—].” (1813:324, 
Benjamin Carl Henrik Höijer. Nekrolog)69

6.2.3. Zusammenfassende Schlüsselwort-Diskussion
Die Begriffsgeschichte von Enthusiasmus im deutschen Abschnitt zeigte, dass es 
sich um ein bereits vor der Romantik einflussreiches Wort handelte. Das schwe
dische Wort entusiasm hat um 1800 verschiedene Bedeutungen, dabei auch die 
für uns entscheidende ,göttliche Dichterinspiration’, die seit 1761 belegt ist und 
in der Begriffsverwendung Höijers zum Tragen kommt. Dennoch scheint die 
pejorative religiöse Bedeutung ,Schwärmerei, Ekstase, krankhafter Rausch’ zu 
dominieren, wie die Exzerpte im SAOB-Archiv nahelegen. Es ist zu vermuten, 
dass entusiasm damals als ein fremdes Wort betrachtet wurde und somit nicht 
zur Gemeinsprache gehörte. Hierfür spricht die Wiedergabe vom deutschen 
Wort Enthusiasmus durch svärmeri, hänryckning in Möllers zeitgenössischem 
deutsch-schwedischem Wörterbuch.70 Auf einen Schlüsselwortstatus bei 
entusiasm ist aus den Belegen im SAOB-Archiv allein nicht zu schließen, aber 
bei Höijer nimmt das Wort zweifellos eine zentrale Stellung ein.71 Inwiefern das 
Wort in Phosphoros als Schlüsselwort auftritt, soll im Folgenden diskutiert wer
den.
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Trotz der niedrigen Frequenz des Wortes in Phosphoros (bloß 18 Belege) hat die 
Analyse gezeigt, dass entusiasm {entusiastisk) fur die schwedischen Romantiker 
als Schlüsselwort zu betrachten ist. Hierfür spricht zunächst einmal das oben zi
tierte sprachreflexive Beispiel: „[—] konstnärs-entusiasmen är en inspiration, 
och kan icke annorlunda förklaras?4 (1810:102, Recension om ett stort 
patriotiskt tänkesätt II)72 Das Wort erscheint hier in einem Ad-hoc-Kompositum, 
wird als zentrale Eigenschaft des Genies im romantischen Diskurs thematisiert 
und zudem als göttliche Inspiration paraphrasiert. Somit wird der Enthusiasmus 
nachdrücklich in die romantische Ästhetik integriert, da eine Verbindung zu 
Genie und Einbildungskraft hergestellt wird. Die graphische Hervorhebung 
konstnärs-entusiasmen impliziert sowohl den zentralen als auch den innovativen 
Charakter des Wortes. Böke verwendet den Terminus Distanzierungszeichen in 
Bezug auf Schlüsselwörter, wenn eine Vokabel in Anführungszeichen gesetzt 
oder mit dem Zusatz „sogenannt44 versehen wird:

72 Vgl. Fußnote 52.

73 Böke 1996, S. 47.

74 Siehe (S-Entll).
75 Siehe (S-EntlO) und (S-Entl3).

76 ,In einer Vereinigung des Enthusiasmus der Religion mit dem der Liebe’.

Die sprachreflexiv gesetzten Anführungszeichen kennzeichnen den verwendeten Aus
druck als unkonventionell oder stilistisch abweichend, können aber auch auf Polysemie 
oder Vagheit oder einen metaphorischen Gebrauch des Wortes hinweisen.73

Auch eine graphische Hervorhebung kann meiner Meinung nach als Distanzin
dikator fungieren. Das heißt, dass es hier nicht nur darum geht, den Rang des 
Wortes zu betonen, sondern auch auf die neue Gebrauchsweise aufmerksam zu 
machen. Eine Monosemierung erfolgt in der Definition des Ausdruckes nach 
dem Schemas isty:,konstnärs-entusiasmen är en inspiration44.

Als explizit sprachreflexiv kann noch ein weiteres Beispiel gelten74, während 
sich zwei andere Belege mit der Rolle des Begriffes für das Romantische be
schäftigen und dadurch eine implizit sprachreflexive Funktion übernehmen.75

Als ein weiteres Gelegenheitskompositum tritt die Zusammensetzung religions- 
och kärleksenthusiasmen (,der Religions- und Liebesenthusiasmus4) auf, eine 
Vereinigung, die als konstititutiv für das Romantische beschrieben wird. Die 
gleiche Vorstellung ist durch eine Genitivkonstruktion in demselben Text zu 
belegen: „i en förening af religionens enthusiasm med kärlekens44 (1812:119, 
Öfver romanen).76 Möglicherweise ist religionsenthusiasmen als Ad-hoc- 
Kompositum zu betrachten, während das Lexem kärleksentusiasmen zumindest 
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von anderen Romantikern gebraucht wird. Es kann sowohl bei Höijer als auch 
bei Hammarsköld belegt werden.77

77 Höijer 1825-27, Bd. m, S. 497. SAOB-Archiv (Hammarsköld 1818). Vgl. auch SAOB, Sp. E 677.
78 Siehe S. 137.

79 Möller 1801-1802 (erste Auflage 1783).

Auch die heterogene Begriffsverwendung in Phosphoros deutet auf einen 
Schlüsselwortstatus hin. Das Wort wird zum einen mit der künstlerischen Inspi
ration synonym gebraucht, was die Rezeption antiker Vorstellungen durch die 
Romantiker/innen erkennen lässt. Zum anderen stellt Enthusiasmus einen Zu
stand der (religiösen) Ekstase oder eine ähnlich heftige Gemütsbewegung dar, 
und darüber hinaus tritt auch die heute noch gängige Bedeutung Leidenschaft, 
Begeisterung’ auf. Mitunter überschneiden sich auch die Bedeutungen. So ist 
beispielsweise im oben zitierten Beleg über Leopold, in dem von einem „ge
künstelten Enthusiasmus“ die Rede ist, nicht eindeutig, ob es sich um Begeiste- 
rung, Affekt oder eine literarische Inspiration handelt. Auch muss man die Tat
sache berücksichtigen, dass der ästhetische Enthusiasmus mit dem religiösen 
stark verbunden ist. Die negativ besetzte religiöse Bedeutung ist in Phosphoros 
überhaupt nicht vorhanden.
Als Synonyme zu entusiasm kommen bei einer solchen Bedeutungsvielfalt 
sämtliche auftretenden Paraphrasierungen in Frage, wie hänförelse /Überwälti
gung4, ,Begeisterung4, passion Leidenschaft4 oder die für die Romantiker we
sentlichste Bedeutung Inspiration. So könnte beispielsweise entusiasm das Wort 
inspiration im folgenden Satz aus Phosphoros ersetzen: „Det är vårt fullkomliga 
allvar att inspiration är det enda villkoret för konstens skapelser.44 (1811:578, 
Preliminarier till en poetik) Ebenso könnte man entusiasm, inbillningskraft und 
fantasi als konkurrierende Bezeichnungen für die künstlerische Inspiration 
heranziehen.

Hinsichtlich eines eventuellen deutschen Einflusses auf das schwedische Wort 
entusiasm interessiert natürlich vor allem die Frage nach einer Übertragung aus 
dem Deutschen auf der Bedeutungsebene. Das Deutsche nimmt mit Sicherheit 
Einfluss auf die schwedische Begriffsentwicklung. Die Etymologie ist grie
chisch, aber das Wort wurde wahrscheinlich über das Französische oder das 
Deutsche entlehnt.78
Interessant in diesem Zusammenhang ist die lexikographische Angabe im 
Deutsch-Schwedischen Wörterbuch von Möller aus den Jahren 1801-2.79 Hier 
wird dt. Enthusiasmus durch svärmeri, hänryckning (, Schwärmerei, 
Hingebung4) wiedergegeben. Möller erfasst somit nur die leicht negative Be
deutung, die zunächst auf einen religiösen Kontext rekurriert. Interessanterweise 
vermeidet er das schwedische Wort entusiasm, was wiederum zwei Erklärungen 
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haben könnte. Ein möglicher Grund besteht darin, dass er Enthusiasmus als ei
nen „falschen Freund“ betrachtet, was eine falsche Einschätzung wäre, da diese 
Bedeutung im Schwedischen in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
durchaus vorhanden war. Plausibler ist aber, dass Möller das schwedische 
entusiasm für ein allzu fremdes Wort hält und deshalb svärmeri, hänryckning 
bevorzugt. Für diese Annahme spricht die Tatsache, dass entusiasm in Möllers 
schwedisch-deutschem Wörterbuch von 1808 nicht verzeichnet ist. Eigentlich ist 
eher verwunderlich, dass er das deutsche Wort Enthusiasmus überhaupt 
berücksichtigt, da er schließlich nach eigener Aussage seine Darstellung auf 
Adelung aufbaut80, der dieses Wort in seinem großen Wörterbuch nicht 
verzeichnet.

80 Siehe hierzu das Vorwort der ersten Auflage von Möllers Teuf sch-schwedisches Wörterbuch (1782- 
90).
81 Siehe hierzu Nilsson 1916/1964, S. 38.

Meine Hypothese, dass dt. Enthusiasmus um 1800 nicht der Gemeinsprache an
gehörte, sondern dass die begriffliche Anwendung fast ausschließlich auf den 
ästhetisch-philosophischen oder religiös-politischen Diskurs beschränkt war, 
dürfte für das schwedische entusiasm vergleichsweise stärker gelten. Die niedri
gere Frequenz in Phosphoros im Verhältnis zum Athenäum zeigt womöglich 
auch, dass das Wort im Schwedischen noch fremder klingt. Ungeachtet dessen 
macht sich in Phosphoros derselbe Versuch wie im deutschen ästhetisch-philo
sophischen Diskurs bemerkbar, den Enthusiasmus-Begriff von seinen pejorati
ven Konnotationen zu befreien. Entusiasm wird somit als eine Komponente der 
romantischen Ästhetik präsentiert, indem der Begriff in Verbindung mit z.B. 
inbillningskraft und geni als eine Voraussetzung des schöpferischen Prozesses 
gilt.
Da der Begriff im Athenäum dieselben Vorstellungen transportiert, ist von ei
nem begrifflichen Einfluss auszugehen, aber die Annahme einer Bedeutungs
entlehnung würde zu weit reichen. Aus der ästhetisch-philosophischen Perspek
tive greifen die deutschen Frühromantiker auf eine antike Vorstellung zurück, 
die von Shaftesbury wiederentdeckt wird. Man kann somit auch einen direkten 
Einfluss durch Shaftesbury veranschlagen, mit dem die schwedischen Romanti
ker wegen ihrer neuplatonischen Orientierung durchaus vertraut waren.81
Wie erwähnt, belegt SAOB entusiasm im Sinne von dichterische Inspiration4 
bereits 1761. Darüber hinaus konnten wir feststellen, dass Höijer diese Bedeu
tung gebraucht, indem er vom Enthusiasmus als einer grundlegenden, göttlichen 
Inspiration des Künstlers spricht. Höijers Einfluss auf die Phosphoristen ist be
kannt (siehe Kapitel 3), so dass davon auszugehen ist, dass seine Vorstellungen 
die Begriffsverwendung in Phosphoros beeinflusst haben. In Höijers Schriften 
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wird jedoch die Verbindung von Enthusiasmus und Genie nicht explizit ausge
drückt, denn er spricht durchgehend nur vom Enthusiasmus des Künstlers (schw. 
artist).
Obwohl wir bei schw. entusiasm nicht von einer Lehnbedeutung aus dem Deut
schen sprechen können, kann die positiv konnotierte Begriffsverwendung im 
Athenäum, wie schon angedeutet, zu einer Etablierung des Wortes geführt ha
ben: Diese Entwicklung hat den Gebrauch des schwedischen Wortes nicht nur in 
Phosphoros, sondern auch im weiteren sprachhistorischen Verlauf entscheidend 
beeinflusst.
Der angenommene Einfluss der deutschen Frühromantik auf die Begriffsver
wendung in Phosphoros lässt sich schließlich auch durch die Ähnlichkeit der 
Bildsprache (Feuermetaphem) stützen und nicht zuletzt durch die explizite Be
zugnahme auf Friedrich Schlegels sprachreflexive Äußerung über den Enthu
siasmus-Begriff.
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7. GEMÜT/GEMYT

Die Deutschen sollten in einem Zeiträume von 
dreißig Jahren das Wort Gemüth nicht 
aussprechen, dann würde nach und nach Gemüth 
sich wieder erzeugen. Jetzt heißt es nur Nachsicht 
mit Schwächen, eignen und fremden. (Goethe)1

1 Goethe, Maximen und Reflexionen 1907, S. 63.
2 Oksaar 1998, S. 120.
3 Siehe z.B. Hartmami-Werner 1976, S. 14.
4 Mut (< 8. Jh.) Mhd. muot, ahd. muot ,Seele, Geist usw.’, aus germ, môpa ,Sirm, Mut, Zorn u.a. 
(Kluge 1999, S. 577). Die Herkunft von Mut ist laut Kluge hingegen unklar, vielleicht ist es aus lat. 
mos Sitte oder gr. mömai ,ich strebe, trachte, begehre’ entstanden. Duden Herkunftswörterbuch, S. 
476.
5 Kluge 1999, S. 312.

7.1. DEUTSCH: Gemüt
Das Wort Gemüt wird häufig als ein spezifisch deutsches Wort wahrgenommen. 
Dies wird beispielsweise von Els Oksaar festgehalten:

Wo sind nun die Grenzen des Dolmetschens und Übersetzens? Sie sind gewöhnlich aus 
lexikalischen Gr ünden gegeben. Es gibt unübersetzbare Wörter m jeder Sprache, die man 
dann nur umschreiben kann. Aber bei der Umschreibung gehen Nuancen verloren oder 
kommen neue hinzu: das deutsche Gemüt, englische gentleman, schwedische trivas und 
lagom zeugen davon.2

Sowohl in der Gemeinsprache als auch im philosophisch-ästhetischen Sprach
gebrauch ist das Wort polysem oder sogar schwer, semantisch zu bestimmen. Es 
wurde mehrfach darauf hingewiesen, dass es problematisch ist, das Wort exakt 
abzugrenzen bzw. eine klar umrissene Bedeutung zu finden.3

DUW erwähnt drei Hauptbedeutungen für das Wort Gemüt in der Gegenwarts
sprache: 1. ,Gesamtheit der seelischen u. geistigen Kräfte eines Menschen’. 2. 
,Geistig-seelisches Empfindungsvermögen; Empfänglichkeit für gefühlserre
gende Eindrücke’. 3. ,Mensch (in Bezug auf seine geistig-seelischen Regun
gen)’.

7.1.1. Allgemeine Wort- und Begriffsgeschichte bis zur Romantik
Das für die Romantiker/innen wesentliche Wort Gemüt hat eine lange und 
wechselvolle Geschichte. Kluge weist das Wort bereits für das 9. Jahrhundert 
nach (ahd. gimuoti), als Kollektivbildung zu Mut in dessen alter Bedeutung4, 
also etwa ,Gesamtheit der seelischen Kräfte und Sinnesregungen’.5
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Gemüt scheint bereits in der deutschen Mystik6 ein Schlüsselwort gewesen zu 
sein und bezeichnete dort die gesamte innere Welt des Menschen, wurde jedoch 
auch synonym mit Sinneserregimg oder Ekstase verwendet.7 Das Gemüt kenn
zeichnete eine seelische Kraft, durch die der Bereich des Denkens, des Verstan
des und der Vernunft mit dem der Seele, mit Herz und Empfindung zusammen
schmolz oder die Kraft, aus der jene hervorgehen würden. Ferner wurde Gemüt 
später als „Ort der Begierden und Affekte” angesehen, so beispielsweise im 18. 
Jahrhundert von Johann Christoph Gottsched.8 Der Begriff Gemüt wird folglich 
mit der Zeit immer stärker mit Herz, Empfindung und Affekten verknüpft.

6 Z.B. bei Meister Eckhardt (um 1260-1328).

7 Vgl. hierzu HWP, Bd. 3, S. 258 und Marc-Wogau 1984. S. 107.
8HWP, Bd. 3, S. 258.
9 Adelung 1801. elektronische Version.

10 Vgl. z.B. Grimm, Bd. 4, 3314, 3316.

11 Meine Hypothese wird von den Beispielen in Grimm, Bd. 4, 3314-3327 unterstützt. Vgl. hierzu 
Hartmann-Wemer 1976, S. 24.
12 Vgl. Grimm, Bd. 4, Sp. 3317.

13 Vgl. HWP, Bd. 3, S. 259. Man vergleiche hier auch die Bedeutung in der Mystik.

14 Kant 1790/1908, S. 313ff.

15 Ebd.

Mitunter werden Gemüt und Geist als zwei Seiten der Seele betrachtet, wie sie 
Adelung definiert: Gemüt als „die Seele, in Ansehung der Begierden und des 
Willens, so wie sie in Ansehung des Verstandes und der Vernunft oft der Geist 
genannt wird”9. Grimm fuhrt jedoch an, dass Geist und Gemüt im 18. Jahrhun
dert oft synonym verwendet werden, was m. E. teilweise auf den stark ambigen 
Charakter beider Begriffe zurückzufuhren ist.10 Gemüt ist mehrfach polysem 
und umfasst nicht nur Komponenten mehrerer Begriffe, wie solche von Geist, 
Seele, Herz und Sinn, sondern konnte wahrscheinlich auch jeden einzelnen von 
diesen willkürlich ersetzen.11
Schiller betrachtet die schöpferische Einbildungskraft als eine Tätigkeit des 
Gemüts.12 Er verwendet den Begriff offensichtlich nicht als Opposition zu 
Verstand oder Vernunft, sondern sieht Gemüt als ein Vermittlerorgan zwischen 
Empfinden und Denken. Das Gemüt wird hier als ein Prozess verstanden, in 
dem Sinnlichkeit und Vernunft gleichzeitig wirksam sind.13

Kant äußert sich in Kritik der Urteilskraft über Gemüt im Zusammenhang mit 
dem Genie-Begriff.14 Er charakterisiert Einbildungskraft und Verstand als die 
wichtigsten Gemütskräfte, die das Genie ausmachen. Ferner bezeichnet er Geist 
als „das belebende Prinzip im Gemüte”.15 Kant wendet also Gemüt in der her
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kömmlichen Bedeutung an, das heißt etwa im Sinne vom Inneren des Menschen 
oder von der Gesamtheit der seelischen Kräfte.16

16 Vgl. hierzu auch Marc-Wogau (1984, S. 107), nach dem Kant Gemüt synonym mit Seele oder 
Bewusstsein verwendet.

Es is deutlich, dass selbst Anfang des 19. Jahrhunderts das Bedeutungsfeld von Gemüt kaum abge
steckt ist. (HWP, Bd. 3, S. 262)
18 Vgl. Pauls Deutsches Wörterbuch 1992, S. 334.
19 Ebd, S. 334.

20 Vgl. HWP, Bd. 3, S. 260.

21 Vgl. Fußnote 1.

22 Kluge 1999, S. 312.

23 Vgl. Pauls Deutsches Wörterbuch 1992, S. 334.

Gemüt weist Ende des 18. Jahrhunderts eine semantische Bandbreite von ,die 
gesamte innere Welt der Menschen’, ,Ort der Empfindungen und Affekte’, bis 
zu ,Seele’, ,Herz’, ,Sinn’ und ,Geist’ auf.17 Pauls Wörterbuch weist daraufhin, 
dass die Verwendung von Gemüt als Gegensatz zu Verstand und Geist als ,Sitz 
der inneren Empfindung’ besonders für die Romantik typisch ist. Diese Bedeu
tung wird zudem auch wie ,Wesen‘ nationalistisch gedeutet. Darüber hinaus 
verzeichnet Paul die Bedeutung ,Lust, Neigung’ seit dem späten 18. Jahrhun
dert.18

In den ersten Jahrzehnten nach der Frühromantik scheint die Bedeutung von 
Gemüt sich erneut zu wandeln. Paul verzeichnet Gemüt als einen Zentralbegriff 
der Biedermeierzeit mit der vorrangigen Bedeutungskomponente ,Wärme der 
seelischen Empfindungen4.19 Zu dieser Zeit gibt es eine starke Tendenz, Gemüt 
mit Empfindung und Gefühl gleichzusetzen, so dass der Begriff eher pejorativ 
im Sinne von Empfindeiei, Zärtelei und Passivität konnotiert wird.20 Dies hat 
schon Goethe zu dem im Motto angeführten Kommentar veranlasst, in dem er 
moniert, Gemüt würde bloß „Nachsicht mit Schwächen, eignen und fremden44 
heißen.21 Somit wird Gemüt, wie auch in der Romantik, immer noch Verstand 
und Geist entgegengesetzt, aber der Schwerpunkt auf dem Empfindungsbereich 
nach der Romantik deutet eher einen Mangel an Verstandeskräften an.

Parallel hierzu sollte man sich auch die Entwicklung des Adjektivs gemütlich 
vergegenwärtigen. Belegt ist das Wort seit dem 16. Jahrhundert22 mit der ur
sprünglichen Bedeutung ,wohltuend, dem Sinn (Mut) entsprechend4, aber 
ebenso allgemein auf die inneren Seelenkräfte bezogen.23 In Anlehnung an 
Gemüt entwickelt sich gemütlich im 19. Jahrhundert von ,der Neigung entspre
chend4 zu der modernen Bedeutung ,behaglich4, manchmal sogar synonym mit 
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,gefühlvoll4 oder pejorativ im Sinne von oberflächlich, spießbürgerlich4 ange
wendet.24

24 Ebd., S. 332. Im Schwedischen hat die Entwicklung des Adjektivs gemytlig die moderne Bedeutung 
von gemyt geprägt und in eine ganz andere Richtung geführt (siehe unten). Ich würde einen ähnlichen 
Prozess im Deutschen nicht ausschließen, obgleich Pauls Wörterbuch dies nicht andeutet. Indem der 
Gebrauch von gemütlich etwa ab 1820 zunimmt, wird Gemüt mitunter als Empfindelei negativ konno- 
tiert. Ein gegenseitiger Einfluss ist jedenfalls nicht auszuschließen.
25 Grimm (Bd. 4) Sp. 3293-3327 gibt eine detaillierte Darstellung der begrifflichen Entwicklung von 
Gemüt um 1800.
26 Vgl. HWP, Bd. 3, S. 259f.

27 Grimm weist auch auf andere Texte hin, in denen Gemüt mit Poesie gleichgestellt wird (Grimm, Bd. 
4,3317).

7.1.2. Begriffsverwendung im Athenäum
Um 1800 fallen zunächst zwei Erscheinungen in der Verwendung von Gemüt 
auf.25 Zum einen wird der Begriff semantisch enger und tritt nicht selten als Ge
gensatz zu den Begriffen auf, die er bisher mit beinhaltet hatte, wie beispiels
weise Geist. Zum anderen wird Gemüt um diese Zeit häufig als schöpferisches 
Vennögen betrachtet und in engen Zusammenhang mit anderen Schlüsselwör
tern wie Einbildungskraft und Genie gebracht.26 Diese beiden Tendenzen schei
nen den frühromantischen Diskurs zu prägen, wie im Folgenden erläutert wer
den soll.
Zweifelsohne hat Gemüt für die Frühromantiker/innen eine Vorrangstellung 
inne, und der Begriff findet im Athenäum reiche Verwendung (75 Belege). Eine 
allmähliche Verschiebung des Gebrauchs gegenüber den in Abschnitt 7.1.1. zi
tierten Quellen kann festgestellt werden; das Wort wird nicht mehr durchgängig 
als Kollektivbildung ,Gesamtheit der seelischen Kräfte4 aufgefasst, sondern ihm 
wird eine eigene Bedeutung zugesprochen, die den kreativen Prozess mit einbe
zieht. In einem der ^/Äewäwm-Fragmente wird Gemüt sogar als Poesie metapho- 
risiert27:

Gemüth ist die Poesie der erhabenen Vernunft, und durch Vereinigung mit Philosophie 
und sittlicher Erfahrung entspringt aus ihm die namenlose Kirnst, welche das verworrne 
flüchtige Leben ergreift und zur ewigen Einheit bildet. (1798:292, Fragmente)

Im selben Fragment wird Gemüt dem Geist und der Seele gegenübergestellt:

Sinn der sich selbst sieht, wird Geist: Geist ist innre Geselligkeit, Seele ist verborgene 
Liebenswürdigkeit. Aber die eigentliche Lebenskraft der innem Schönheit und 
Vollendung ist das Gemüth. Man kann etwas Geist haben ohne Seele, und viel Seele bey 
weniger Gemüth. Der Instinkt der sittlichen Gr öße aber, den wir Gemüth nennen, darf nur 
sprechen leinen, so hat er Geist. Er darf sich nur regen und lieben, so ist er ganz Seele; 
und wann er reif ist, hat er Sinn für alles. (1798:292, Fragmente)
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Eine Aufwertung des Begriffes gegenüber früheren Verwendungen macht sich 
hier bemerkbar. Das Gemüt ist nicht nur der Sitz der inneren Eigenschaften des 
Menschen, sondern vielmehr eine besondere Gabe, die sogar über den Geist 
hinausgeht und als „die eigentliche Lebenskraft der innem Schönheit und 
Vollendung“ definiert wird. Es wird als Organ der künstlerischen Produktivität 
dargestellt und als solches mit der Philosophie und Moral in Zusammenhang ge
bracht. Grimm ist der Meinung, dass die Trennung von Gemüt und Geist bzw. 
Gemüt und Verstand das sicherste Zeichen für eine neue, engere Bedeutung des 
Gemütsbegriffes sei.28 Diese Trennung scheint sich im Athenäum tatsächlich 
durchzusetzen, wie die folgenden Beispiele exemplarisch illustrieren:

28 Grimm, Bd. 4, Sp. 3320. Man muss jedoch auch reflektieren, dass die Kollokation Geist und Gemüt 
auch durch die Alliteration und nicht immer durch eine semantische Trennung zu motivieren ist.
29 Vgl. auch (Gern 49).

Viele haben Geist oder Gemüth oder Fantasie. (1798:285, Fragmente)

[—] denn sie [die Romanze] will nicht bloß die Fantasie interessiren, sondern auch den 
Geist bezaubern und das Gemüth reizen [—]. (1798:331, Fragment

[—] zum Beweise, daß sich das Gemüth leichter als der Geist von nazionaler Einge
schränktheit losreißt. (1799:697, Notizen)

Aber auch der Verstand wird seine Allmacht zeigen; er der das Gemüth zum Charakter, 
das Talent zum Genie adelt, das Gefühl und die Anschauung zur Kirnst läutert; 
(1800:1086, Ueber die Unverständlichkeit)

Trotz einer häufigen Thematisierung des Wortes im Text, die natürlich für eine 
Begriffsbestimmung aufschlussreich ist, ist eine polyseme, aber auch schwan
kende Anwendung von Gemüt festzustellen. Die ersten beiden Beispiele oben 
verweisen auf den künstlerischen Prozess. Diese Bedeutung kann als spezifisch 
frühromantisch betrachtet werden.29 Als solche könnte auch eine weitere 
Verwendungsweise von Gemüt im Athenäum gelten, die in Bezug auf die Ge
schichte des Wortes interessant ist. In einigen Belegen erscheint Gemüt im 
Kontext des Unendlichen und Heiligen:

[—] und die Heiligkeit des Gemüths kann bewahrt werden, ohne irgend einem zu versa
gen, was ihm auch nur entfernt gebührt. (1798:291, Fragmente)

Eben darum sollten die Frauen mit ganzer Seele und ganzem Gemüthe nach dem 
Unendlichen imd Heiligen streben [—] (1799:383, Ueber die Philosophie. An Dorothea)

his tiefre Heiligthum, in des Gemüths höhem raum zog mit ihren Mächten die Seele der 
Welt [—] (1800:931, Hymnen an die Nacht)

Im letztgenannten Beleg ist höchstwahrscheinlich davon auszugehen, dass 
Novalis auf die zentrale Stellung des Wortes in der Mystik rekurriert.
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Auch andere Bedeutungen kommen, wie erwartet, vor. Die ursprüngliche Be
deutung von Gemüt als Sammelbezeichnung der seelischen Kräfte ist im 
Athenäum belegt.30 Gleichzeitig ist Gemüt auch als Synonym zu Seele zu verste
hen, indem der Begriff wie im folgenden Beleg dem Körper gegenübergestellt 
wird:

30 Siehe (Gern 48).
31 Pauls Deutsches Wörterbuch 1992, S. 334.

1—1 gegen das theoretische Grübeln über das, was vom Körper aufs Gemüth gewirkt 
wird, recht anschaulich zu machen und recht bezeichnend durch die That auszudrücken, 
setzt er sich das praktische Einwirken des Gemüths auf den Körper ganz besonders zum 
Ziel (1799:687, Notizen)

In einem anderen Beispiel wiederum entspricht der Gebrauch von Gemüt am 
ehesten der Bedeutung ,Herz’: „Wie beim Manne der äußre Adel zum Genie, so 
verhält sich die Schönheit der Frauen zur Liebesfahigkeit, zum Gemüth.“ 
(1800:754, Ideen) Mitunter entspricht der Begriff am ehesten der Bedeutung 
,Wesen, Charakter4. Novalis spricht in Hymnen an die Nacht von den „Tiefen 
eines liebenden Gemüths“ (1800:924, Hymnen an die Nacht), und in einem Ge
spräch über die Gemälde in einer Kunstgallerie heißt es: „In beyden Sälen ist 
nichts ähnliches und unter dem Vortrefflichen nichts verständlicheres, selbst für 
das ganz unkünstlerische Gemüt.“ (1799:501, Die Gemählde). Man vergleiche 
dagegen auch: „Welch ein herrliches Gemüth und ernstes großes Streben offen
baren sich da!” (1799:698, Notizen) Diese Bedeutung überschneidet sich aber 
durchaus mit der im Wörterbuch von Paul erwähnten, in der Romantik ge
bräuchlichen, Bedeutung ,Sitz der inneren Empfindungen’, die darüber hinaus 
im nationalistischen Sinne als , Wesen’ gedeutet wurde.31

Die Pluralform Gemüter ist ebenfalls mit einigen Beispielen belegt (9 Belege), 
und auch in diesen Fällen trifft die Definition ,Charakter4 zu, wobei eine klare 
Trennung von ,Bewusstsein, Seele4 nicht nachweisbar ist. Unter allen Umstän
den handelt es sich um eine metonymische Verwendung: Die Charaktere/Seelen 
sind als konkret zu verstehen. Als Beispiele seien hier angeführt:

[—]...oder von sorglichen Gemüthem, die vor ihrem Tode noch das kleinste Stäubchen in 
Ordnung bringen möchten, und sich selbst nicht ohne Erläuterungen aus der Welt gehen 
lassen können; (1798:244, Fragmente)

Bald sammelten die kindlichsten Gemüther von inniger Liebe wundersam ergriffen sich 
um ihn her. (1800:932, Hymnen an die Nacht)

Im Athenäum ist ein einziger Beleg für die Adjektivableitung gemütlich zu fin
den: „Ich bin nie dem Himmel widerspänn’sch ; schiert er mich, es ist mir doch 
gemütlich”. (1800:893, Notizen) Der Satz stammt aus einem eher humoristi- 
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schen Gedicht mit dem Titel Wettgesang. Die Bedeutung bleibt im Rahmen der 
von Paul genannten Möglichkeiten zu dieser Zeit, nämlich ,der Neigung ent
sprechend’ oder ,behaglich’.32 In dem frühromantischen Diskurs hat gemütlich 
aber keinesfalls einen ähnlichen Stellenwert wie Gemüt.

32 Ebd., S. 334.
33 (Gem34).

34 (Gem5).
35 (Gem8).

36 (Gem38).

37 (Gem39).

38 (Gem50).

39(Geml4).

40(Gem22).

41 (Gem30) und (Gem6).
42 Glimm, Bd. 4, Sp. 3322.

Eine Analyse der Kollokationen, in denen Gemüt auftritt, lässt eine stark 
emotionale Konnotation erkennen. Häufig erscheint der Begriff in Verbindung 
mit Adjektiven wie leidenschaftlich33, zart3^ rein, erhaben35, schmachtend36 37 38, 
tief1, herrlich3* oder mit Genitivattributen wie Heiligkeit39 40 41 und Reizbarkeit49. Als 
eine geradezu feste Wendung erscheint mit ganzem Gemüthef die am ehesten 
der ursprünglichen Bedeutung ,Gesamtheit der Sinne und Empfindungen’ ent
spricht. Die Athenäum-Be\egQ zeigen deutlich, dass der romantische Zeitgeist 
einem reichen und offenen Gemüt nachstrebt. Kollokationen wie ein kaltes oder 
ein unkünstlerisches Gemüt sind eindeutig negativ. Grimm legt auch dar, wie 
der Begriff um 1800 manchmal in der zugespitzten Anwendung ohne Gemüt 
auftritt.42 Dies deutet auf einen Begriffsinhalt hin, der dem frühromantischen 
Diskurs verpflichtet ist, denn ein menschliches Individuum kann kaum ohne 
Wahrnehmung oder Empfindung sein, sondern es handelt sich vielmehr um ei
nen Mangel an produktiven und künstlerischen Kräften. In einem Athenäum- 
Fragment heißt es: „So wie es trotz aller Sinne ohne Fantasie keine Außenwelt 
giebt, so auch mit allem Sinn ohne Gemüth keine Geisterwelt.“ (1798:295, 
Fragmente) Für die Kunstschaffenden ist Gemüt ebenso unentbehrlich wie bei
spielsweise Einbildungskraft oder das Vermögen des intellektuellen 
Anschauens.

7.1.3. Zusammenfassende Schlüsselwort-Diskussion
Im Folgenden soll diskutiert werden, inwiefern Gemüt im Athenäum einen 
Schlüsselwortstatus aufweist. Zunächst einmal ist festzustellen, dass die Ten
denz mancher Schlüsselwörter, Ad-hoc-Komposita zu bilden, für Gemüt nicht 
zutrifft. Nur drei der Belege sind Komposita, und zwar die Lexeme
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Gemüthsbewegiing*3, Gemüthsziistand^ und Gemüthsvermögen*5. Keine dieser 
Vokabeln ist aber als zufälliges Kompositum zu betrachten, sondern sie können 
als etablierte Zusammensetzungen gelten.43 * 45 46 Das Kompositum Gemütsbewegung 
wird sogar als philosophischer Begriff in Ritters Historisches Wörterbuch der 
Philosophie behandelt.47

43 (Gem41)
“(Gem?^

45 (Gem44)

46 Vgl. hierzu Hartmann-Werner 1976, S. 11.

47 HWP. Bd. 3. S. 263-267.
48 (Gem47).

Ist nun das Kriterium der Ad-hoc-Komposita bei Gemüt ohne Relevanz, treffen 
hingegen die Merkmale der Sprachreflexivität, der Polysemie und der Synony
mie zu. Der Begriff des Gemüts wird im Athenäum mehrfach thematisiert. Es 
wird eine Auseinandersetzung darüber geführt, was Gemüt wirklich ist, und 
hierdurch wird der Schlüsselwortstatus nachdrücklich markiert. Wie aus den 
obigen Beispielen hervorgeht, ist Gemüt nicht nur Poesie (Gern 18), sondern 
auch die eigentliche Lebenskraft (Gern 15). Ferner ist von den „Affekten und 
mehreres andere, was im Gemüt vorkommt“48 die Rede.

Zum Athenäum-Stil gehören die ironische Distanz und die Sprachspiele, die 
häufig in Sprachthematisierungen anzutreffen sind: „Das Gemüth weinte, 
Klopstock hat es für ein schlechtes nichts sagendes Wort erklärt. Die Entschei
dung sei ihm gewiß nicht aus dem Gemüthe gekommen.“ (1798:81, Die 
Sprachen. Ein Gespräch über Klopstocks grammatische Gespräche) Gemüt wird 
personifiziert, was in diesem Kontext humoristisch wirkt. Die Kommentierung 
von Klopstocks Erklärung signalisiert deutlich den Schlüsselwortstatus des 
Begriffs, ist es doch ein aktuelles, relevantes Wort, dessen Inhalt ständig ver
handelt wird. Eine zusätzliche humoristische Ebene wird durch die Anwendung 
des geradezu festen Ausdrucks aus dem Gemüte kommen erzeugt.
Das folgende Zitat bietet ein weiteres Beispiel für Sprachreflexivität:

Aber auch der Verstand wird seine Allmacht zeigen; er der das Gemüth zum Charakter, 
das Talent zum Genie adelt, das Gefühl und die Anschauung zur Kirnst läutert; er selbst 
wird verstanden werden, und man wird es endlich einsehen und eingestehen müssen, daß 
jeder das Höchste erwerben kann und daß die Menschheit bis jetzt weder boshaft noch 
dumm, sondern nur ungeschickt und dumm war. (1800:1086, Ueber die 
Unverständlichkeit)

Dieser Beleg ist zwar keine explizite Sprachthematisierung, denn er macht nicht 
den Ausdruck Gemüt zum Thema. Dennoch kann er als eine für das Wort Ge
müt relevante Bestimmung gelten, wird doch behauptet, der Verstand wandelte 
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das Gemüt in Charakter um. Eine Opposition zum Verstand wird festgehalten, 
die fur die frühromantische Konzeption des Gemütsbegriffs typisch ist, und die 
m. E. eine Pejorisierung des Wortes Verstand sowie eine Aufwertung von 
Gemüt bedeutet. In dieser Hinsicht trägt dieses Zitat zur Begriffsbestimmung 
bei, und es handelt es sich um eine Art Begriffsreflexivität, die das Kriterium 
der Sprachreflexivität somit etwas weiter fasst.49

49 Als sprachieflexiv in diesem Sinne kann auch (Gem50) gelten.
50 Sogar in demselben Text kann das Wort unterschiedlich gebraucht werden. Vgl. z.B. Novalis1 Text 
„Hymnen an die Nacht”, (Gern 61) bis (Gern 65) in der Konkordanz.

Wie in Kapitel 3 behauptet wurde, sind Leitvokabeln nicht selten Neologismen 
oder sie weisen neue Bedeutungskomponenten auf. Es wurde oben gezeigt, wie 
Gemüt in dem von mir untersuchten Zeitraum von semantischen Verschiebun
gen betroffen ist, die u.a. zu einer Bedeutungsverengung des Wortes führen. Es 
handelt sich dabei zunächst einmal um die Bedeutung ,Sitz der inneren Empfin
dung’, die aber, wie wir gesehen haben, manchmal auch als ,Gabe des künstleri
schen Schaffens’ zu verstehen ist. In diesem Sinne steht das Wort in einem 
engen Verhältnis zu anderen Schlüsselwörtern wie Einbildungskraft, Phantasie 
und Genie. Auch durch das folgende Beispiel, in dem Gemüt als göttlich darge
stellt wird, findet diese Verbindung Erwähnung: „Göttlich von Namen, Blick, 
Gestalt, Gemüthe.“ (1800:1080, Ueber die Unverständlichkeit)

Es ist aber in diesem Zusammenhang besonders wichtig, auf die Komplexität 
des Wortes Gemüt hinzuweisen, die zum Kriterium der Polysemie weiterleitet. 
Obgleich die oben besprochenen Innovationen im Gebrauch von Gemüt festzu
stellen sind, können wir den Athenäum-Belegen zugleich entnehmen, dass der 
Begriff äußerst mehrdeutig ist. Neben der spezifisch romantischen Verwendung 
von Gemüt, die eng auf den künstlerischen Prozess bezogen ist, treten mehrere 
andere Bedeutungen auf. So karm z.B. die ursprüngliche Bedeutung von Gemüt 
als eine Art Sammelbezeichnung der seelischen Fähigkeiten belegt werden. Zu
dem wird Gemüt im mystischen Sinne verwendet, was auf einen einige Jahr
zehnte zurückliegenden Sprachgebrauch rekurriert. In einigen Belegen findet 
man die Bedeutung ,Charakter, Wesen4, die vor allem in der Pluralform meto
nymisch verwendet wird wie in diesem Beleg: „Auch gibt es noch viele edle 
Gemüther, die den unnutzen Genuß des Schönen und Geistreichen entweder für 
sündlich halten, [—]”. (1799:579, Ueber Zeichnungen zu Gedichten und John 
Flaxman's Umrisse) Es ist mit anderen Worten auffällig, dass Gemüt um 1800 
einen komplexen Begriff darstellt, der in mehreren Bedeutungen und Funktionen 
erscheinen kann.50

Wenn ein Wort hochgradig polysem ist, besteht auch die Gefahr, dass seine 
Anwendbarkeit eingeschränkt wird. Darauf deutet die zitierte Zeile über 
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Klopstocks angebliche Herabwürdigung hin: „Das Gemüth weinte, Klopstock 
habe es für ein schlechtes nichts sagendes Wort erklärt.” Dem Vorwurf des 
Nichtssagenden soll hier nicht nachgegangen werden, aber es stellt sich in der 
Tat die Frage, inwiefern Synonyme für das Wort Gemüt in Betracht kamen. 
Während das Kriterium der Polysemie mit den Textstellen aus dem Athenäum 
zu belegen ist, lässt sich die Synonymie umso schwieriger nachweisen. Reflek
tiert man die bei Gemüt vorkommenden Gebrauchsweisen ,Poesie’, ,Lebens- 
kraft’, ,Sitz der Gefühle’,,Seele’,,Herz’, ,Charakter’, ,Wesen’ etc., müsste man 
eigentlich davon ausgehen können, dass diese als Synonyme für Gemüt auftreten 
könnten. Dies zu untersuchen, würde aber Einzelanalysen des jeweiligen Wortes 
verlangen, was den Rahnen dieser Arbeit sprengen würde. Weitere sprachthe
matische Belege wären für die Erhärtung dieser These unabdingbar. Ich möchte 
eine in diesem Zusammenhang interessante Stelle anführen, die möglicherweise 
zeigt, wie man den Begriff Gemüt zerlegen könnte:

Wir halten uns also nur an die Bedeutung des Ganzen; was den Sinn, das Herz, den 
Verstand, die Einbildung einzeln reizt, rührt, beschäftigt und ergötzt, scheint uns nur 
Zeichen, Mittel zur Anschauung des Ganzen, in dem Augenblick, wo wir uns zu diesem 
erheben. (1800:837, Gespräch über die Poesie)

7.2. SCHWEDISCH: Gemyt

7.2.1. Schwedische Wort- und Begriffsgeschichte bis zur Romantik
Das schwedische Wort gemyt hat im heutigen Schwedisch eine ganz andere Be
deutung als das deutsche Gemüt, denn gemyt bezeichnet nach NEO in erster 
Linie „trivsam stämning skapad genom trevligt och vänligt uppträdande“.51 Die 
etymologische Geschichte des schwedischen gemyt ist ebenso interessant wie 
die des deutschen Wortes. Hellquist hält fest, dass gemyt mehrmals entlehnt 
wurde, zuerst in der ursprünglichen deutschen Bedeutung ,Gesamtheit der seeli
schen und geistigen Kräfte’.52 SAOB führt einen Beleg von 1549 an und zwar in 
der niederdeutschen Form gemöt, die bis ins 19. Jahrhundert auftrat. Sowohl 
Hellquist als auch SAOB weisen auf die neue Bedeutung „Själsläggning med ett 
innerligt och rikt känsloliv“ hin53, die für den Anfang des 19. Jahrhunderts be
legt ist. Im SAOB findet man die aufschlussreiche Bemerkung: „Ordet synes ha 

51 ,Eine angenehme Atmosphäre, die infolge von nettem und freundlichem Benehmen entsteht’. Vgl. 
hierzu auch Fußnote 71.
52 Hellquist 1929-1932, S. 759.

53 ,Seelische Veranlagung mit einem empfindsamen und reichen Gefühlsleben’; Hellquist 1929-1932, 
S. 759.
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varit föga br., då det återupptogs av de fosforistiska kretsarna med anslutning till 
den nya betydelse [...] som ordet fått i t. under 1700-talet.”54

54 .Das Wort scheint nicht sehr gebräuchlich gewesen zu sein, als es dann von den Phosphoristen 
aufgegriffen wurde in Anlehnung an die neue Bedeutung, die das Wort im 18. Jahrhundert im Deut
schen erhalten hatte.’ SAOB, Sp. G 193. Vgl. auch Ostergren (1919-1972), Bd. 2, S. 1094.
55 ,Ging es um den Charakter [sinnelag]; so etwas wurde Gemüt [gemöthe] genannt/ SAOB-Archiv 
(Nordin 1786).
56 .Seelische Veranlagung, die besonders von einer gewissen Innerlichkeit und einem reichen 
Gefühlsleben gekennzeichnet ist, die sich auch im alltäglichen Leben bemerkbar macht? SAOB, Sp. G 
193.

Es ist offensichtlich, dass die Entwicklung des schwedischen Begriffes sehr eng 
mit derjenigen seines deutschen Pendants verbunden ist. Anders als Hellquist 
gehe ich nicht von einer mehrmals stattfindenden Wortentlehnung aus. Mir 
scheint eine Bedeutungsentlehnung plausibler, weil der Begriff über längere 
Zeiträume zwar nicht besonders gebräuchlich war, jedoch nicht aus der Sprache 
völlig verschwand. Daher wurde das Wort nicht mehrmals entlehnt, sondern er
hielt jeweils neue Begriffskomponenten.

Eine Durchsicht des Materials im SAOB-Archiv zeigte, dass etliche Belege für 
gemyt (gemöf) aus dem 17. Jahrhundert vorliegen. Das Bedeutungsspektrum 
umfasst ,Seele’, ,Herz’, ,Neigung’, ,Wesen’, ,Sinn’, ,Stimmung’. In einem 
Textbeispiel von 1786, das sich mit der schwedischen Sprache des 17. Jahrhun
derts auseinandersetzt, heißt es: „Var det fråga om sinnelag; sådant kallades 
gemöthe.“55 Im 18. Jahrhundert scheint der Begriff jedoch selten aufzutreten, bis 
er Ende des Jahrhunderts zunächst einmal von Bellman und anschließend vom 
Kreis der Romantiker wiederbelebt wird. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts setzt 
sich die moderne Bedeutung Freundlichkeit, Gutmütigkeit4 langsam durch, 
höchstwahrscheinlich unter dem Einfluss der Entwicklung von gemütlich (seit 
den 1860er Jahren nachgewiesen).
Die Erwähnung im SAOB, dass gemyt durch die Phosphoristen eine neue Be
deutung erhält, ist in diesem Zusammenhang hochinteressant. Zugleich wird je
doch auf die konkurrierende Verwendung der alten Bedeutung bis zur Mitte des 
19. Jahrhunderts hingewiesen. Es scheint sich also ähnlich wie im Deutschen so 
zu verhalten, dass in dieser Periode ein schwankender Gebrauch des Begriffs 
vorliegt. Dass es sich hier um eine Lehnbedeutung handelt, die auf den für 
Gemüt neuen Begriffsinhalt im 18. Jahrhundert zurückzuführen ist, liegt nahe.
Als neue Bedeutung wird im SAOB ,Om själsläggning som utmärker sig gm en 
viss innerlighet o. ett rikt (i det dagliga livet framträdande) känsloliv’ ange
führt.56. Vergleicht man dies mit den oben erläuterten Begriffsdefinitionen von 
Gemüt im 18. Jahrhundert, so findet man Komponenten, die zur Herausbildung 
des schwedischen gemyt beigetragen haben, wie Gemüt als „Ort der Begierden 
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und Affekte“ oder als „die Seele in Ansehung der Begierden und des Willens“ 
oder die Verknüpfung mit Herz und Empfindung. Dennoch wird in der SAOB- 
Definition die semantische Komponente der künstlerischen Kreativität nicht er
wähnt, die dem frühromantischen Diskurs entsprungen sein muss und die ich 
unten mit Hilfe einiger Beispiele illustrieren möchte.
In der Hinsicht eines deutschen Einflusses ist eine metasprachliche Aussage 
Benjamin Höijers in seinem Hauptwerk Avhandling om den philosophiska 
konstruktionen von 1799 besonders bestechend. Dieser scheint die Tatsache zu 
bedauern, dass der deutsche Begriff Gemüt im Schwedischen nicht vorhanden 
ist:

I vårt språk möter här en oöfvervinnerlig svårighet. Själ är ett ord, som tillika innesluter 
begrepet substants. Men här får man likväl ej tänka något sådant. Latinet och Tyskan äro 
här rikare; de äga Mens och Gemiith. Förstånd vore här åter för inskränkt; det innefattar 
blott en del af våra inre förmögenheter.57

57 ,In unserer Sprache begegnet uns hier eine unüberwindliche Schwierigkeit. Seele ist ein Wort, das 
zugleich den Begriff Substanz einschließt. Aber hier darf man trotzdem so etwas nicht denken. Das 
Latein und das Deutsche sind hier reicher; sie haben Mens und Gemüth. Verstand wäre hier wiederum 
zu eng; es umfasst bloss einen Teil unserer inneren Fähigkeiten.’ Höijer II 1825-27, S. 35.
58 Beide Beispiele haben die niederdeutsche Form gemöt.

50 ,Es würde den Rahmen sprengen, mit Hilfe einer Untersuchung zu veranschaulichen, dass das So
nett im wortwörtlichen Sinn ein Sinngedicht ist; ein Blitz, ein Seufzer, eine kurze, aber lebensvolle 
Betrachtung, herausgestürzt aus der Tiefe des „Sinns“, aus dem Gemüte, wie ein altnordischer 
Schwede sich ausdrücken würde.4

Höijer ist sich dessen bewusst, dass der Gebrauch von schw. gemyt semantisch 
nicht korrekt wäre. Seine Aussage kann jedoch verschieden interpretiert werden. 
Vielleicht handelt es sich sogar um eine indirekte Aufforderung zur Wortentleh
nung, aber wahrscheinlicher scheint mir die Vermutung, dass Höijer bei gemyt 
eine philosophische Bedeutung vermisst, die über den Verstand hinaus geht, die 
aber wiederum nicht mit der Seele zu verwechseln sei.

7.2.2. Begriffsverwendung in Phosphoros
Es sind lediglich zwei Belege für gemyt58 in Phosphoros nachweisbar, die beide 
dezidiert sprachreflexiv angelegt sind:

Rummet tillåter ej en undersökning, som lätt skulle ådagalägga, att Sonnetten är en 
Sinndikt i ordets verbala mening; en blixt, en suck, en kort, men lefnadsfull betraktelse, 
framstörtad ur djupet af sinnet, ur gemötet, såsom en fomdags-Svensk skulle uttrycka sig. 
(1810:170, Kritik. Översikt af Poesins historia II)59

Men receptiviteten derför, bestämmes genom spänstigheten af individens Charakter: ett 
ord, hvarmed vi betecknar den andliga principens förhållande till den jordiska i hugen*).
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*) Skall man ej våga upptaga det i äldre Svenska skrifter ofta förekommande Gemoet?” 
(1811:72, Preliminarier till en poetik)60

60 ,Aber die Rezeptivität hierfür wird durch die Elastizität des individuellen Charakters bestimmt: ein 
Wort, mit dem wir das Verhältnis des geistigen Prinzips zum irdischen im Sinn* bezeichnen)6

,*) Sollte man es nicht wagen, das in älteren schwedischen Schriften oft vorkommende Gemüt, aufzu
nehmen?6
61 Siehe hierzu Vinge 1988a, S. 197, siehe auch z.B. Phosphoros 1810:4If.

62,[—] aus einem tiefen und innerlichen Wesen [sinne]* oder das, was die Deutschen mit einem einzi
gen Wort als Gemüth bezeichnen.6 SAOB-Archiv (Svensk Literatur-Tidning 1815, sp. 234). (* An
merkung von CB: Aus Gründen, die hier nicht ausgeführt werden müssen, ist sinne im Prinzip un
möglich zu übersetzen. Möglich wären hier auch Charakter, Seele, Sinn, Temperament etc.)

Beide Belege beziehen sich auf einen historisch zurückliegenden, traditionellen 
schwedischen Sprachgebrauch im 17. Jahrhundert, welches von den 
Phosphoristen als eine glanzvolle Epoche der schwedischen Literatur betrachtet 
wurde.61 Nichtsdestotrotz ist ein deutlicher deutscher Einfluss festzustellen. Im 
ersten Beleg geht es zweifelsohne um das Gemüt als Ort des Produzierens, wie 
es analog auch in den Athenäum-Fragmenten beschrieben wird. Darüber hinaus 
könnte die Kollokation „ur djupet af sinnet“ (,aus der Tiefe des Gemüts’) auch 
auf ein deutsches Vorbild zurückgefuhrt werden. Im zweiten Beispiel soll gemyt 
stellvertretend für Charakter fungieren, eine ebenfalls im Athenäum auftretende 
Bedeutungsvariante. Gleichzeitig gehört die Erörterung des Verhältnisses zwi
schen dem Prinzip des Geistes und dem irdischen in der Neigung zum ästhe
tisch-philosophischen Diskurs des 18. Jahrhunderts. Man vergleiche beispiels
weise Schillers Auffassung von dem Gemüt als Vermittler zwischen Empfinden 
und Denken.

Dass gemyt in Phosphoros nur zweimal vorkommt, ist etwas überraschend, zu
mal SAOB angibt, die Phosphoristen führten eine neue Bedeutung dieses 
Begriffs ein. In den Phosphoros-Bele^en zeichnet sich eine semantische Ent
wicklung ab - um diese Hypothese bestätigen zu können, benötigte man jedoch 
weitere Beispiele, weshalb ich in diesem Abschnitt über die Begriffsverwendung 
in Phosphoros hinausgehe.

Die Exzerpte im SAOB-Archiv lassen erkennen, dass die schwedischen Roman
tiker sich mit dem deutschen Gemütsbegriff intensiv beschäftigten. Aus der 
Zeitschrift Svensk Literatur-Tidning, die einer der Nachfolger von Phosphoros 
war, stammen die folgenden Zitate:

[—] ett djupt och innerligt sinne, eller hvad Tyskame med ett enda ord kalla Geinüth.62

Hvad som felades Lessing: djupt gemöt (så hette i våra förfaders språk det tyska Gemüth: 
ett uttryck som vi ej kunna umbära), ägde Herder.63
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Im letzten Zitat schwingen durchaus die schöpferischen, auf die romantische 
Poesie bezogenen Komponenten mit. Der Aufklärungsdichter Lessing wird 
symbolisch dem vorromantischen Philosophen Herder entgegengestellt, und ihm 
wird das tiefere Gemüt abgesprochen.
Bemerkenswert ist ein Beleg von Atterbom, der dem romantischen Zeitgeist ent
sprechend eine Unterscheidung zwischen Seele und Gemüt vomimmt: „Den 
adliga själ, det hulda gemöt,- De äro min högsta glädje.”63 64 Bei den anderen ver
tretenen Phosphoristen Hammarsköld und Livijn65 kann gemyt als ,Charakter’, 
,Wesen’ verstanden werden, wobei der erstere auch auf die Beschäftigung des 
Gemüts mit der Poesie hinweist. Der romantische Dichter Tömeros gebraucht 
gemyt im Sinne von Sitz der inneren Empfindungen, wie Olof Ostergren in sei
ner Studie zur Sprache Tömeros darlegt.66

63 ,Was Lessing fehlte: ein tiefes Gemüt [gemöt] (so hieß das deutsche Gemüth in der Sprache unserer 
Vorfahren: ein Ausdruck, den wir nicht entbehren können) besaß Herder.4 SAOB-Archiv {Svensk- 
Literatur-Tidning 1816 Sp. 88).
64 .Die adlige Seele, das holde Gemüt - sie sind meine höchste Freude.4 SAOB-Archiv (Atterbom, 
Lyriska dikter 11:225. 1815).
65 Clas Livijn (1781-1844) stand in seinen Ansichten auf jeden Fall den Phosphoristen nahe, auch 
wenn er an ihren Schriften nicht mitgearbeitet hat. Siehe hierzu Nordin 1987, S. 80.
66 Ostergren 1905, S. 55. Vgl. z.B. „Hans skapelser [—] slår sina rötter i djupet af gemytet.” .Seine 
Schöpfungen wurzeln in der Tiefe des Gemüts.’
67 4—1 da wir uns den Edelmut und das warme Herz des Herrn Doktoren und Bischofs zu Gemüthe 
führen.4 (SAOB-Archiv, Växjö domkapitels akter, 1800 n:r 49. Auslassung im Original).

Um 1800 scheint der aus dem Deutschen übertragene Phraseologismus jdm etw 
zu Gemüthe führen im Sinne von ,jdn an etw erinnern’ noch gängig zu sein, wie 
aus einem Beispiel hervorgeht: „[—] då vi oss till gemöte före Herr Doctoren 
och Biskopens [—] stora ädelmod och öma hierta.”67

7.2.3. Zusammenfassende Schlüsselwort-Diskussion

Aus den sprachreflexiven Beispielen von Phosphoros und Svensk Literatur- 
Tidning lässt sich schließen, dass der Schlüsselwortstatus des deutschen Begriffs 
Gemüt von dem romantischen Kreis in Schweden durchaus wahrgenommen 
wurde. Inwiefern das schwedische Wort gemyt in entsprechender Weise einen 
Status als Leitvokabel übernimmt, soll hier noch diskutiert werden.

Nimmt man eine hohe Frequenz als Kriterium dafür an, ob eine Vokabel als 
Schlüsselbegriff zu betrachten ist, scheidet gemyt sofort aus. In dieser Arbeit 
wird aber von der These ausgegangen, dass die Frequenz nicht über den seman
tischen Status entscheidet. Die zweifache Sprachthematisierung in Phosphoros 
zeigt den hohen Rang des Begriffs an. Es handelt sich hierbei um einen Lancie
rungsversuch eines Begriffes bzw. um die Wiederbelebung eines ehemals ge
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bräuchlichen Wortes, das mit neuen Begriffskomponenten versehen wird: „Skall 
man ej våga upptaga det i äldre Svenska skrifter ofta förekommande Gemoet?” 
(1811:72, Preliminarier till en poetik)68 Die Belege im SAOB-Archiv unterstüt
zen diese Argumentation, sind aber zugleich allzu knapp, um beweisen zu kön
nen, dass gemyt sich in einer neuen Bedeutung durchsetzt. Unter Umständen 
findet kein Übergang von der okkasionellen zur usuellen Verwendungsweise 
statt, um Hermann Pauls Terminologie zu übernehmen.69 Olof Ostergren vertritt 
in seiner sprachlichen Analyse des Werkes des romantischen Dichters Tömeros 
die Auffassung, dass sich die von den schwedischen Romantikern lancierte Be
deutung nie durchsetzte.70 Nach den Belegen im SAOB-Archiv zu urteilen, 
scheint der Gebrauch von gemyt nach der Romantik rückläufig, um dann Ende 
des 19. Jahrhunderts mit einer moderneren Bedeutung wieder aufzutauchen. Zu 
dieser Zeit erhielt gemyt laut SAOB vermutlich über das Adjektiv gemytlig (vgl. 
oben gemütlich) die in der schwedischen Gegenwartssprache dominierende Be
deutung ,eine angenehme Atmosphäre, die infolge von freundlichem Benehmen 
entsteht’.71

68 Vgl. Fußnote 60.

69 Hermann Paul 1897/1920, S. 87.
70 Vgl. Östergren 1905, S. 55.

71 NEO: ,trivsam stämning skapad genom trevligt och vänligt uppträdande (av ngn) ’. Vgl. auch 
SAOB, Sp. G 193.

Hier kann man somit einen interessanten Unterschied zwischen dem deutschen und schwedischen Ge
genwart sgebr auch des Wortes feststellen. Dieser Unterschied ist umso erstaunlicher, als die jeweilige 
Entwicklung der Begriffe scheinbar parallel verlief. Ein modemes schwedisch-deutsches / deutsch
schwedisches Wörterbuch (Prismas tyska ordbok: Tysk-svensk / Svensk-tysk. Stockholm 1992) bestä
tigt auch diese Differenz: Gemüt wird mit ,sinnelag’ [Wesen, Temperament], ,sinne’ [Sinn], ,själ’ 
[Seele], ,hjärta’ [Herz] wiedergegeben, gemyt wiederum mit Freundlichkeit, ,Gutmütigkeit4 als erste 
Bedeutung und ,Gemüt4 als zweite. Dies macht das Wort gegebenenfalls zu einem faux ami. Zu die
sem Phänomen als Folge des deutschen Einflusses auf das Schwedische, siehe Lange 2002, S. 5-9.

Was die Polysemie betrifft, wurde oben schon das Spektrum der Bedeutungen 
für gemyt erwähnt: ,Seele’, ,Herz’, ,Neigung’, ,Wesen’, ,Sinn’, ,Stimmung’ etc. 
In dieser Hinsicht scheint gemyt daher eher so polysem wie sein deutsches Pen
dant zu sein.

Aus der niedrigen Frequenz von gemyt in Phosphoros ergibt sich natürlich die 
Frage, ob das Konzept durch andere Wörter transportiert wird. Da die 
sprachreflexiven Beispiele die Auseinandersetzung mit dem frühromantischen 
Begriffsinhalt nachvollziehbar machen, ist sogar wahrscheinlich, dass der Inhalt 
des Begriffs Gemüt mithilfe von anderen Bezeichnungen übertragen wurde. In 
Frage kämen u.a. Wörter wie själ, hjärta, sinnelag, sinne, karaktär, väsen. Es ist 
z.B. durchaus denkbar, dass hjärta (Herz) im folgenden Beleg semantische 
Komponenten des deutschen Gemütsbegriffs übernimmt:

162



7. Gemüt/gemyt

hon [konsten] består snarare blott i ett undanröjande af det som hindrar Skönheten att 
frambringa sig sjelf d.ä. yppa sig för medvetandet, för tingen, såsom deras urbildliga 
natur, deras verkliga Substanz, - som i fantasien benämner sig skönhet, men i förståndet 
sanning, i samvetet dygd i hjertat kärlek eller Gud'. (1810:117, Kritik. Översikt af poesins 
historia)72

72 ,[—1 sie [die Kunst] besteht eher darin, das zu beseitigen, was die Schönheit davon abhält, sich sel
ber zu produzieren, d.h. sich dem Bewusstsein, den Dingen zu offenbaren, in Form ihrer urbildlichen 
Natur, ihrer eigentlichen Substanz, - was in der Phantasie Schönheit benannt wird, im Verstand aber 
Wahrheit, im Gewissen Tugend, im Herzen Liebe oder Gott'.' Vgl. auch G/S7.
73 Polyfem 1811, 3. Jahrgang, Nr. 43, S. 2. Es handelt sich um eine Übersetzung aus dem Deutschen, 
in der an einigen Stellen das deutsche Original in Klammem wiedergegeben wird.
74 ,Herz‘, ,Mut‘, ,Sinn/Wesen‘, ,Gedanke‘. Möller, Tysk och svensk ordbok 1801 [1782-90].

75 Möller, Schwedisch-Deutsches Wörterbuch 1808.

Dass auf diese Weise fur gemyt das Kriterium der Synonymie beansprucht wer
den kann, ist stark anzunehmen, jedoch ohne explizite Kommentare der Sprach- 
benutzer/innen schwer nachzuweisen. Ostergren liefert in diesem Zusammen
hang einen interessanten Hinweis auf einen Artikel in Polyfein, in dem das 
deutsche Wort Gemüt mit det mänskliga sinnet übersetzt wurde.73 74

Die Frage nach einem sprachlichen Einfluss kann hingegen mit Hilfe der obigen 
Beispiele eindeutig positiv beantwortet werden. Der deutsche Begriff Gemüt hat 
nicht nur bei der erstmaligen Entlehnung den schwedischen Begriffsinhalt ge
prägt, sondern auch eine lange anhaltende Beeinflussung ausgeübt, gerade auch 
in der Romantik. Gemüt ist ein treffendes Beispiel dafür, dass eine Bedeutungs- 
entlehnung transparent werden kann, wenn man die kontrastive Begriffsanalyse 
der Ausgangssprache und der Zielsprache im jeweiligen Kontext sowohl 
synchron als auch diachron anlegt. Die Beispiele in Phosphoros und Svensk 
Literatur-Tidning lassen erkennen, dass Komponenten des deutschen Gemüts
konzeptes der Frühromantik übertragen wurden.
Gemyt ist das einzige Wort in meiner Untersuchung, bei dem ein deutscher Ein
fluss feststellbar ist, das jedoch den Schlüsselwortstatus des deutschen Begriffs 
nicht überträgt. Die Phosphoristen unternahmen einen Lancierungsversuch, wie 
durch sprachreflexive Formulierungen angezeigt wird. Das Schwedische kennt 
zwar das Wort gemyt, aber dieses setzt sich als Leitvokabel nicht durch.
Obwohl Möller in seinem deutsch-schwedischen Wörterbuch von 1801-1802 
Übersetzungsmöglichkeiten von Gemüt anfuhrt, wie beispielsweise hjärta, mod, 
sinnelag, tanke (doch nicht gemyf™, nimmt er das Wort gemyt in seinem 
Schwedisch-Deutsches Wörterbuch von 1808 gar nicht auf.75 Höijer bedauert die 
lexikalische Lücke, die er dem Schwedischen bescheinigt, weil die philosophi
sche Bedeutung von Gemüt nicht vorhanden ist. Das Wort wird jedoch weder 
zum Schlüsselbegriff, noch scheint sich die spezifisch romantische Bedeutung 
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durchzusetzen: Das Wort gemyt erfahrt statt dessen unter Einfluss des Adjektivs 
gemytlig eine selbstständige Bedeutungsentwicklung. Dass gemyt im philoso
phisch-ästhetischen Bereich nicht zu einer Leitvokabel der Romantik wird, zeigt 
auch die Tatsache, dass der Begriff in Grubbes Filosofisk ordlista und Estetisk 
ordlista keine Erwähnung findet. Interessant ist es weiterhin, dass in einem mo
dernen schwedischen Wörterbuch der Philosophie „Gemüth“ nur als Zitatwort 
verzeichnet wird.76 Dies veranschaulicht, dass der Begriff in der schwedischen 
philosophischen Terminologie unentbehrlich ist, bestätigt aber zugleich, dass 
sich gemyt als philosophisch-ästhetischer Begriff nie hat durchsetzen können.

76 Marc-Wogau 1984, S. 107.
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8. GENIE/GENI/SNILLE
„Talent is that which is in a man’s power; genius is 
that in whose power a man is.” (James Russell 
Lowell)'

„Plötzlich gab es Abhandlung über Abhandlung, 
Versuch nach Versuch darüber, und wahr
scheinlich haben wir noch von irgend einer 
metaphysischen Akademie in Dänemark. Holland, 
Deutschland und Italien eine Aufgabe .übers 
Genie’ zu erwarten. .Was Genie sei? Aus welchen 
Bestandtheilen es bestehe, und sich darin natürlich 
wieder zerlegen lasse? Wie man dazu und davon 
komme? u. dgl.’ ” (Herder)2

8.1. DEUTSCH: Genie
In der deutschen Gegenwartssprache bezeichnet Genie eine „überragende schöp
ferische Geisteskraft“ sowie auch metonymisch „Mensch mit überragender 
schöpferischer Begabung, Geisteskraft”.3 Der metonymische Gebrauch scheint 
in der gegenwärtigen Pressesprache sogar frequenter zu sein als die Kollokation 
Genie haben.4

Die Geschichte des deutschen Genie-Konzeptes geht mindestens bis in das 16. 
Jahrhundert zurück, erreicht aber einen Höhepunkt in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts, als die Debatten über das Genie besonders intensiv waren.5 Genie 
wird zu einem ästhetischen Grundbegriff und erhält kontinuierlich neue Bedeu
tungskomponenten. Die im Sturm und Drang proklamierte ästhetische Autono
mie des Dichters wurde von der absoluten Freiheit des Genies untermauert. Ein 
Hauptmerkmal des Geniebegriffs ist die Originalität. Theoretisch wurden diese 
Ideen vor allem von englischen Denkern wie Shaftesbury und Young vermit
telt.6 Die metonymische Übertragung auf die Person selbst, être un grand génie, 
die vom französischen Gebrauch herrührt, findet in dieser Zeit statt und trägt 
zum Bedeutungswandel des Wortes bei. Dieses Phänomen wird im Athenäum 
explizit thematisiert: „Genie kann man eigentlich nie haben, nur seyn.”

1 Zitiert nach Dictionary of the History of Ideas, S. 305.
2 Zitiert nach Schmidt 1985/1988, S. XIII.

3DUW.
4 Siehe das Korpus Frankfurter Rundschau 1997-1999 der über COSMAS I online recherchierbaren 
Korpora (http:Z/cowora.ids-mannheim.de/).
5 HWP, S. 279. Vgl. auch Schmidt 1985/1988, XI.

6 Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 2, S. 663.
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(1798:223 Fragmente) Ebenso entwickelt sich um diese Zeit das künstlerische 
Genie zum Prototyp, was einen Unterschied zur bisherigen Genievorstellung 
darstellt, nach der auch wissenschaftliche Größen wie Newton als Genies galten. 
Zu dieser Bedeutungsveränderung trug Kants Auseinandersetzung mit dem 
Begriff in seiner Kritik der Urteilskraft maßgeblich bei.

8.1.1. Allgemeine Wort- und Begriffsgeschichte bis zur Romantik
Auch wenn das deutsche Geniekonzept auf das 16. Jahrhundert zurückgeht, 
wurde das Wort erst im 18. Jahrhundert aus dem Französischen entlehnt.7 8 Die 
Bedeutung ,überragende schöpferische Geisteskraft4 fußt auf sowohl lat. genius 
,Schutzgeist48 als auch auf lat. ingenium ,Charakter, Begabung4.9 Jedoch war die 
spätlateinische Bedeutung für genius schöpferischer Geist, natürliche Bega
bung4, so dass es schwierig scheint, die jeweiligen Einflüsse von genius und 
ingenium auf die Bedeutungsentwicklung getrennt voneinander zu betrachten.10 
Adelung hält dagegen fest, dass Genie keinesfalls von genius herzuleiten ist, 
sondern ausschließlich auf ingenium zurückgeht.11

7 Duden Herkunftswörterbuch , S. 231.

8 Genius ist wahrscheinlich eine Bildung zum Verb gignere ,hervorbringen, erzeugen’ Ebd.

9 Pauls Deutsches Wörterbuch 1992, S. 335.

10 Zu der Vermischung von genius und ingenium siehe z.B. Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 2, S. 664.
11 Vgl. Adelung, elektronische Version. Aus seinem Wörterbuchartikel geht hervor, dass Genie Ende 
des 18. Jahrhunderts noch als Fremdwort gilt, und er versucht, einige deutsche Entsprechungen heran
zuziehen. Indessen wird das französische Wort von ihm nicht abgelehnt, wie das bei Campe der Fall 
ist: „Dieses Wort kann und soll nie Deutsch werden!” (Campe 1807/1813) Ferner schreibt Campe: ,Jn 
neuem Zeiten wäre das Wort beinahen zu einem Spott- und Schimpfnamen herabgesunken, weil ei
nige junge Brauseköpfe ohne Erziehung und Ausbildung, welchen es aber nicht an hervorstechenden 
Fähigkeiten mangelte, eine Zeit lang so viel Unfug in der Gelehrtenwelt trieben, daß der Name Genie, 
den sie sich selbst beilegten, dadurch gleichbedeutend, wo nicht gar mit Tölpel, doch mit Schwindel
oder Brausekopf, und mit Kraftmann oder Kraftmännchen, ward.”
12 Diese Frage ist jedoch umstritten, siehe hierzu Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 2, S. 665.

Es ist wichtig festzuhalten, dass es für den Genie-Begriff keine direkte antike 
Vorlage zu geben scheint.12 Hingegen muss eingeräumt werden, dass bedeu
tende Aspekte des Genie-Konzeptes bereits in der Antike insofern präsent sind, 
als sich begriffliche Komponenten in Lexemen wie evOovoaa^ç 
{Enthusiasmus) oder {Inspiration) verbergen. Zur Begriffsgeschichte
von Genie gehört ein ganzes Wortfeld, zu dem u.a. Wörter wie Einbildungskraft, 
Inspiration, Witz, Enthusiasmus, Esprit, Begabung, Talent zählen. Die seit der 
Antike relevante Frage, ob die Kunst erlernbar sei oder bloß durch die göttliche 
Inspiration des Künstlers entstehen könne, beeinflusst die begriffliche Diskus
sion.
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In Gestalt eines Schutzengels kann der Genius als poetische Imagination gelten, 
mithin ein göttliches Wesen, das den Dichter zur Schaffung eines Kunstwerks 
inspiriert. Hiennit verbunden sind die Vorstellungen vom göttlichen Enthusias
mus, so wie sie bei Demokrit und Platon erscheinen (vgl. auch das Kapitel zum 
Enthusiasmus}. Demokrit zufolge schreibt der Dichter schöne Dinge „mit Ver
zückung und göttlichem Anhauch“.13 In Platons Phaidros werden zwei Thesen 
entwickelt, die für die Genie-Diskussion in der Folge prägend sind: Zum einen 
wird man allein durch göttlichen Einfluss zum Dichter, und zum anderen werden 
uns die größten Güter durch den Wahnsinn zuteil.14 Ein Konzept des Genies bil
det sich während der Antike aber nicht aus. Ganz im Gegenteil ist doch die be
deutungsvolle Poetik von Aristoteles gegen die Inspirationsvorstellung gerichtet. 
Statt dessen fordert er mit seiner Mimesisdoktrin, dass Dichtung aus Imitation 
von Vorbildern bestehe.15

13 Zitiert nach Ästhetische Grundbegriffe, S. 667.

14 Ebd., S. 668.

15 Ebd., S. 668.
16 Ebd., S. 669.

17 Ebd., S. 670.

18 Ebd., S. 674.

19 Ebd., S. 675f.

Ist die Komponente der göttlichen Inspiration im Begriff des genius zu finden, 
kann die angeborene Fähigkeit zum Dichten, die ebenso ein Bestandteil des Ge- 
nie-Konzeptes ausmacht, vom Begriff des ingenium hergeleitet werden. Auch 
die Vorstellung von der angeborenen Naturgabe, die schöne Poesie hervorbringt, 
steht im Kontrast zur Mimesisdoktrin. Bereits Horaz macht auf diese Opposition 
aufmerksam, wobei er eher für eine Synthese von ingenium und studium ein
tritt.16 Ingenium bezeichnet dabei eine große Begabung oder einen herausragen
den Geist, zu dessen wichtigsten Fähigkeiten die Einbildungskraft zählt.17 18
In der Renaissance wird das Genie-Konzept allmählich entfaltet. So wird bei
spielsweise im 16. Jahrhundert darüber diskutiert, inwiefern alle Menschen oder 
nur große Persönlichkeiten einen Genius haben oder vielleicht nur die großen 
Geister. Der Genius wird mitunter als Dämon dargestellt, der den Auserwählten 

18 den „geheimnisvollen Enthusiasmus“ vermittelt.

Im 17. Jahrhundert hat das Wort die Komponenten von sowohl genius als auch 
ingenium aufgenommen und weist ein breites Bedeutungsspektrum auf, das sich 
von Begabung, Anlage, Talent, Charakter bis hin zu Erfindungsgabe oder Geist 
erstreckt.19 In der Zeit des Barocks und Klassizismus hat Genie aber noch nicht 
die Schlüsselpositition, die es ein Jahrhundert später einnehmen soll, weil die 
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Kunst noch durch Einhalten von Regeln und idealen Vorbildern geprägt ist.20 
Etwa gleichzeitig finden wir in England ähnliche Strömungen, die zur Genese 
des Geniebegriffs beitragen. U.a. von Dryden und Pope wird Shakespeare als 
Verkörperung des modernen Genies lanciert, was später von den Stürmern und 
Drängern sowie den Romantikern weitergefuhrt wird. Zentral für die 
Inspirationstheorie ist der Philosoph Shaftesbury, der in einer Schrift den wah
ren Enthusiasmus (siehe auch dieses Wort) vom gefährlichen Fanatismus zu 
trennen sucht, und dabei vom gottinspirierten Dichter als „second maker“ 
spricht.21 Shaftesbury, der vom italienischen Philosophen Bruno beeinflusst 
wurde, vertritt eine neuplatonische Vorstellung, dass der Künstler das Schöne 
und Wahre wiedergeben kann dank göttlichen Einflusses, ein Gedanke, der für 
die Geniebewegung in Deutschland entscheidend wird.22

20 Indessen gibt es auch bereits zu dieser Zeit französische Denker, die Aristoteles’ Mimesis-Theorie 
in Frage stellen. In der literarischen Debatte über ,Anciens et Modernes“ (Querelle des anciens et des 
modernes) greift Charles Perrault in einem Text von 1688 auf Platons Phaidros zurück, indem er von 
großen Künstlern als génies spricht, die von der göttlichen Flamme beseelt sind und somit die Ideen 
unmittelbar wiedergeben können. Das Genie unterscheidet sich von anderen, weil es „cette divine 
flamme“ besitzt und in unmittelbarer Schau der himmlischen Urbilder produziert. Ästhetische Grund
begriffe, S. 677, HWP, S. 279. Mit dieser Begriffsbestimmung antizipiert Perrault einiges im Genie- 
konzept des späten 18. Jahrhunderts.
21 HWP, Bd. 2. S. 527, Dictionary of the History of Ideas, S. 308.

22 Ästhetische Grundbegriffe, S. 680, Dictionary of the History of Ideas, S. 306. Shaftesbury selbst 
kann aber nicht als uneingeschränkter Befürworter des selbstbehauptenden Genies gelten. Er hat doch 
seine philosophische Laufbahn als Lockes Schüler begonnen und war noch vom Rationalismus seiner 
Zeit allzu stark geprägt.
23 Schmidt 1985/1988, S. 79.
24 Young, zitiert nach Dictionary of the History of Ideas, S. 306.
25 Schmidt 1985/1988, S. 121, 132.

Mit dem Genie-Begriff setzt sich auch Joseph Addison in einem Artikel von 
1711 auseinander. Hierin zeigt sich der metonymische Übergang von der Form 
„Genie haben'6 zu „Genie sein66. Interessant ist auch seine Unterscheidung zwi
schen Bildungs genie und Naturgenie. Das richtige Genie verdanke alles der 
Natur, deswegen heißt es bei Addison „the great natural Genius66. Große Natur
genies sind für Addison Homer, Pindar und Shakespeare. Kennzeichnend für ein 
Naturgenie ist, dass es schöpferisch tätig sei „without any Assistance of Art or 
Learning66.23 24 25 Im Terminus Naturgenie steckt bereits der Begriffsinhalt, von dem 
Young 1759 in seiner Beschreibung des original genius ausgehen soll: „An 
Original may be said to be of a vegetable nature; it rises spontaneously from the 
vital root of genius; it grows, it is not made.6624 Youngs Buch wurde sehr schnell 
ins Deutsche übersetzt und war z.B. für Herders Theorien von großer Bedeu
tung.“5 Young liefert wichtige Bausteine zu dem, was das romantische Konzept 
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allmählich ausmachen soll.26 Das Konzept des Originalgenies wurde auch von 
anderen Autoren aufgegriffen, so beispielsweise von William Duff. Als kenn
zeichnendes Merkmal des Originalgenies hat Duff „the creative Imagination“ 
angesehen.27

26 Dictionary of the History of Ideas, S. 306.

27 HWP, Bd. 3, S. 283f. Dictionaiy of the History of Ideas, S. 306.
28 Vgl. Ästhetische Begriffe, S. 683. Vgl. hierzu auch Grimm, Bd. 4:1.2, Sp. 3416.
29 Indessen scheint er keine zufriedenstellende Definition des Begriffs zu liefern. Vgl. hierzu Cullhed 
2001, S. 40: „Scholars have repeatedly criticized Batteux for not offering satisfactory definitions of his 
key concepts, and this is true also of the term genius, the very concepts which are said to prove the 
principle of imitation. In fact, they become almost indistinguishable. The first chapter, for example, 
which according to the heading should discuss the nature of genius, concerns the division of the arts 
instead, and the word genius is not even mentioned.”
30 Siehe hierzu Cullhed 2001, S. 42-51.

31 Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 2, S. 684f.

Auch wenn Shaftesbury und Young für die Geniediskussion in Deutschland 
zentral sind, soll die Anregung nicht unterschätzt werden, die von Charles 
Batteux4 Handbuch Les beaux Arts réduits à un même Principe ausging, das von 
Johann Adolf Schlegel umgehend übersetzt wurde.28 Batteux widmet dem 
Begriff des Genies ein eigenes Kapitel, und es ist offensichtlich, dass es sich um 
einen Begriff von hohem Rang handelt.29 Für Batteux bezeichnet Genie aber 
nicht eine Art göttlicher Inspiration, sondern stellt eine gut ausgebildete Fähig
keit der Wahrnehmung dar, die im Dienste der Mimesis steht. Interessant ist je
doch der Stellenwert des Wortes, der durch die Übersetzung ins Deutsche mit 
übertragen wird, und dazu beiträgt, eine neue Debatte über das Wesen des 
Genies in Gang zu setzen.30
Als Wegbereiter für die Geniebewegung fungierten auch die Schweizer Johann 
Jacob Bodmer und Johann Jakob Breitinger, die „das Wunderbare44 in der Dich
tung betont haben. Es handelt sich bei dieser ästhetischen Qualität nicht um eine 
Regellosigkeit, obwohl es durchaus erlaubt sei, sich jenseits der Regeln zu be
wegen, um eben dieses wunderbare Moment zu erreichen. Vorrangig ist ferner 
eine Emphase auf Gefühl und Bewegung statt auf der didaktischen Funktion der 
Poesie, ein Merkmal, das die Epoche des Sturm und Drang antizipiert.31 Zudem 
ist Baumgartens wichtiges Werk Aesthetica zu berücksichtigen, das die ästheti
schen Diskussionen um den Begriff bzw. die Rezeption der englischen Denker 
einleitete.

Die deutsche Epoche des Sturm und Drang gilt allgemein auch als die 
Genieperiode. Mit Ausgangspunkt in Lessings Ästhetik, die das Prinzip der 
Nachahmung der Natur herausgefordert hatte, proklamierten die Vertreter des 
Sturm und Drang, dass das Genie und nicht länger ein poetisches Regelwerk in 
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der Kunst ausschlaggebend sei.32 Als Genie wurde die schöpferische Kraft des 
dichterischen Individuums bezeichnet. Kunst sei nicht erlernbar, sondern ledig
lich die Auserwählten könnten zu Künstlern werden. Dadurch galt der Dichter 
als etwas Besonderes.33

j2 Vgl. Schmidt 1985/1988, S. 91. Das Wort Genie finden wir bei Lessing schon 1751. Er hatte sich 
die ästhetische Theorie aus England angeeignet und fokussiert auf die Originalität und auf das Neue 
im Kunstwerk anstelle eines Postulats der Nachahmung. Lessing ist aber nur als ein Impuls der Stür
mer und Dränger zu verstehen. Er schreibt nicht die Regellosigkeit fest, die beinahe als Signum der 
Geniebewegung gilt. Vielmehr versucht er, die Regeln mit den Produktionen des Genies in Überein
stimmung zu bringen. Zum Schluss erklärt er im Prinzip diejenigen zum Genie, die in der Kunst lo
gisch, moralisch und vemunftsmäßig wirken.
33 Vgl. hierzu die Darstellung in Metzlers Deutsche Literaturgeschichte, S. 125f., wo die 
Geniekonzeption auch in Beziehung zur damaligen Konkurrenzsituation unter Schriftstellern gesetzt 
wird, in der Subjektivität und Autonomie wichtige Komponenten waren.
34 Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 2, S. 690-91.

35 Ebd., S. 692.

36 Schmidt 1985/1988, S. 97, 116.

37 Ebd., S. 120.
38 Ebd., S. 125.
39 Ebd., S. 128.

Die theoretischen Ansätze der Sturm-und-Drang-Bewegung kamen aus England, 
vor allem von Shaftesbury und Young. Letzterer kontrastiert das erworbene 
Wissen mit dem „angeborenen“ und „eigentümlichen“ Wissen des Genies. Da
bei bedeutet Young die Individualität oder genauer gesagt die Originalität alles, 
und aus dieser Vorstellung leitet sich mithin der Begriff Original- oder 
Kraftgenie her. Ferner ist das Genie laut Young eine Gabe des Himmels und als 
„God within“ zu betrachten.34. Die Konsequenz der Genievorstellung des Sturm 
und Drang ist eine fast anarchistische ästhetische Autonomie. Die mit der 
Genievorstellung einhergehende Willkür der poetischen Freiheit, die u.a. dazu 
führte, dass eine Kritik des Werkes im Prinzip als unmöglich betrachtet wurde, 
sollte jedoch von Kant relativiert werden.35

Hamann und Herder prägten die Sturm-und Drang-Bewegung in entscheidender 
Weise. Hamann betont u.a. die Irrationalität und die Spontanität des Genies, die 
wichtige Komponenten in der Geniekonzeption der Stürmer und Dränger wa
ren.36 Herder war einer der wichtigsten Vermittler von Youngs Ästhetik.37 Bau
steine des Geniebegriffes bei Herder sind demnach die Originalität, das Genuine 
und die Natur, die sich nach Herder am deutlichsten im Genie ausspricht. Hierin 
erkennt man unschwer den Einfluss von Rousseau.38 Eng verbunden mit dem 
Geniebegriff sind Herders Überlegungen zur Individualität eines Volkes. Die 
Genialität verberge sich im Volk, im Natürlich-Menschlichen und in der Mutter
sprache.39 Auf diese Weise ist seine Genie-Konzeption genauso wenig exklusiv 
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wie Youngs, und er antizipiert dadurch frühromantische Vorstellungen. In sei
nem bekannten Aufsatz aus dem Jahr 1773 über Shakespeare erklärt Herder ihn 
zum Inbegriff des Genies. Es handelt sich um „ein Genie, voll Einbildungskraft, 
die immer ins Große geht“.40

40 Ebd., S. 168.
41 Ebd., S. 129.
42 Siehe hierzu Schmidt, S. 255ff.

43 Ebd., S. 259.

44Goethe. Dichtung und Wahrheit, zitiert nach Goethe-Wörterbuch, Bd. 3 (1991), Sp. 1458.

Die göttliche Komponente des künstlerischen Schaffens wurde im 18. Jahrhun
dert oft hervorgehoben und betrifft mehrere der von mir diskutierten Schlüssel
wörter. Aus einer mystisch-pantheistischen Perspektive beschreibt Herder in 
dem Gedicht „Die Schöpfung“ eine Art Identität von Gott und Mensch. Der 
Mensch ist Gott, in dessen Eigenschaft als Schöpfer.41
Der Dichter als Schöpfer wird in der Prometheus-Gestalt verkörpert.42 Der 
Prometheus-Mythos wurde aus der Antike überliefert, dem zufolge Prometheus 
den Menschen aus Wasser und Erde geschaffen hatte. Weiter verarbeitet wurde 
dieser Mythos in der Renaissance, während sich die Vorstellung von 
Prometheus als Sinnbild des schöpferischen Genies und Künstlers erst im 18. 
Jahrhundert herausbildet. Die Anregung dazu stammt von Shafteburys Formu
lierung, der Dichter sei ein „second maker, a just Prometheus under Jove“ - ein 
Topos, der von Herder aufgegriffen wird.43 Ab jetzt wird Prometheus mit dem 
dichterischen Prozess verknüpft. Goethes Prometheus-Gedicht dient als absolute 
Autonomie-Erklärung des schöpferischen Menschen und wird als solche von der 
Sturm-und Drang-Bewegung programmatisch eingesetzt. In Goethes Schriften 
treten Genie und Genius häufig auf, wobei Goethe im Rückblick auf die Sturm
und Drang-Zeit die damalige Bedeutungsentleerung des Geniebegriffes moniert: 
„Das Wort Genie ward eine allgemeine Losung [—]. Damals manifestirte sich’s 
nur indem es die vorhandenen Gesetze überschritt, die eingefuhrten Regeln um
warf und sich für gränzenlos erklärte. Daher war es leicht genialisch zu sein, und 
nichts natürlicher, als daß der Mißbrauch in Wort und That alle geregelten Men
schen aufrief, sich einem solchen Unwesen zu widersetzen.” 44

Als Konsequenz der Geniekonzeption der Stürmer und Dränger erwies sich die 
Aufgabe des Literaturkritikers als unmöglich. Wenn jedes Werk genial sei im 
Sinne von individuell und originell, erübrige sich die Kritik. Kants Auseinander
setzung mit dem Begriff hat dieses Dilemma zum Teil gelöst. Hier sollen einige 
Grundsätze seines Geniekonzepts erläutert werden. Bekannt ist das folgende 
Zitat aus der Kritik der Urteilskraft'.
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Genie ist das Talent (Naturgabe), welches der Kunst die Regel gibt. Da das Talent, als 
angeborenes produktives Vermögen des Künstlers, selbst zur Natur gehört, so könnte 
man sich auch so ausdrücken: Genie ist die angeborene Gemütsanlage (ingenium), durch 
welche die Natur der Kunst die Regel gibt.45

45 Kant 1790/1908, S. 307.

46Ebd., S. 315.
47 Ebd., S. 310.

48 Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 2, S. 694. Zum Verhältnis zwischen Genie und Geschmack, siehe 
auch das Kapitel über Lessing bei Schmidt 1988, S. 83-88.
49 Kant 1790/1908, S. 308f.
50 Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 2, S. 695.
51 Ebd., S. 695.

Wegweisend ist der Gedanke, dass das Genie durch sein natürliches Vermögen 
selbst eine Regel festlegt. Fokussiert wird nach wie vor die Originalität des 
Künstlers, die aber gleichzeitig nicht völlig normlos bestehen kann. Das Genie 
produziert musterhafte Produkte und diese sind Darstellungen „ästhetischer 
Ideen“, d.h. sie zeugen von einer „Vorstellung der Einbildungskraft.“46 Kant 
spricht vom „Zweck“ im Werk.47 Hierdurch legt er den Grund zu einem äußerst 
komplizierten Verhältnis zwischen Genie und Geschmack, was die ästhetischen 
Debatten lange Zeit bestimmen soll. Beispielsweise spricht Kant nicht von einer 
„Autonomie der Kunst“, wohl aber von einer „Autonomie des Geschmacks“.48 49

Einen Bruch mit der bisherigen Genietradition stellt Kants Unterscheidung zwi
schen Wissenschaftlern und Künstlern dar, mit der er das Etikett des Genies aus
schließlich denjenigen mit einem „Talent zur schönen Kunst“ vorbehalten 
möchte. Bevor Kants Ästhetik rezipiert wurde, sprach man, wie schon erwähnt, 
Wissenschaftlern wie Bacon und Newton denselben Geniestatus zu wie 
Shakespeare und Homer. In der Kritik der Urteilskraft heißt es jedoch:

So kann man alles, was Newton in seinem unsterblichen Werke der Prinzipien der Natur
philosophie, so ein großer Kopf auch erforderlich war, dergleichen zu erfinden, vorgetra
gen hat, gar wohl lernen; aber man kann nicht geistreich dichten lernen, so ausführlich 
auch alle Vorschriften für die Dichtkunst, und so vortrefflich auch die Muster derselben 

• .. 49sem mogen.

Dieser Gedanke wird dann insbesondere von Schelling weitergefuhrt.50 Eng ver
bunden mit der produktiven, transzendentalen Einbildungskraft und der absolu
ten Tathandlung, die Fichte als intellektuelle Anschauung bezeichnet, über
nimmt die Genievorstellung eine tragende Funktion in der idealistischen 
Ästhetik. Die schöne Kunst ist als Kunst des Genies oder als „Offenbarung“ zu 
betrachten, und das Genie wird zugleich zum Göttlichen in den Menschen er
klärt.51 Genie erweist sich damit als das „innewohnende Göttliche des Men
schen“ und „sozusagen [als] ein Stück aus der Absolutheit Gottes“. Das Genie 
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ist allein fur die Ausübung der schönen Kunst bestimmt, aber ist gleichzeitig 
auch höchstes Organ der Philosophie, was Schelling dann von Kant unterschei
det.52 Kants Vorstellung der „musterhaften Produkte“ ist mit Schillers Auffas
sung von Genie vergleichbar. Auch wenn Schiller dem Genie eine wichtige 
Stellung zubilligt, betont er, die Kunst müsse doch exemplarisch sein, weil die 
ästhetische Erziehung des Menschen im Vordergrund stehe. Dies erinnert an 
Kants Maxime und ist als Reaktion auf das Konzept der Stürmer und Dränger zu 
verstehen, nach dem die Regeln und die Form außer Kraft zu setzen sind.53

52 HWP, Bd. 3, S. 298.

53 HWP, Bd. 3, S. 299.

54 Die 61 exzerpierten Belege verteilen sich wie folgt: 38 Belege für Genie, 17 für genialisch und 6 für 
Genialität. Ein Fragment von Novalis ist zweimal publiziert worden. Das bedeutet, dass die Belege 
(Gl), (G2), (G3) und (G4) mit (G30), (G31), (G32) und (G33) identisch sind.

8.1.2. Begriffsverwendung im Athenäum

Wie wir gesehen haben, ist in philosophisch-ästhetischen Darstellungen ab 1750 
eine Auseinandersetzung mit dem Genie-Begriff unumgänglich. Die Sturm- und 
Drangbewegung gilt als die große Geniezeit, aber auch die Frühromantik macht 
eine für den Geniebegriff zentrale Epoche aus. Im Folgenden soll analysiert 
werden, in welcher Weise die Begriffsverwendung im Athenäum zur Diskussion 
beiträgt.
Es finden sich 58 Belege im Athenäum. Das Adjektiv genialisch und das abge
leitete Substantiv Genialität wurden mit exzerpiert, da sie ebenfalls zum Genie- 
diskurs gehören.54

Die Begriffsgeschichte hat gezeigt, wie Genie viele andere Begriffe tangiert, wie 
u.a. Geist, Inspiration, Talent und Witz. Ebenso haben sich einige Komponenten 
als konstituierende Anteile herauskristallisiert. So wird Genie häufig im Zu
sammenhang mit z.B. Natur, Original, Ursprung, göttlich, angeboren erwähnt. 
Diese semantische Vielfalt ist auch in der Begriffsverwendung im Athenäum zu 
belegen. Auffällig ist dabei die Tatsache, dass die Polysemie des Begriffs nicht 
nur erkannt, sondern sogar konzipiert wird, indem der Systemcharakter des 
Wortes festgestellt wird: „Genie kann man eigentlich nie haben, nur seyn. Auch 
giebt es keinen Pluralis von Genie, der hier schon im Singularis steckt. Genie ist 
nemlich ein System von Talenten.“ (1798:223, Fragmente)
Dass es sich bei Genie um ein Konglomerat verschiedener, miteinander inter
agierender Eigenschaften handelt, illustriert auch das folgende Zitat, in dem 
außerdem der Unterschied zwischen genialischer Anlage und Genie pointiert 
wird:
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Genie ist das Vermögen von eingebildeten Gegenständen, wie von wirklichen zu handeln, 
und sei auch wie dieses zu behandeln. Das Talent darzustellen, genau zu beobachten, 
zweckmäßig die Beobachtung zu beschreiben, ist also vom Genie verschieden. Ohne die
ses Talent sieht man nur halb, und ist nur ein halbes Genie; man kann genialische Anlage 
haben, die an Ermangelung jenes Talents nie zur Entwicklung kommt. (1798:89, 
Blüthenstaub)

Hier wird zudem eine Verbindung zwischen Einbildungskraft und Genie herge
stellt, indem Novalis das Partizip eingebildet als Ausdruck des Vorgangs von 
Einbildung versteht (siehe auch Kapitel 6). Besonders aufschlussreich ist dieses 
Novalis-Fragment auch in der Hinsicht, dass Genie sowohl als Bezeichnung fur 
Vermögen („Genie ist das Vermögen...“) als auch fur die Person („ [man] ist 
nur ein halbes Genie“) gebraucht wird. Dies deutet an, dass beide Bedeutungs
möglichkeiten nebeneinander auftreten bzw. konkurrieren können. Seit dem 17. 
Jahrhundert konnte génie auch im Französischen in Bezug auf eine Person ge
braucht werden.55 Im Englischen zeigt sich dieser metonymische Gebrauch in 
dem berühmten Artikel von Addison (1711).56 Adelung fuhrt in seinem Wörter
buch von 1793-1801 die Möglichkeit, Genie als Personenbezeichnung zu ver
wenden, als neuen Anwendungsbereich an. Indessen wird Genie bereits um 
1750 metonymisch benutzt, was wahrscheinlich auf sowohl französischen als 
auch englischen Einfluss zurückzufuhren ist.57 Beide Verwendungsweisen 
existieren danach parallel, wobei aus Grimm zu schließen ist, dass die Perso
nenbezeichnung im 18. Jahrhundert bei weitem nicht so häufig ist wie die Wen
dung Genie haben.

55 Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 2, S. 664.

56Ebd., S. 680.

57 Z.B. bei Lessing (Schmidt 1985/1988, 69ff.) und Herder (Grimm, Bd. 4, Sp. 3421, 3448).
58 Schmidt 1988, S. 69-70.

Im Athenäum wird die metonymische Übertragung auf die Person thematisiert. 
Fast könnte man meinen, die Verwendung der Personenbezeichnung werde pro
grammatisch eingesetzt: „Genie kann man eigentlich nie haben, nur seyn.“ 
(1798:223, Fragmente) Dies ist natürlich als metasprachlicher Kommentar zur 
Begriffsbestimmung zu verstehen und somit ein Versuch, die Bedeutung und 
Verwendung festzulegen. Jochen Schmidt legt anhand eines Textbelegs von 
Lessing dar, wie die Verwendungsweisen einen deutlichen Unterschied in der 
Bedeutung aufweisen. Während Genie haben lediglich eine Gabe oder Talent 
impliziert, ist Genie sein als Wesensform des Ausnahmemenschen zu verstehen, 
was den Begriff einer ganz anderen Dimension zuordnet.58 Die Festlegung von 
Novalis, dass Genie eigentlich ausschließlich als Personenbezeichnung zu 
gebrauchen ist, wird im Athenäum jedoch nicht konsequent weitergefuhrt. Die 
Verteilung von Genie haben und Genie sein zeigt ein knappes Übergewicht für 
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die Personenbezeichnung. Dieser Gebrauch scheint dann sukzessiv zugenom
men zu haben, denn in der Gegenwartssprache ist Genie sein markant häufiger.
Einige Komponenten, die den Geniebegriff zu konstituieren scheinen und die 
ferner eine starke Affinität zueinander haben, sind naiv, ursprünglich, originell, 
organisch, Natur und unbewusst. Die Vorstellung vom unbewussten Genie be
ruft sich auf die Inspirationstheorie. Das Genie ist göttlich inspiriert und dadurch 
befähigt, schöne Kunst zu produzieren. Es kann aber nie erklären, wie der 
Schöpfungsvorgang eingeleitet wurde. Diesen Gedanken findet man häufig im 
Geniediskurs des 18. Jahrhunderts, so beispielsweise bei Goethe: „[—] ich 
glaube, dasz alles was das genie als genie thut, unbewuszt geschehet—]“.59 Im 
Athenäum finden wir hierzu folgende Aussagen:

50 Grimm, Bd. 4, Sp. 3442.

60 Grimm schätzt aber anscheinend dieses Zitat völlig anders ein, indem er festhält: „[—] äuszenmgen 
der jugendlichen Romantiker z.b., in denen sie selbst eine art sturm und drang wiederholten; da klingt 
es jugendlich hochfliegend und altklug orakelnd." Grimm, Bd. 4, Sp. 3447.

61 HWP, Bd. 3, S. 299.
62 Grimm, Bd. 4, Sp. 3442.

Man kann sagen, dass es ein charakteristisches Kennzeichen des dichtenden Genies ist.
viel mehr zu wissen, als es weiß, daß es weiß. (1798:237, Fragmente)60

An genialischem Unbewußtseyn können die Philosophen, dünkt mich, den Dichtem den
Rang recht wohl streitig machen. (1798:273, Fragmente)

Mit dem Unbewussten verbindet sich auch die Vorstellung des Naiven. Den Zu
sammenhang zwischen dem Genialen und dem Naiven findet man bereits Mitte 
des 18. Jahrhunderts in der Diskussion über das Originalgenie (z.B. bei Young). 
In Deutschland wird dies von Schiller explizit gemacht: „Das Genie ist naiv und 
hat Eingebungen Gottes“.61 Im folgenden Beleg aus Athenäum wird hierauf Be
zug genommen:

Daher seine Verwandtschaft mit der Elegie und allem, was transcendental ist; daher aber 
auch sein Hochmuth und sein Hang zur Mystik des Witzes. Wie Genialität dem Naiven, 
so ist ernste reine Schönheit dem Humor nothwendig. (1798:276, Fragmente)

Schiller kontrastiert das naive Genie mit dem „künstlich aufgeschraubten 
bewusztsein oder selbstbewusztsein und Selbstgefühl des genies“, das während 
der Genieperiode herrschte.62 Ich gehe davon aus, dass in diesem Athenäum- 
Zitat über das Charakteristikum des dichtenden Genies auch eine polemische 
Kritik an den Vertretern des Stunn und Drang geübt wird, die sich selbst zu 
Genies ausgerufen haben. Unterstützt wird dies vom folgenden kritischen Frag
ment:
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Die Geschichte von den Gergesener Säuen ist wohl eine sinnbildliche Prophezeyung von 
der Periode des Kraftgenie's, die sich nun glücklich in das Meer der Vergessenheit 
gestürzt haben. (1798:276, Fragmente)

Im Kontext des Naiven in der Dichtung kann weiterhin der folgende Beleg ange
führt werden, nach dem die Antike das Genialische verkörpert: „Sie hatten 
weniger Genie's, aber mehr Genialität. Alles Antike ist genialisch.” (1798:260, 
Fragmente)

Auch kann eine Verbindung zwischen dem Organischen und Unbewussten her
gestellt werden. Young begreift das künstlerische Schaffen als organisch, aber 
auch als unbewussten Vorgang wie den einer Pflanze, die gedeiht, ohne es zu 
wissen.63 Im folgenden Beleg wird eine traditionelle Antithese gebraucht, um 
Genie als die höchste Form des Geistes darzustellen: „Verstand ist mechani
scher, Witz ist chemischer, Genie ist organischer Geist.“ (1798:303, Fragmente). 
Interessant ist auch die sprachreflexive Bemerkung, Genie als eine Art Geist zu 
begreifen.

63 Schmidt 1985/1988, S. 132-33.
64 Siehe Ästhetische Grundbegriffe, Bd. 2, S. 691.

Eine direkte Verbindung zwischen Natur und Genie tritt in den folgenden 
Zitaten hervor:

[—] wie wir oft durch Natur und Genie die Poesie oder Philosophie begränzt sehn, [—] 
(1799:682, Notizen)

Daß ein solcher Karakter ein vollendetes praktisches Genie wäre, daß bey ihm alles 
Absicht und alles Instinkt, alles Willkühr und alles Natur seyn würde, das kann man 
sagen, aber ein Wort, um das Wesen dieses Karakters zu bezeichnen, wird vergebens 
gesucht. (1798:331, Fragmente)

Selten gelang der Natur ein Gleichgewicht zwischen beiden, eine vollendete genialische 
Konstituzion. (1798:114, Blüthenstaub)

Auch muss hier ein Beispiel erwälmt werden, in dem Originalität als semanti
sche Komponente des Geniekonzepts ausgewiesen wird:

Man wünscht einen Mann von gesetzten Jahren, der nie in seinem Leben einige 
Erwärmung von einem Werke des Genie's verspürt, überhaupt gegen alle Originalität 
eine innerliche Abneigung hegt [---] (1799:721, Notizen)

In den Begriffsdiskussionen zu Genie wird der Frage danach, wer eigentlich ein 
Genie ist, große Aufmerksamkeit geschenkt. Während Genie bis zum 18. Jahr
hundert ausschließlich bekannte Kulturpersönlichkeiten bezeichnet wie 
Michelangelo, Leonardo da Vinci oder Shakespeare, bedeutet Youngs Vorstel
lung von einem Originalgenie ein Konzept, das gerade nicht exklusiv angelegt 
ist, sondern vielmehr die Individualität fokussiert.64 Die Betonung des 

176



8. Genie/geni/snille

Individuellen bildet eine grundlegende Zielsetzung der Geniebewegung des 
Sturm und Drang, in der jeder Künstler sich selbst zum Genie erklären kann. 
Das Individuelle jedes einzelnen Werks wird beispielsweise von Herder hervor
gehoben.65 Indessen gilt es hervorzuheben, dass es sich noch ausschließlich um 
Genie in bestimmten Bereichen handelt, wie eben in der Kunst oder in der Wis
senschaft. Kant nimmt eine Bedeutungsverengung vor, indem er Genie für die 
schönen Künste reserviert. Die Frühromantiker sind in dieser Beziehung jedoch 
etwas radikaler, denn sie heben die Grenze zwischen Künstler und „Normal
menschen“ überhaupt auf, indem sie Genie „für alle“ proklamieren:

65 Schmidt 1988, S. 131.
66 Schlegel 1797/1967, S. 148.
67 Vgl. hierzu auch Schleiermachers Aussage: „Alle Menschen sind Künstler.’* Ästhetische Grundbeg
riffe, S. 696.

Genie zu haben, ist der natürliche Zustand des Menschen; gesund mußte auch er aus der 
Hand der Natur kommen, und da Liebe für die Frauen ist, was Genie für den Mann, so 
müssen wir uns das goldene Zeitalter als dasjenige denken, wo Liebe und Genie 
allgemein waren. (1800:737, Ideen)

Genie zu sein wird als ein erwünschter, ja sogar normaler Zustand betrachtet. 
Erneut wird eine Verbindung zur Natur hergestellt und Genie stellt sich als et
was Natürliches, Gesundes dar.
In diesem Kontext ist auch ein früheres, nicht im Athenäum publiziertes Frag
ment von Friedrich Schlegel interessant: „Man soll von jedermann Genie for
dern, aber ohne es zu erwarten.“66 Vergegenwärtigen wir uns noch einmal das 
Programmfragment, in dem die romantische Poesie ausgerufen wird, so steht 
fest, dass es hierzu nicht nur genialischer Künstler, sondern auch genialischer 
Rezipienten bedarf.67 Das goldene Zeitalter, ein wichtiger Topos der Romanti
ker, wird als eine Epoche charakterisiert, in der das Genie allgemeine Verbrei
tung findet. Diese Aussage lässt sich mit dem obigen Zitat vergleichen, in dem 
alles Antike als genialisch gilt oder sogar ein Höchstmaß an Genialität aufweist. 
Die Beschreibung der Antike als goldenes bzw. genialisches Zeitalter geht auf 
mehrere Komponenten des Geniekonzeptes zurück: Hierher gehören z.B. das 
Naive und die Originalität der Dichtung, die als erstrebenswert für die Frühro
mantik gelten.
Die frühromantische Hoffnung, dass alle Menschen Genie besitzen mögen, er
weist sich offenbar als bloße Illusion, denn im letzten Jahrgang des Athenäums 
heißt es:

O wie armseelig sind eure - ich meine die besten unter euch - eure Begriffe vom Genie. 
Wo ihr Genie findet, finde ich nicht selten die Fülle der falschen Tendenzen, das Centrum 
der Stümperey. (1800:760, Ideen)
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Etwas Talent und ziemlich viel Windbeuteley, das preisen alle und rühmen sich gar wohl 
zu wissen, das Genie sey incorrect, müsse so seyn. So ist also auch diese Idee verloren 
gegangen? - Ist nicht der sinnige Mensch am geschicktesten Geisterwort zu vernehmen? 
Nur der Geistliche hat einen Geist, einen Genius, und jeder Genius ist universell. Wer nur 
Repräsentant ist, hat mir Talent. (1800:760, Ideen)

Es liegt damit auf der Hand, dass Genie haben, oder überhaupt nur ein Genie zu 
verstehen, einen höchst komplexen Vorgang bedeutet, der nicht durch den 
Verstand zu erfassen sei: „In den kritischen Schriften fand ich dagegen, jedes 
Werk des Genie's sey zwar dem Auge klar, dem Verstände aber ewig geheim.“ 
(1800:836, Gespräch über die Poesie)

Auf das Verhältnis von Genie und Geschmack wird im Athenäum zwar nicht ex
plizit eingegangen. Die Vorstellung, dass Genie der natürliche Zustand der Men
schen sei, tangiert aber das Verhältnis der beiden genannten Begriffe. In diesem 
Kontext erwähnenswert sind die folgenden Zeilen aus dem Programmfragment 
über die progressive Universalpoesie: „Sie will und soll auch Poesie und Prosa; 
Genialität und Kritik, Kunstpoesie und Naturpoesie bald mischen, bald ver
schmelzen [—].“ (1798:220, Fragmente) Durch die Gegenüberstellung von 
Genialität und Kritik wird auf Kants Theorie über die Beziehung von Genie und 
Geschmack hingewiesen.

Die Begriffsverwendung im Athenäum vermittelt, wie wir gesehen haben, über
aus positive Konnotationen des Geniebegriffs. In einem Fragment von Novalis 
wird jedoch - ironisch, wie man annehmen muss - auf die gefährliche Seite des 
Genies Bezug genommen: „Beynah alles Genie war bisher einseitig, Resultat ei
ner krankhaften Konstituzion.“ (1798:114, Blüthenstaub) Hier verweist er auf 
die Nähe zum Wahnsinn, die ebenso dem Enthusiasmuskonzept innewohnt und 
nach der Romantik noch stärker entfaltet werden soll.68

68 Siehe hierzu Ästhetische Grundbegriffe, S. 702ff.

69 Pauls Deutsches Wörterbuch, S. 336.

70 Duden Herkunftswörterbuch, S. 231.

In die Konkordanz wurden, wie erwähnt, auch Belege für genialisch und 
Genialität aufgenommen. Beide Wörter stammen aus der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts.69 Neben genialisch existiert auch die Form genial, die aber im 
Athenäum keinen Gebrauch findet. Genialität scheint eine rein deutsche Bil
dung, d.h. ohne französische Vorlage, zu sein.70 Das Wort ist nicht zuletzt unter 
dem Aspekt interessant, dass es mit Sicherheit deshalb gebildet wurde, weil die 
metonymische Übertragung von Genie haben in Genie sein stattgefunden hatte. 
Dadurch liegt die Einführung eines neuen Wortes nahe mit der Bedeutung 
schöpferische Veranlagung des Genies4.
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Die Beispiele fur Genialität im Athenäum zeigen, dass dieselben semantischen 
Komponenten wie bei Genie vorhanden sind, wie beispielsweise im folgenden 
Beleg: „Groß ist was zugleich Enthusiasmus und Genialität hat, was zugleich 
göttlich und vollendet ist.“ (1798:322, Fragmente) Gleichzeitig wird die Mög
lichkeit wahrgenommen, diese Begriffe voneinander zu trennen: „Die einzelnen 
Großen stehen weniger isoliert unter den Griechen und Römern. Sie hatten we
niger Genie's, aber mehr Genialität. Alles Antike ist genialisch.“ (1798:260, 
Fragmente)
Das, was auf den ersten Blick als bloß wortspielerische Spiritualität erscheint, 
stellt eine interessante Sprachthematisierung dar. Man kann Genialität besitzen 
bzw. genialisch sein, ohne zwangsläufig ein Genie zu sein. Und je verbreiteter 
die Genialität ist, um so besser erscheint die Welt, weil die Genies dann keine 
einsame Spezies mehr sind. Hiennit korrespondiert der oben erläuterte Gedanke, 
dass der natürliche Zustand des Menschen Genie ist.

Bei den 17 Belegen für genialisch geht in den meisten Fällen aus dem Kontext 
hervor, dass das Adjektiv semantisch in enger Verbindung mit Genie steht. Dies 
gilt beispielsweise für die folgenden Textstellen:

Selten gelang der Natur ein Gleichgewicht zwischen beiden [innerem und äußerem Sinn], 
eine vollendete genialische Konstituzion. (1798:114, Blüthenstaub)

Ohne dieses Talent sieht man nur halb, und ist mir ein halbes Genie; man kann geniali
sche Anlage haben, die an Ermangelung jenes Talents nie zur Entwicklung kommt. 
(1798:89, Blüthenstaub)

Das goldne Zeitalter der römischen Litteratur war genialischer und der Poesie günstiger
[—] (1798:229, Fragmente)

Es sind jedoch auch einige Textstellen vorhanden, in denen genialisch im Sinne 
von ,brillant, hervorrragend, einfallsreich’ interpretiert werden könnte, d.h. ohne 
expliziten oder impliziten Bezug auf den schöpferischen Akt. Ein Beispiel sei 
hier genannt71:

71 In dieser Bedeutung tritt auch das Adjektiv genievoll einmal im Athenäum auf (G13).

Cicero war ein großer Virtuose der Urbanität, der ein Redner, ja sogar ein Philosoph seyn 
wollte, und ein sehr genialischer Antiquar, Litteratör und Polyhistor altrömischer Tugend 
und altrömischer Festivität hätte werden können. (1798:231, Fragmente)

8.1.3. Zusammenfassende Schlüsselwort-Diskussion

Genie bildet ohne Frage einen Angelpunkt der ästhetisch-philosophischen 
Begriffsgeschichte im 18. Jahrhundert, denn die Bedeutungskomponenten des 
Wortes werden fortlaufend diskutiert und neu formuliert. Auch in der Romantik 
gilt der Begriff traditionell als Leitvokabel. Hier sollen nun die Ergebnisse der 
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Begriffsanalyse im Athenäum auf die Schlüsselwortmerkmale hin untersucht 
werden.

Auch wenn die Frequenz m. E. keine entscheidende Rolle für den Schlüssel
wortstatus eines Begriffs spielt (siehe Kapitel 3), lässt sich dennoch konstatie
ren, dass Genie weniger häufig vorkommt, als man in einigen Texten des 
Athenäums hätte erwarten können. Weniger überraschend ist, dass das Lexem in 
Novalis’ „Blüthenstaub“ sowie auch in den Fragmenten stark vertreten ist. Wie 
aus der Konkordanz hervorgeht, sind zwei Drittel der Belege in diesen beiden 
Texten zu finden. In einigen Beiträgen wiederum taucht das Lexem überhaupt 
nicht auf oder wird sehr spärlich verwendet. Der grundlegende Text „Gespräch 
über die Poesie“ weist z.B. lediglich drei Belege für Genie!genialisch auf, was 
man beispielsweise mit der Frequenz des Begriffs Phantasie vergleichen kann, 
der in demselben Text 30mal vorkommt. Hier ist vielmehr der poetische Prozess 
fokussiert und weniger stark die Künstlerrolle wie im Sturm und Drang. Das 
Ästhetische und nicht der individuelle Künstler stehen im Mittelpunkt. Dies kor
respondiert mit der weniger elitären Auffassung, dass die Grenze zwischen 
Künstler und Mensch nicht scharf gezogen werden kann.

Das Wort Kraftgenie ist das einzige Kompositum, das im Athenäum zu belegen 
ist.72 Dieses Kompositum stammt aus der Sturm und Drang-Zeit und war als 
Synonym zu Originalgenie zunächst einmal positiv konnotiert.73 Die Verwen
dung im Athenäum ist jedoch eindeutig negativ konnotiert, und auf einen pejo
rativen Gebrauch weist auch Grimm hin.74 Um 1800 gilt das Kompositum wahr
scheinlich als etablierte Zusammensetzung, und das Kriterium der Ad-hoc- 
Bildung ist somit ohne Bedeutung.75 Indessen kann auch der recht häufige 
Gebrauch von den abgeleiteten Wörtern genialisch und Genialität (insgesamt 23 
Belege) ein Hinweis auf den Schlüsselwortstatus von Genie sein. Wie die Ana
lyse gezeigt hat, sind viele Belege sprachreflexiver Art und tragen somit zur 
Begriffsdiskussion über Genie bei. Die Bedeutung und Bestimmung von Genie 
sind in der Frühromantik noch Gegenstand der ästhetischen Debatten. So setzt 
man sich beispielsweise mit der Frage auseinander, inwiefern Genie eine Eigen- 

72(G36).
73 Ästhetische Grundbegriffe, S. 696.

74 Grimm Bd. 4, Sp. 3438: „Zusammensetzungen mit kraft zur bezeichnung des genialen waren damals 
lange sehr üblich. Kraftgenie: verstärktes genie, geist von genialer kraft, genie das sich urkräftig 
äuszert, bald nach seinem aufkommen von manchen im schlimmen sinne gebraucht, [—] Kraftgeist 
empfahl Campe für genie.“
75 Aus der Sturm- und Drangperiode lassen sich hingegen viele Komposita belegen, z.B. Geniereise, 
Geniesprache, Geniestreich, Geniesturm. (Grimm Bd. 4, Sp. 3450f.) Vgl. hierzu auch Goethe: “[—] 
wenn einer zu fusze, ohne recht zu wissen warum und wohin, er in die weit lief, so hiesz dies eine 
geniereise, und wenn einer etwas verkehrtes ohne zweck und nutzen unternahm, ein geniestreich.’' Zi
tiert nach Grimm, Bd. 4, Sp. 3439.
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schäft ist oder eine Person bezeichnet. Die metonymische Verwendung war seit 
etwa 1750 möglich, hatte aber die ursprüngliche nicht verdrängt. Durch diese 
Sprachthematisierung wird ersichtlich, dass Genie über ,Gabe‘ oder ,Talent‘ 
noch hinausgeht. Denn es stellt eine Wesensform dar, die ausschließlich den 
Auserwählten, einer berufenen Elite gilt. Indessen konnte die Analyse ermitteln, 
dass diese programmatische Äußerung keine konsequente Verwendung der Per
sonenbezeichnung Genie nach sich zog.
Auch die sprachreflexive Haltung von Genie als „System von Talenten“ (siehe 
oben) ist ein Kommentar zur zeitgenössischen Diskussion über die Beschaffen
heit des Genies. Auf diesem Wege werden Polysemie und Komplexität themati
siert. Ein weiteres Beispiel dafür, wie der Begriff im Text thematisiert wird, 
stellt der folgende Beleg dar: „Verstand ist mechanischer, Witz ist chemischer, 
Genie ist organischer Geist.” (1798:303, Fragmente)

Auch durch die Aufgliederung des Geistes in Verstand, Witz und Genie (siehe 
oben), die mit Sprachthematisierungen einhergeht, bildet sich ein komplexer 
Geniebegriff der Frühromantiker heraus.76

76 Vgl. (G35). Explizit oder implizit sprachreflexiv sind auch die folgenden Belege: (G 1), (G 2), (G3). 
(G 4), (G 5), (G 23). (G 30-34), (G 37), (G 46-50), (G 56).
77 Vgl. HWP. Bd. 3,S. 285.
78 Ästhetische Grundbegriffe, S. 685.

Das Kriterium der Polysemie hat hier große Relevanz. Wie bei dem Wort Gemüt 
(siehe dieses Wort) eignet dem Geniebegriff eine immanente Mehrdeutigkeit, ist 
Genie doch ein „System von Talenten”. Maßgebende Komponenten für die Se
mantik von Genie sind Originalität, Natur, schöpferische Einbildungs
kraft! Phantasie, göttliche Inspiration/Gäbe, Freiheit von Regeln, Enthusiasmus. 
Als jene kombinatorische Größe betrachtet stellt Genie die Gesamtheit seiner 
verschiedenen Komponenten dar, aber zugleich muss man davon ausgehen, dass 
es mitunter durch diese Komponenten erklärt bzw. ersetzt werden kann. Daher 
besteht auch ein großes Potential an Synonymie.
Wir haben im Abschnitt zur Begriffsgeschichte gesehen, dass es mitunter Ver
suche gab, das französische Wort génie durch einheimische Wörter zu ersetzen. 
Mitte des 18. Jahrhunderts wird noch diskutiert, inwiefern das fremde Wort 
Genie überhaupt in die deutsche Sprache gehört. So möchte beispielsweise 
Gottsched das Wort durch Geist und Lebhaftigkeit des Geistes ersetzen.77 78 
Lessing beginnt nach Schlegels Batteux-Übersetzung das Wort Genie zu 
gebrauchen, zuvor operiert er mit Vokabeln wie Inspiration, Schöpfergeist oder 
Übermensch^ Darüber hinaus gehören noch weitere Vokabeln zum Begriffs
feld, die gegebenenfalls als Synonyme auftreten können: Inspiration, Witz und 
Talent. Hierbei ist zu unterstreichen, dass diese Synonyme nur teilweise den 
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komplexen Geniebegriff wiedergeben können, denn sie repräsentieren doch zum 
Teil verschiedene Stränge der Etymologie. So schwingt beispielsweise bei Geist 
das Erbe von genius stärker mit als bei Talent, das enger mit Ingenium verknüpft 
ist. Die Bedeutungen von genius und ingenium überschneiden sich mitunter.
Eine Affinität zwischen Genie und Geist wird bei den Frühromantiker/inne/n 
thematisiert. In einem Fragment von Novalis, das nicht im Athenäum publiziert 
wurde, heißt es: „Genie ist nichts, als Geist in diesem thätigen Gebrauch der Or
gane - Bisher haben wir nur einzelnes Genie gehabt - der Geist soll aber total 
Genie werden.“79 Hier werden zugleich mehrere Vorstellungen, die sich in ande
ren Fragmenten niederschlagen, konzipiert. Genie ist nicht als bloßes Talent 
oder eine angeborene Veranlagung zu verstehen, sondern man wird vom Genie 
durchdrungen, so dass man zum Genie wird. Im Athenäum wird Genie darüber 
hinaus doch als „organischer Geist“ bezeichnet, was vor dem Hintergrund der 
hier proklamierten geistigen Durchdringung noch einleuchtender wird.80

79 Novalis, Vorarbeiten zu verschiedenen Fragmentsammlungen (entst.1798), in Novalis, Bd. 2 (1981), 
S. 584. Hier zitiert nach Ästhetische Begriffe, Bd. 2, S. 696.
80 Vgl. hierzu auch Grimm, Bd. 4, Sp. 3410: „Man verband auch, um sicher zu gehen, geist und genie 
oder liesz beide wechseln (ähnlich wie genie und genius).”
81 Hiervon zeugen einige Belege im SAOB-Archiv. Vgl. auch das Schwedisch-Deutsche Wörterbuch 
von Möller (1808), das snille durch 1) der Witz 2) eine vorzügliche Geschicklichkeit 3) ein schöner 
Geist 4) ein Gelehrter erklärt.
82 Siehe HWP, Bd. 3, S. 282.

83 (G38).

Ein Beispiel aus dem Athenäum soll angeführt werden, in dem Großer Geist 
synonym mit Genie verwendet wird: „Solche einzig große Geister wie Sappho, 
Pindaros, Aischylos, Aristophanes kamen nicht wieder, aber noch gab es genia
lische Virtuosen wie Philoxenos [—]“ (1800:802, Gespräch über die Poesie)

Wie erwähnt, gehören zum Wortfeld des Genies auch Witz und Talent. In die
sem Zusammenhang ist es interessant, dass schwedisch snille (synonym mit 
schw. geni, wie wir im nächsten Abschnitt sehen werden) im 18. Jahrhundert 
häufig mit dt. Witz übersetzt bzw. erklärt wird.81 Ebenso ist die Konkurrenz zwi
schen wit und genius im Englischen bis ins 18. Jahrhundert erwähnenswert.82 
Athenäum bietet einen Beleg, in dem Witz und Genie voneinander abgegrenzt 
werden (siehe oben).83

Obwohl Talent als eine Art Genie bezeichnet werden kann und der Einfluss von 
ingenium gerade ,Talent’ oder ,natürliche Veranlagung’ impliziert, geht aus der 
Begriffsverwendung der Frühromantiker hervor, dass Genie über Talent hinaus
geht. Hier sei noch einmal auf das Fragment hingewiesen, in dem Genie als ein 
„System von Talenten“ definiert wird. Die Differenz wird von den folgenden 
Zitaten herausgehoben:
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Das Talent darzustellen, genau zu beobachten, zweckmäßig die Beobachtung zu be
schreiben, ist also vom Genie verschieden. (1798:89, Blüthenstaub)

O wie armseelig sind eure - ich meine die besten unter euch - eure Begriffe vom Genie. 
Wo ihr Genie findet, finde ich nicht selten die Fülle der falschen Tendenzen, das Centrum 
der Stümperey. Etwas Talent und ziemlich viel Windbeuteley, das preisen alle und 
rühmen sich gar wohl zu wissen, das Genie sey incorrect, müsse so seyn. (1800:760, 
Ideen)

Die Unterscheidung von Talent und Genie ist natürlich ein wiederkehrendes 
Thema der Geniediskussion, das sich auch in den Wörterbüchern niederschlägt. 
Grimm hält fest: „ein wesentlicher, obwol mehr äuszerlicher unterschied beider 
besteht darin, dasz einem menschen auch mehrere talente zugeschrieben werden, 
was bei genie nicht vorkommt“.84 Um dies zu illustrieren, gebraucht er ein Bei
spiel des Kritikers Kestner, der 1772 folgendes über Goethe geschrieben hat: „er 
hat sehr viele talente, ist ein wahres genie und ein mensch von Charakter“.85 Ge
rade an der Möglichkeit der metonymischen Übertragung von Genie zeigt sich 
der Unterschied deutlich, denn Talent kann zu dieser Zeit nicht als Personenbe
zeichnung auftreten.86 Ein weiterer Unterschied besteht nach Grimm darin, dass 
Genie eine „mitgift der natur“ ist,, während Talent durch „mühe und fleiss“ er
worben werden kann.87 88 Adelung weist auf die schöpferische Gabe des Genies 
hin, indem er die Wörter wie folgt unterscheidet: „das genie erschafft, das talent

84 Grimm, Bd. 4., Sp. 3448.

85 Ebd.

86 Siehe z.B. Adelung, elektronische Version.
87 Grimm, Bd. 4, Sp. 3449.

88 Adelung, elektronische Version.

88setzt nur ins werk“.
In der Zeit der Frühromantik handelt es sich bei Genie also keinesfalls um ein 
neues Wort. Vielmehr ist Genie damals schon seit 50 Jahren Gegenstand einer 
lebhaften Diskussion der literarisch Gebildeten in Deutschland und als Schlüs
selwort zu betrachten. Die Analyse legt dar, dass mehrere Topoi dieser Diskus
sionen auch im Athenäum zu finden sind. Dennoch tragen die Begriffsverwen- 
dung und die metasprachlichen Kommentare im Athenäum zum Geniekonzept 
bei. Dabei sind vor allem zwei hervortretende Merkmale zu nennen: Zum einen 
wird der metonymische Übergang von Genie haben zu Genie sein anhand einer 
begrifflichen Auseinandersetzung verkündet. Zum anderen erscheint der Genie- 
begriff weniger exklusiv, d.h. nicht länger auf eine Elite bezogen. Im Kontext 
des romantischen Programms wird Genie als allgemeiner, wünschenswerter Zu
stand sichtbar.
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8.2. SCHWEDISCH: Geni / snille

8.2.1 Schwedische Wort- und Begriffsgeschichte bis zur Romantik
Im heutigen Schwedisch bezeichnet das Lexem geni ,utomordentligt begåvad 
person, intellektuellt eller konstnärligt4.89 Als Bedeutungsvariante wird 
,utomordentlig begåvning4 angeführt.90 Die Konkordanzen der schwedischen 
Tagespresse zeigen, dass heute fast ausschließlich die Personenbezeichnung in 
Gebrauch ist.91 In der Bedeutung ,medfödd andlig (intellektuell) begåvning 1. 
fallenhet, ingenium’ ist das Wort geni im Schwedischen bereits um 1700 zu be
legen.92 Als ,naturlig sinnesart, (individuell) läggning, natur, kynne, karaktär’ 
taucht es Mitte des 18. Jahrhunderts auf.93 Die fur diese Arbeit interessante Be
deutung wird vom SAOB erst seit Ende des 18. Jahrhunderts belegt, das heißt 
kurz vor Beginn der schwedischen Romantik. Es handelt sich dabei um eine 
,utomordentlig o. självständig (originell) andlig begåvning’.94 Insbesondere im 
ästhetischen bzw. philosophischen Bereich bezeichnet geni ,den högsta graden 
av andlig begåvning, i allm. förbunden med skapande 1. produktiv förmåga’ (die 
höchste Form der geistigen Begabung, meistens vom schöpferischen oder pro
duktiven Vermögen).95 Mitunter wird es laut dem SAOB in der engeren Bedeu
tung ,Dichtervermögen’ gebraucht. Die ersten Belege für diese Bedeutung 
stammen von Carl Gustaf af Leopold und Carl August Ehrensvärd aus den Jah
ren 1794 bzw. 1795. Interessanterweise ist aber die metonymische Verwendung 
,Person mit Genie’ früher zu belegen, und zwar in einem Brief von Thomas 
Thorild aus dem Jahre 1787.96

89 .Außerordentlich begabte Person, intellektuell oder künstlerisch. ’ NEO.

90 .Außerordentliche Begabung’.

91 Vgl. die Korpora Press 95-98 unter http://spraakbanken.gu.se/lb/konk/.

92,Angeborene geistige (intellektuelle) Begabung oder Talent, ingenium’. SAOB, Sp. G 229.

93 »Natürliche Gemütsart, (individuelle/s/r) Veranlagung, Natur, Gemüt, Charakter’. SAOB, Sp. G 229.

94 »Außerordentliche und selbständige (originelle) geistige Begabung’. SAOB, Sp. G 229.
95 Ebd.

96 SAOB, Sp. G 229-230. Diese Tatsache wird jedoch von NEO nicht beachtet, das für die Bedeutung 
»utomordentligt begåvad person intellektuellt el. konstnärligt’ »utomordentlig begåvning’ als Bedeu
tungsvariante anfuhrt, die seit 1794 zu belegen ist.
97 SAOB, Sp. G 229.

SAOB verzeichnet geni als eine französische Entlehnung, die aus lat. genius 
herzuleiten ist, dessen Bedeutungsentwicklung aber auch von lat. ingenium be
einflusst wurde.97 Auf einen deutschen Einfluss auf die semantische Wortent
wicklung weist Hellquist hin: „ [—] i bet. ,person begåvad med originell 
skaparkraft’ först mot slutet av 1700-t. (i Tyskland o. [sic!] mitten av samma 
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årh.), tydligt utpräglat hos Geijer o. nyromantikerna o. i denna anv. säkerligen 
påverkat av ty.”98

98 .In der Bedeutung Person mit origineller Schöpferkraft erst gegen Ende des 18. Jahrhunderts (In 
Deutschland Mitte desselben Jahrhunderts), deutlich ausgeprägt bei Geijer und den Neuromantikem 
und m diesem Gebrauch sicherlich vom Deutschen beeinflusst/ Hellquist 1929, S. 870.
99 Vgl. Dalin 1850. NEO verzeichnet in Bezug auf das heutige Schwedisch snille als Synonym zugeni.

100 SAOB-Archiv.

101 SAOB, Sp. S 8109. Vgl. ahd. snelli, mhd. snelle, dt. Schnelle.

102 Hellquist 1922/1980,8. 1013.

Anhand des SAOB-Archivs ist nachweisbar, dass seit Ende des 18. Jahrhunderts 
geni hauptsächlich auf die schönen Künste bezogen wird. Der Dichter Thomas 
Thorild gebraucht das Wort geni neben dem Ausdruck „en stor lärd” (ein großer 
Gelehrter) in seinem Porträt von Montesquieu. Im philosophischen Lehrbuch 
von Tuderus wird zwischen tänkare (Denker) und geni unterschieden, wobei 
letzteres eine natürliche Gabe sei, Meisterwerke der schönen Künste zu produ
zieren.
Entsprechendes scheint für das mit geni weitgehend synonyme Wort snille zu 
gelten. 99 Viele Textbelege im SAOB-Archiv zeigen, dass eine Gleichstellung 
von geni und snille explizit gemacht wird, so beispielsweise von Thorild 
(1787+1788), Leopold (1788) und Tuderus (1806).100 Da das altschwedische 
Wort snille in Phosphoros frequent gebraucht wird und infolgedessen für die 
Begriffsanalyse wichtig ist, soll seine Wortgeschichte hier kurz Umrissen wer
den. Im Altschwedischen bedeutet snille soviel wie ,skicklighet, duglighet’ (Ge
schicklichkeit, Tauglichkeit) und ist vom Adjektiv snäll ,schnell, rasch’ abge
leitet.101 Seit dem 16. Jahrhundert bedeutet das Wort auch ,Ingenium’, 
,Verstand’, ,Intelligenz’ , ,Talent’, ,(literarische) Begabung’. Nach Hellquist 
setzt sich aber die Bedeutung ,außerordentliche Begabung, Originalität’ erst 
Ende des 18. Jhs. durch und weist somit eine parallele Entwicklung zu schw. 
geni auf.102 Aus den Beispielen im SAOB lässt sich schließen, dass diese Bedeu
tung in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts vorkommt, was ebenso für die 
metonymische Übertragung auf Personen gilt.
Die Bedeutungsentwicklungen von snille und geni sind auch unter dem Aspekt 
interessant, dass sie sich während eines längeren Zeitraums überschneiden und 
dass die beiden Substantive als Synonyme auftreten. Es ist zu vermuten, dass 
snille im 18. Jahrhundert die Bedeutung ,außerordentliche Begabung, Origina
lität’ etc. durch Einfluss des europäischen Geniebegriffs erhält. Gleichzeitig 
existiert geni im Schwedischen, aber mit dem Status als Fremdwort und daher 
nicht so häufig gebraucht wie snille. Davon zeugt z.B. Möllers Deutsch- 
Schwedisches Wörterbuch aus dem Jahre 1801 (erste Auflage 1782), das für das 
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deutsche Wort Genie eine Reihe von Möglichkeiten aufzählt wie z.B. snille, 
lynne, qvickhet, förstånd, uppfinningsgåfva™3 Eine Übersetzung mit schw. geni 
ist offenbar nicht aktuell. So wird z.B. das Beispiel „Luther war ein großes 
Genie” durch „Luther var en Man af stort förstånd, qvickhet, mod och styrka”103 104 
wiedergegeben. Damit gibt das Wörterbuch zu verstehen, dass Genie ein poly
semes Wort ist und durch mehrere Wörter übersetzt werden muss, das schwedi
sche Wort geni kommt aber bezeichnenderweise gerade nicht als Äquivalent in 
Betracht. Konsequenterweise findet schw. geni in Möllers Schwedisch- 
Deutschem Wörterbuch von 1808 keine Erwähnung, während snille mit Witz, 
Genie, Geschicklichkeit und Geist erklärt wird.

103 ,Geist4,,Gemüt4, ,Witz4, Verstand4, Erfindungsgabe4.

104 Luther war ein Mann von großem Verstand, Witz, Mut und von großer Stärke4.

105 Siehe z.B. Höijer II, S. 206-242.
106 Siehe z.B. Ebd. S. 1-203.
107 Höijer 1825-27, Bd. I, S. 328.

108 Höijer 1825-27, Bd. B, S. 389.

109 Siehe z.B. Höijer 1825-27, Bd. DI, S. 162f.

110 »I—1 denn die wahren Regeln können genauso wenig das Genie fesseln, wie es sich selber fesseln 
kann4. Höijer I, S. 314.

Es ist festzustellen, dass der Philosoph Höijer das Wort snille häufig verwendet, 
während ich hingegen keine einzige Textstelle in seinen gesammelten Werken 
gefunden habe, in der er geni gebraucht. Dies ist etwas erstaunlich, da Höijer 
sonst keine ablehnende Haltung gegenüber französischen oder deutschen Lehn
wörtern einzunehmen pflegt. Möglicherweise sieht er aber gar keinen Grund, 
das schwedische Wort snille durch das fremde geni zu variieren bzw. zu erset
zen, weil dadurch keine neuen Bedeutungskomponenten hinzugewonnen wären. 
Snille gehört in Höijers Gebrauch zweifellos zum ästhetischen Bereich und tritt 
in Texten über die „schöne Kunst” häufig auf.105 In eher philosophisch orientier
ten Texten, in denen Wörter wie beispielsweise åskådning und transcendent 
frequent sind, findet snille seltener Verwendung.106

In Höijers Auslegungen zu snille begegnen uns viele der Komponenten, die dem 
deutschen und englischen Genie-Konzept des 18. Jahrhunderts angehören. So 
beschreibt Höijer beispielsweise das Genie als direkt aus der Natur schöpfend 
und sich dessen unbewusst, wie der schöpferische Akt stattfindet.107 108 Charakteris- 
tisch für das Genie sind außerdem seine unerschöpflichen Ressourcen. Häu
fig wird das Wort in Verbindung mit den Vokabeln fantasi oder inbillningskraft 
erwähnt oder mit entusiasm kombiniert.109 Das folgende Zitat zeigt, dass Höijers 
Auffassung vom Genie deutlich in der Tradition von Kant verankert ist: „[—] ty 
de sanna regloma kunna lika så litet fjättra snillet, som det kan fjättra sig sjelft [- 
-].”110 Man wird hier an die „musterhaften Produkte” von Kant oder das
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Erzieherische in der Kunst bei Schiller erinnert, wonach die Regeln nicht etwa 
Schranken, sondern dem Schönen gerade immanent sind. Demnach diskutiert 
Höijer im Kontext des Genies auch die wichtige Rolle des Geschmacks (smak) 
oder die der reflektierenden Urteilskraft {reflekterande omdömeskraft) im Sinne 
Kants.111 Höijer gebraucht snille sowohl im Sinne von Vermögen als auch als 
eine Personenbezeichnung.

111 Siehe z.B. Höijer 1825-27. Bd. m, S. 162f. und Höijer 1825-27, Bd. I, S. 343.
1,2 Wie aus der Konkordanz hervorgeht ist snille wesentlich frequentester als geni und durch 110 
Belege vertreten.
113 .Somit ist die Kirnst ein Hervorbringen mit Freiheit, in der das Produzierende durch sich selbst 
existiert imd das Produkt (das Kunstwerk) sein eigner Zweck ist. Das Produzierende, das Genie, kann 
nicht als Objekt durch Reflexion erfasst werden, da es jeder Reflexion vorangeht; es lässt sich bloß als 
eine himmlische Klarheit in der Seele empfinden, welche die Bilder der Phantasie offenbart, sie wie 
aus dem Schlaf aufweckt und sie als üppige Schöpfungen arrangiert. Es folgt keinem anderen Gesetz 
als sich selbst, oder besser, es ist sich der Regeln seiner Entwicklung nicht bewusst.4

8.2.2. Begriffsverwendung in Phosphoros
Mit 172 Belegen ist geni!snille das frequenteste Schlüsselwort überhaupt in 
meinem Korpus. Snille ist als Synonym zu geni zu betrachten. Auf eventuelle 
denotative, konnotative bzw. funktionelle Unterschiede werde ich in der Schlüs
selwortdiskussion zurückkommen. Wie im deutschen Korpus wurden neben den 
Komposita mit geni!snille auch die Ableitungen genialisk und genialitet exzer- 
piert.112

Es handelt sich bei geni!snille zweifellos um zentrale Wörter, die wiederholt zur 
Diskussion gestellt werden. Wie die Analyse darlegt, sind u.a. Originalität, 
{göttliche} Inspiration, Natur, {absolute} Vernunft oder künstlerisches Schaffen 
konstituierende Merkmale des Begriffs. Besonders auffällig scheint mir in 
Phosphoros die Verbindung zwischem dem Genie und dem künstlerischen Akt 
zu sein. Im folgenden Beleg wird sogar eine Identität zwischen geni und der 
künstlerischen Produktion explizit hergestellt:

Alltså är Konst ett frambringande med frihet, i hvilken det producerande existerar genom 
sig sjelft och produkten (konstverket) är sitt eget ändamål. Det producerande. Geniet, kan 
ej såsom något objekt fastas för reflexionen, emedan det föregår all reflexion; det låter 
blott känna sig, såsom en himmelsk klarhet i själen, som uppdagar fantasiens bilder, upp
väcker dem liksom ur en slummer, och ordnar dem till yppiga skapelser. Det följer ingen 
annan lag än sig sjelft, eller rättare har inget medvetande af regloma för sin daning. 
(1810:102, Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt II)113

Mehrere Kennzeichen des Genie-Konzepts der Romantik sind in dieser Passage 
enthalten. Das Genie wird zum höchsten Prinzip des künstlerischen Schaffens 
erklärt. Es ist jedoch kein kognitiv erschließbares Phänomen, sondern vielmehr 
ein intuitives Gefühl. Auch kennt das Genie keine ästhetisch-poetischen Ge
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setze, oder ist sich zumindest derer nicht bewusst. Ebensowenig sind die Einge
bungen des Genies bewusst hervorrufbar, denn sie kommen plötzlich und un
vermutet:

Det uppenbarar sig ej på någon kallelse, men inställer sig sjelfvilligt i oförmodade stun
der, bröstet höjes, ögonen fuktas, en känsla som ej kan beskrivas, skakar och spänner 
nerverna, och inbillningskraften elektriseras med oemotståndlig våldsamhet. Man kunde 
kalla det en blixt, genom hvilken Gudomen förkunnar sin närvaro [—]. (1810:102, Re
cension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt II)114

114 ,Es entsteht nicht nach irgendeinem Ruf, sondern erscheint von sich aus in unvermuteten Momen
ten, die Brust hebt sich, die Augen werden feucht, ein Gefühl, das nicht beschrieben werden kann, 
zittert und spannt die Nerven an, und die Einbildungskraft wird mit unwiderstehlicher Gewalt elektri
siert. Man könnte es einen Blitz nennen, durch welchen das Göttliche sein Zugegensein verkündet.4
115 ,Wenn wir die höchste Vernunft, oder das Göttliche, in Gestalt vom ewigen Genie betrachten - ein 
Prädikat von demselben Wert wie das der ewigen Gerechtigkeit usw. - erscheint sie uns als Schöpfer
kraft, Weltseele, Leben überhaupt, uneingeschränkt wirksam und dennoch gezielt gestaltend.4
116 ,Nur die Vernunft kann das Absolute anschauen, und nur die Vernunft, als Genie potenziert, 
reproduziert - zwar ideal - das Absolute.4

Das Genie bringt mithilfe des Enthusiasmus und der Einbildungskraft etwas 
hervor (siehe auch diese Wörter). Es handelt sich dabei um eine verstandesmä
ßig nicht nachvollziehbare, aber sehr starke Empfindung. Die Inspiration wirkt 
wie eine Naturkraft. Die göttliche Präsenz scheint uns wie eine Flamme, die den 
Künstler beseelt, und damit liegt die Interpretation nahe, dass der Text auf 
Platons Phaidros zurückgreift. Die Verbindung zum Göttlichen taucht weiterhin 
in mehreren Belegen auf, wie beispielsweise im folgenden Schelling-inspirierten 
Zitat, in dem das Genie als Schöpferkraft, aber auch als Weltseele - der höchs
ten Fonn der Vernunft - oder als das Göttliche apostrophiert wird:

Då vi betrakta det högsta Förnuftet, eller Gudomen, i formen af det eviga Snillet - ett 
predikat, lika värdigt med det af evig rättvisa o.s.v. - synes det oss såsom skapelsekraft, 
verldssjäl, lif i allmänhet, oinskränkt verkande och dock bestämdt danande. (1810:100, 
Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt H)115

Eine ähnliche Auffassung von Genie drückt sich in der folgenden Definition der 
Vernunft aus: „Endast Förnuftet åskådar något absolut, och endast förnuftet, 
potenzieradt till Geni, reproducerar - idealt visserligen - det absoluta.” 
(1811:353, Bref öfver Franzéns skaldestycken)116 Das Genie kann das Absolute, 
das erst durch die Anschauung vergegenwärtigt wird, in der Form von Ideen 
wiedergeben. Es erscheint hier wieder als höchste Potenzierung der Vernunft, 
was im folgenden Beispiel noch einmal sprachthematisch hervorgehoben wird:

Det menskligaste vittnesbördet af ett absolut Förnufts verklighet och beskaffenhet, är lik
väl Konsten, emedan i frambringandet af det sköna menniskan sjelf handlar såsom Öfver- 
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förnuft (Snille) och genom en obegriplig förening av frihet och tvång, om hvilken hon har 
medvetande, på egen hand skapar. (1811:575, Preliminarier till en poetik)117 118

117 .Das menschlichste Zeugnis der Wirklichkeit und Beschaffenheit einer absoluten Vernunft ist den
noch die Kunst, da im Hervorbringen des Schönen der Mensch selbst als Über-Vernunft (Genie) han
delt und durch eine imbegreifliche Vereinigung von Freiheit und Zwang, deren er sich bewusst ist. 
selbständig schafft.4
118 Vgl. auch u.a. (G/S19) und (G/S25).

119 .Das Prinzip der Kunst ist das Genie (Genie. Genius) oder aktive Phantasie.4
120 4—1 das, was das Ästhetische in der Natur hervorzubringen scheint, bringt es nicht selbständig her
vor, sondern durch das in der Natur als Schwerkraft innewohnende Genie, und jedes Naturprodukt, 
egal wie relativ vorzüglich es sein mag, ist jedoch lediglich ein höherer Mechanismus.4
121 .Aber Höijer war ein Genie und ein Philosoph: zwei Hauptgründe, dass er von der misstrauischen 
und abergläubischen Politik der damaligen Regierung gehasst wurde, die das Genie für einen gefährli
chen Überfluss im Allgemeinen hielt, und besonders im Kopf eines Untertans;4
122 Ästhetische Grundbegriffe, S. 699f. Vgl. auch (G/S155).

Das Genie als Prinzip der Kunst oder des Schaffens zieht sich wie ein roter Fa
den durch Phosphoros hindurch, wie folgende Formulierungen beispielhaft be- 

118legen können:

Konstens princip är Snillet (geni, genius) eller aktif fantasi. (1811:576, Preliminarier till 
en poetik)119

[—] hvad som synes frambringa ästhetiskt i naturen, frambringar icke sjelfständigt, utan 
genom det i naturmassan, såsom tyngdkraft, inneboende geniet, och all Naturprodukt, den 
må vara så relatift förträfflig som helst, är dock endast en högre mechanismus. (1811:353, 
Bref öfver Franzéns skaldestycken)120

Beinahe gewinnt man durch die Begriffsverwendung in Phosphoros den Ein
druck, dass ein Genie ausschließlich im Bereich der Poesie wirksam ist. Dies 
täuscht jedoch, denn Genie ist neben den Künstlern auch den Philosophen Vor
behalten. Das Vermögen der intellektuellen Anschauung wird beispielsweise als 
„philosophiskt snille” bezeichnet. (1812:175, Aforismer) Und über den Philoso
phen Höijer heißt es:

Men Höijer var ett snille och en philosoph: tvenne huvudskäl att göra honom förhatad af 
dåvarande Regerings skuggrädda och vidskepliga politik, som ansåg geniet för ett vådligt 
öfverflöd i allmänhet, och särdeles i en undersåtes huvud; (1813:318, Benjamin Carl 
Hemik Höijer. Nekrolog)121

Interessant ist hier die Beschreibung des verkannten Genies, die später zu einem 
Topos werden soll.122 Durch die ironische Bemerkung über die schädliche, ver
schwenderische Fülle eines Genies wird hier die Politik der „eisernen Jahre“ in 
Schweden kritisiert, die Höijers Karriere ruiniert hat (siehe hierzu Kapitel 2.3.).
Nach dem deutschen Genie-Konzept, das sich unter Einfluss u.a. von Young 
Mitte des 18. Jahrhunderts herausbildet, stellt Originalität das vielleicht wich- 
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tigste Merkmal dar. Dies wird z.B. von Herder hervorgehoben. Der Originali
tätsgedanke kommt auch in der Begriffsverwendung in Phosphoros zum Aus
druck. Im folgenden programmatischen Text wird Originalität sogar als wich
tigste Eigenschaft des Künstlers bezeichnet:

Således ser Ni, skarpsinniga Theodora, hvarföre vi först och främst begära originalitet av 
en konstnär. Han må bilda i Musik, i Skaldekonst, i Plastik: ur sig sjelf bör han skapa, och 
blott såvidt han det förmår, är han värd vår beundran och vår förtjusning. Om den objek
tiva polen, såsom hos de Gamle, eller den subjektiva, såsom hos de Nyare, öfverväger i 
produktionen, förändrar ingenting väsentligt i denna fordran. Originaliteten är poesins 
poesi. ( 181 l:354f. Bref öfver Franzéns skaldestycken)123

1-3 ,Somit sehen Sie, scharfsinnige Theodora, weshalb wir von einem Künstler in erster Linie 
Originalität verlangen. Er mag in der Musik, in der Dichtkunst, in der Bildhauerkunst bilden, aus sich 
selbst soll er schöpfen, und nur, wenn er das vermag, ist er unserer Bewunderung und unserer 
Entzückung wert. Wenn der objektive Pol, wie bei den Alten, oder der subjektive, wie bei den Neuen, 
in der Produktion überwiegt, das verändert nichts Wesentliches in dieser Forderung. Die Originalität 
ist die Poesie der Poesie/
1-4 ,Wenn Herr L-g anscheinend nicht all seine Liebe in diesem Sinne verarbeitet hat, sind indessen 
nicht bloß Form und Kostüm, sondern auch wie das Ganze gezeichnet und behandelt wird, äußerst 
originell und beinahe genialisch?
1"5 ,Und hiermit wird den gebildeten Lesern das letzte Relikt eines originellen Genies geschaffen, das 
für seine Unsterblichkeit bereits genug getan hat und, wenn es all seine Kraft hätte entwickeln können, 
vielleicht für immer den ersten Platz unter den Schwedischen Dichtem behalten hätte?
126,Somit ist klar, weshalb der Ursprung und die Konstruktion des Genies außerhalb des Bewusstseins 
des Besitzers sind?
127 Siehe auch (G/S 98).

Ein direkter Bezug zwischen Genie und Originalität wird in den folgenden Be
legen hergestellt:

Om Hr L-g kunde synas icke alldeles ha bearbetat sin Kärlek i detta sinne, så är emeller
tid icke blott form och costume, utan äfven sjelfva teckningen och behandlingen av det 
hela, ytterst originel och nästan genialisk. (1810:224, Recension af Läsning i 
Hvarjehanda)124

Och hermed bildas åt bildade läsare den sista reliken af ett originellt Snille, som redan 
gjort nog för sin odödlighet, och om det hunnit utveckla all sin kraft, kanske för alltid 
bibehållit första rummet bland Svenska skalder. (1811:296, Fantasiens fröjd)125

Ebenso kennzeichnend ist es fur ein Genie, dass seine Produkte oder Tätigkeiten 
keinen bewussten Akt ausmachen. In einem Athenäum-Fragment wurde auf die 
unbewusste Leistung des Genies aufmerksam gemacht (siehe oben). Dieselbe 
Vorstellung begegnet uns im folgenden Beleg: „Således är klart, hvarföre 
Geniets ursprung och konstruktion ligger utom ägarns medvetande.“ (1810:117, 
Kritik. Översikt öfver Poesiens historia, Anm.)126 Hiermit eng verbunden ist die 
Auffassung, dass die Kunst nicht erlernbar ist, sondern allein vom angeborenen 
Genie ausgeht127:

190



8. Genie/geni/snille

[—] ty hon kan icke lära oss, huru man skall frambringa ett konstverk, då dettas eviga 
begrepp ovillkorligt förbinder sig med ett visst genialiskt Individuum, och kan af ingen 
mensklig vishet öfverflyttas till något annat; (1810:117, Kritik. Översikt öfver Poesiens 
historia)128

128 4—1 denn sie kann uns nicht beibringen, u ze man ein Kunstwerk hervorbringen soll, da der ewige 
Begriff dessen mit einem gewissen genialischen Individuum unbedingt verbunden ist, und von kemer 
menschlichen Weisheit in etwas Anderes übertragen werden kann?
129 ,Nämlich die Form ist immer eine Bestimmung des Ich vom Künstler, und dies wiederum verhält 
sich eigenartig zum allgemeinen Symbol wie der Spiegel zum Gegenstand. Das Bild, das im Spiegel 
entsteht, ist ein Reflex des Göttlichen, Allgemeinen, in der Menschlichen, Individuellen Begrenzung. 
Die Begrenzung ist die Persönlichkeit des Genies, denn der Mensch wird mit der Veranlagung eines 
gewissen moralischen Charakters geboren, und ebenso der Poet mit der Veranlagung eines gewissen 
poetischen Charakters;4
130 ,Deswegen ist es auch einfacher für das Talent, oder die praktische Geschicklichkeit, vom Genie 
isoliert, auf den Gebieten anderer Künste Feigenblätter zu finden, die die Nacktheit einigermassen 
verhüllen, aber in der Poesie nicht.4
131 ■[—1 dass der durchschnittliche Künstler, der in einer Flut von rauschenden Worten seine Leere 
tarnen will, mit dem echten - wenn auch bisweilen verwirrten - Genie verwechselt wird, dessen Über
gereiztheit jedoch durch die Fülle der Gedanken angemessen ist und dessen klingende Diktion das 
Feuer des Herzen dithyrambisch deutet.4
132 ,[—] aber nichtsdestoweniger, wenn es uns in einer Schöpfung des echten Genies erscheint (nicht 
des fieberähnlichen Geföhlsrausches ohne Gehalt und Form) wie im Sturm unsere Vergebung erobert, 
und uns beinahe um einen Grad mehr gefallt, durch seine Mängel.4

Nemligen formen är alltid en bestämning af sjelfve Konstnärens Jag, och detta åter med 
egenhet förhåller sig till den allmänna Symbolen såsom spegeln till föremålet. Den bild 
som uppkommer i spegeln, är reflex från det Gudomliga, Allmänna, inom en Mensklig, 
Individuell begränsning. Begränsningen är snillets personlighet; liksom menniskan föds 
med grundlaget till en viss moralisk Charakter och icke till en Charakter i allmänhet, likaså 
föds poeten med grundlaget till en viss poetisk Charakter; (1811:179, Recension. Iduna)129

Um diese herausragende Position des Genies zu markieren, werden auch Kollo
kationen wie echtes Genie sowie Abgrenzungen zum „Talent“ oder zum „durch
schnittlich begabten Menschen“ beansprucht:

Derföre är det också lättare för Talangen, eller den praktiska skickligheten, isolerat från 
geniet, att i de andra konsternas gebiet finna fikonlöf, som någorlunda skyla dess naken
het, men i Poesien icke så: (1810:103. Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt 
B)130

[—] att medelmåttan, som i en sky av brusande ord vill skyla sin tomhet, förblandas med 
det verkliga, ehuru kanske stundom förvirrade snillet, hvars öfverspänning dock bjudes af 
tankarnas ymnighet och hvars klingande diktion dityrambiskt uttyder hjertats eld. 
(1810:106, Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt B)131

[—] men som icke dess mindre, när det visas oss i en skapelse af äkta snille (ej af feberlik 
känsloyra utan halt och form), liksom med storm eröfrar vår tillgift och nästan behagar 
oss en grad mer, genom sina fel. (1810:377, recension Lyceum II)132
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Der Gebrauch von geni als Personenbezeichnung ist seit 1788 im Schwedischen 
belegt, während snille bereits seit 1737 eine herausragende Person bezeichnen 
kann.133 Es ist festzustellen, dass die metonymische Übertragung auf die Person 
etwa gleichzeitig mit der jeweils neuen Bedeutung von geni!snille als selbstän
dige, originelle Begabung im geistigen Bereich4 verallgemeinert wird.134 Die 
Begriffsverwendung in Phosphoros ist aber überwiegend enger in semantischer 
Hinsicht, denn geni/snille bezeichnen beinahe ausschließlich Personen, die als 
Dichter oder Philosophen wirken. Die beiden ersten der folgenden Belege zei
gen, wie das Genie vom Gelehrten auseinandergehalten wird135:

133 SAOB, Sp. 8111.

134 Eigentlich ist die Personemeferenz sowohl bei geni als auch bei snille in dieser Bedeutung früher 
zu belegen. Vgl. SAOB, Sp. G 229 und Sp. 8111.
135 Vgl. auch (G/S50-52), (G/S80), (G/S94) und (G/S153).

136 ,Plotin war nicht nur ein außerordentliches Genie und ein tiefsinniger Denker, sondern zugleich 
einer der gelehrtesten Männer seiner Zeit.4
lj7 ,Bei dieser Gelegenheit machte er mit den meisten der Genies und Gelehrten Deutschlands persön
lich Bekanntschaft.4
138 4—1 und die Aufforderung an die Genies Schwedens, die dort und an vielen anderen Stellen in die
ser Zeitschrift geäußert wurde, ist endlich nicht umsonst gewesen.4
139 Die Proportionen sind etwa 2/3 zu 1/3. Es sind auch einige Belege vorhanden, in denen es nicht 
ganz klar ist, um welche Art von Verwendung es sich handelt.
140 Vgl. auch (G/S43) und (G/S68).

141 4—1 Frei wie ein Gott, aus der Sichtweite deines Geschlechts strebst du nach den Sternen, traust 
Dich, Vernunft zu besitzen, ja Genie zu verraten:4

Plotinos var icke allenast ett utomordentligt snille och en djup tänkare, utan tillika en af 
de lärdaste män på sin tid. (1813: 231, Grunderna för Skönhets-läran)136

Vid detta tillfälle gjorde han personlig bekantskap med de fleste af Tysklands Snillen och 
Lärde. (1813:317, Benjamin Carl Hemik Höijer. Nekrolog)137

[—1 och den uppmaning till Sveriges snillen som yttrades der och på flera ställen i denna 
tidskrift, har änteligen icke skett förgäfves. (1811:177, Recension Iduna)138

Die Konkordanz lässt erkennen, dass die Verwendungsweise „Genie sein“ häu
figer vorkommt als „Genie haben“.139 Dabei konnte ich keinen Unterschied zwi
schen geni und snille feststellen. Als Beispiele für die Bedeutung „Genie haben“ 
sind folgende Belege anzuführen140:

[—] Fri som en Gud, ur ditt köns synkrets Du åt stjemoma sträfvar,vågar att äga förnuft, 
ja att förråda geni: (1810:93, Till Sophie**)141

De särskilda former som Symbolen antager i Konstnärens snille, kalla vi SKÖNA 
KONSTER; (1811:57, Charakteristik Skaldestycken af Axel Gabr. Silverstolpe)142
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Aus den Textbelegen im SAOB-Archiv ist zu schließen, dass der Gebrauch von 
„Genie haben” ab 1840 stark abnimmt. Im gegenwärtigen Schwedisch findet 
diese Konstruktion kaum Verwendung.142 143

142 .Die besonderen Formen, die das Symbol im Genie des Künstlers annimmt, nennen wir SCHÖNE 
KÜNSTE;4

143 Vgl. die Korpora Press 95-98 unter http://spraakbanken.gu.se/lb/konk/.

144 .Das Genie ist das Salz der Erde, es darf diese Eigenschaft nicht verlieren. Es soll unerschrocken 
diese Göttlichkeit predigen, von der es Feuer erhält [—] .Siehe auch z.B. (G/S16) und (G/S68).
145 .Er besaß nicht jenes flackernde poetische Feuer, das knistert und blitzt, ohne zu wärmen, nicht die
ses Genie, das im Augenblick die Seite einer Sache erfasst.4 Siehe auch (G/S9). (G/S23) und 
(G/S119).
146 j.._] und für das wahre Genie, das im Elysium der Phantasie lebt, war die Tugend immer eine 
himmlische Grazie, die im Namen der Liebe ihren irdischen Günstling zu sich zu ihrem Schoß winkt.

Die Analyse hat gezeigt, wie genilsnille in erster Linie ,(göttliche) Schöpfer
kraft4 oder ,außerordentliche philosophische Begabung’ sowie metonymisch 
,herausragender, gottinspirierter Dichter oder Philosoph4 bedeutet. Auf einige 
weitere Bedeutungskomponenten ist hinzuweisen, die den Begriff mit konstitu
ieren.
In mehreren Belegen wird ein Bezug auf etwas Göttliches impliziert, wie in die
ser Textstelle: „Snillet är jordens salt: det måste ej mista denna egenskap. Det 
måste oförskräckt predika den gudomlighet, hvaraf det eldas [—]” (1810:44f., 
Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt).144 Vor diesem Hintergrund 
möchte ich auch auf das bereits angeführte Zitat verweisen, in dem das Genie als 
ein Blitz des Göttlichen dargestellt wird und im Sinne von ,Eingebung’ zu ver
stehen ist. Die Vorstellung, dass ein Künstler von einer „göttlichen Flamme” 
entzündet wird, ist seit Platon überliefert. So ist auch das gemeinsame Auftreten 
von Feuer und Genie in Phosphoros zu erklären: „Han ägde icke denna 
fladdrande poetiska eld, som sprakar och blixtrar utan att värma, icke detta geni, 
som i ögonblicket fattar sidan af en sak, [—] (1811:53, Recension Kritiska bref 
rörande Leopolds Samlade Skrifter)145 Interessant in diesem Zusammenhang ist 
auch der Vergleich mit der Begriffsverwendung von inbiUningskraft in 
Phosphoros. Dieses Wort erscheint oft in Kollokationen mit feurig oder 
brennend, und ich habe darauf hingewiesen, wie das Feuer als göttliche Inspira
tion zu interpretieren ist (siehe Kapitel 6).

Weiterhin ist eine Wesensverwandtschaft von genilsnille und fantasi in 
Phosphoros zu belegen:

[—] och för det sanna snillet, som lefver i fantasiens elysium, var Dygden alltid en 
himmelsk Charit, som under Kärlekens namn mot sitt sköte vinkar sin jordiske gunstling. 
(1811:371. Fragmenter)146
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Konstens princip är Snillet (geni, genius) eller aktif fantasi. (1811:576, Preliminarier till 
en poetik)147

147 ,Das Prinzip der Kunst ist das Genie (Genie, Genius) oder aktive Phantasie.’ Vgl. auch (G/S43).
148 -l—1 das Mannigfaltigste, was es im Universum gibt, das freie Leben des Genies, dessen Herrlich
keit gerade darin besteht, dass es wie die Natur durch den reichsten Wechsel der Organismen, unend
lich die individuellste Entfaltung sucht.’ Vgl. auch (G/S18), (G/S98), (G/S104).
149 ,Die Welt des Genies ist so unermesslich, dass man dort nicht um Raum kämpfen sollte: und die 
Formen so mannigfaltig wie die ewigen Ideen.’ Vgl. auch (G/S2), (G/S16), (G/S28), (G/S27), (G/S51), 
(G/S117).
150 SAOB, Sp. S 8109.

151 .Braucht das Vaterland einen Verteidiger, die Erde einen Bauer, das Kabinett mein Genie, dann 
möchte auch nicht ich mich weigern, das Schwert, das Beil oder den Bleistift zu ergreifen.’

Weitere zum Umfeld des Genies gehörende Begriffe sind „Natur“ und 
„ewig/Ewigkeit“, die den überaus hohen Rang des Genies markieren:

[—] det mångfaldigaste som finns i Universum, Snillets fria lif, livars herrlighet just 
deruti består, att det liksom Naturens, genom den rikaste omvexling af organismer, i 
oändlighet söker den individuellaste utbildning? (1811:280, Recension Lyceum)148

Snillets verld är så omätlig, att man der icke borde trängas om mm: och formerna så 
mångfaldiga som de eviga Ideema. (1811:564, Svensk verslära)149

Es ist deutlich, dass es sich bei geni!snille um einen facettenreichen Begriff han
delt. Polysem sind geni!snille aber auch in der Hinsicht, dass sie mitunter andere 
Bedeutungen aufweisen als die mit dem künstlerischen Schaffen verbundenen. 
So scheint im folgenden Beleg eher eine alte Bedeutung von snille ,Verstand, 
Klugheit’150 auf: „Behöfver fosterlandet en försvarare, jorden en brukare, 
kabinettet mitt snille, då vill också icke jag vägra att fatta svärdet, billen, 
pennan.“ (1812:101, Öfver romanen).151

Die Gegenüberstellung von snille und smak (,Genie und Geschmack’) taucht 
auch in einem Phosphoros-Text auf, und dies in sprachreflexiver Verwendung:

Konsteu att välja det sköna. Till detta väljande fordras en egenskap, förutan hvilken intet 
sant konstverk skulle frambringas, eller kunna med förstånd och nöje beskådas. Denna 
egenskap heter Smak. Ett öfversvämmande af själskrafter till någon höjd öfver 
allmänheten, kalla vi Snille. Smak deremot är känslan af naturens allrahemligaste 
sanningar, den ursprungliga Sympathien med naturens harmoniska grundlag; den vid- 
makthålles hos lyckligt danade varelser i evig ungdomsfriskhet, och den estetiska
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uppfostran har ej något annat ändamål, än dess fullständiga utveckling . (1813:356, C. A.
Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag)152

152 .Die Kunst, das Schöne zu wählen. Zu dieser Wahl bedarf es einer Eigenschaft, ohne die kein wah
res Kunstwerk hervorgebracht oder mit Verstand und Vergnügen betrachtet werden könnte. Diese Ei
genschaft heißt Geschmack. Das Überschwemmen der seelischen Kräfte, das über das allgemeine 
Vermögen hinausgeht, nennen wir Genie. Der Geschmack hingegen ist das Gefühl der allergeheimsten 
Wahrheiten der Natur, der ursprünglichen Sympathie mit dem harmonischen Grundgesetz der Natur; 
er wird bei glücklich geratenen Geschöpfen in ewiger Jugendfrische aufrechterhalten, und die ästheti
sche Erziehung hat keinen anderen Zweck als seine vollständige Entfaltung?
153 Vgl. aber (G/S129), in dem ein Bezug zwischen smaklös (geschmacklos) und snillefattig (arm an 
Genie) hergestellt wird.
154 Siehe z.B. Höijer 1825-27, Bd. I, S. 343.
155 SAOB, Sp. G231.
156 Belegt seit 1742 (in unserer Bedeutung seit 1786) nach SAOB, Sp. S 8109.

Ferner heißt es im Text, dass man diese beiden Gaben in unterschiedlich star
kem Maße besitzen kann, d.h., es ist auch möglich, eine zu haben, während die 
andere einem völlig fehlt. Dies ist aber das einzige Mal in Phosphoros, wo das 
Verhältnis zwischen Genie und Geschmack diskutiert wird.153 Bei Benjamin 
Höijer hingegen kann die Kollokation snille och smak mehrmals belegt wer
den.154
Wie im deutschen Korpus sind die Vokabeln genialisk und genialitet erwäh
nenswert, die durch 13 bzw. 4 Belege in Phosphoros vertreten sind. Es handelt 
sich hier um zeitgenössische Neologismen. SAOB verzeichnet beide als deut
sche Entlehnungen aus dem Jahre 1810.155 Als Erstbeleg fur genialisk wird eine 
Textstelle in der Zeitschrift Journalen för Litteraturen och Theatern angeführt, 
während genialitet in einem Zitat von dem Romantiker Lorenzo Hammarsköld 
erstmals belegt wird. Die Konkordanz zeigt, dass diese Wörter auch bereits 1810 
in Phosphoros zu belegen sind. Es wurde oben bereits das Problem angeschnit
ten (siehe Kapitel 3), wie sicher ein Erstbeleg im SAOB eigentlich ist. Dass die 
Wörter um 1810 herum in Umlauf gebracht werden, ist jedenfalls auf deutschen 
Einfluss zurückzuführen. Es ist anzunehmen, dass diese Entwicklung mit dem 
Vorrang des Genie-Begriffs in dieser Zeit zu tun hat. Es kann außerdem fest
gehalten werden, dass genialisk mit 13 Belegen doppelt so häufig wie das ältere 
Adjektiv snillrik auftritt, das als Synonym betrachtet werden kann.156

8.2.3. Zusammenfassende Schlüsselwort-Diskussion
In Phosphoros konnten etliche Komposita mit snille und geni belegt werden. Ei
nige von ihnen sind zu dieser Zeit fraglos fest etabliert, so beispielsweise das 
Adjektiv snillrik in der Bedeutung genialisch, reich an Genie, außerordentlich 
begabt4. Parallel dazu existiert auch die ältere Form snillerik, die in Phosphoros 
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jedoch nicht vorkommt.157 Weitere Zusammensetzungen mit snille in 
Phosphoros sind snillefattig, snilleverk, snilleodling, menn isko-snillet, 
snillefart,158 wobei die drei letzten Ad-hoc-Komposita sind. Obwohl das Wort 
snillefart im SAOB verzeichnet wird, könnte es m. E. als Gelegenheitskompo
situm gelten, denn nach der Romantik scheint es zu verschwinden.159 Der Arti
kel im SAOB zeigt übrigens eine ganze Reihe von Komposita mit snille, die 
etwa zwischen 1750 und 1850 im Umlauf sind, von denen aber viele anschlie
ßend untergegangen sind.160

157 SAOB belegt snillrik seit 1787 und snillerik seit 1742. Sp. S 8109.

,arm an Genie’, ,Geniewerk’, ,Kultivierung des Genies’, ,Menschengenie’, .Geschwindigkeit des 
Genies’. Als Ad-hoc-Kompositum muss auch der Beleg (G/S170) jättesnille gelten (,Riesengenie’).
159 Der letzte Beleg im SAOB ist von 1820.

160 Z.B. Snillebragd, snillegod, snillekärlek, snillenöje. Spalte S 8109. .Heldentat des Genies’, ,genie- 
gut’, ,Genieliebe’, ,Genievergnügen’.
161 .Erzeugnis des Genies’, .Geniestreich’, ,Gesellschaftsgenie’, .Kraftgenie’.
162 ,So dürften wir uns gegenseitig aufklären können, und einige von der Veranlagung her vorzügliche 
Stücke, die bisher auf Publizität warten, gewinnen dadurch eine gewünschte Form, eine Korrektheit, 
wenn man es so nennen mag, die sogenannte Kraftgenies oft verspottet haben, aber ohne die dennoch 
nichts Großes in der Kunst zustandegebracht werden kann.6

Bei geni finden wir ebenso interessante Komposita. In Phoshoros lassen sich die 
folgenden Zusammensetzungen belegen: geni-alster, geni-streck, sällskaps-geni, 
kraftgenr61 Als ein Neologismus der Romantik muss genistreck betrachtet wer
den. SAOB weist darauf hin, dass das Wort entweder aus dem Deutschen oder 
dem Dänischen entlehnt wurde. Das deutsche Wort Geniestreich entstand wäh
rend des Sturm und Drang zusammen mit vielen anderen Zusammensetzungen. 
Der Kontext des Sturm und Drang erhellt auch die Bedeutung des Kompositums 
kraftgeni.

Så torde vi vexelvis förmå upplysa hvaraudra, och vissa till sjelfva anlaget förträffliga 
stycken, som tills vidare vänta på publicitet, vinna en önsklig rundning, en correkthet, om 
man så vill, hvilken så kallade Kraftgenier så ofta smädat, men hvarförutan likväl ingen
ting Stort i konsten kan uträttas. (1810:383, Anmälan)162

Kraftgeni wird hier mit denselben negativen Konnotationen versehen wie im 
Athenäum, um gegen die Künstlerrolle während der Genie-Bewegung zu pole
misieren, die eine weitgehend regellose ästhetische Produktion befürwortet. In
teressant ist hier das typische Distanzierungszeichen så kallade ,sogenannte4, 
was darauf hindeutet, dass es sich um eine neue oder nicht bekannte Vokabel 
handelt. Bei sällskaps-geni haben wir es zweifellos mit einem Gelegenheits
kompositum zu tun, aber bei geni-alster ist dies schwieriger zu entscheiden. 
SAOB verzeichnet die Zusammensetzung zwar nicht, obgleich das Wort 
snillealster seit Mitte des 18. Jahrhunderts existiert. Deshalb ist zu vermuten, 
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dass genie-alster in Analogie hierzu gebildet und dann auch weiterhin gebraucht 
wurde. Snillealster wird oft im Sinne von „schöngeistiges Werk“ verwendet.163

163 SAOB, Sp. S 8109.

164 ,Das Prinzip der Kunst ist das Genie (Genie, Genius) oder aktive Phantasie’.

165 ,Das Überschwemmen der seelischen Kräfte, das über das allgemeine Vermögen hinausgeht, nen
nen wir Genie".
166 ,Das Vermögen dieser Anschauung ist philosophisches Genie’.

167 Phosphoros 1810:100-102, Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt II.

Im Zusammenhang mit den frequenten Komposita sollen auch die Ableitungen 
erwähnt werden. Die Analyse hat gezeigt, dass die Vokabeln genialisk und 
genialität in Phosphoros als Neologismen zu bezeichnen sind. Sie wurden zwei
fellos unter deutschem Einfluss gebildet. Die Tatsache, dass die Derivationen 
gerade zu dieser Zeit entstehen, bestätigt abermals den Schlüsselwortstatus von 
genüsnille.
Die sprachreflexiven Aussagen zu geni und snille sind in Phosphoros häufig, 
wie die folgenden Beispiele stellvertretend vorfuhren:

Konstens princip är Snillet (geni, genius) eller aktif fantasi. (1811:576, Preliminarier till 
en poetik)164

Ett öfversvämmande af själskrafter till någon höjd öfver allmänheten, kalla vi Snille.
(1813:356, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag)165

Förmågan af denna åskådning är philosophiskt snille. (1812:175, Aphorismer)166

Es kommen aber auch längere Begriffsauslegungen vor, wie beispielsweise in 
dem oben zitierten Text „Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt II” aus 
Phosphoros 1810, in dem die Wesensart des Genies explizite Behandlung findet. 
Hier erscheint das Genie als erstes Prinzip des schöpferischen Aktes und als sol
ches geht es intuitiv seinen Eingebungen nach, ohne sich dessen bewusst zu 
sein, nach welchen Regeln oder Mustern es operiert. Die Inspiration rührt von 
einer göttlichen Immanenz her, die den Künstler beseelt.167

Die frequenten Sprachthematisierungen bestätigen den Schlüsselwortstatus von 
genüsnille in Phosphoros. Wie im deutschen Material zeigt sich hierdurch die 
Komplexität des Geniebegriffs. Das Wort schließt mehrere Komponenten mit 
ein, wie u.a. Originalität^ Natm\ {göttliche} Inspiration, angeborene Gabe, 
Phantasie. Es stellt sich im Anschluss daran die Frage, ob der Geniebegriff in 
Phosphoros ebenfalls für das Schwedische neue Komponenten aufweist. Diese 
Frage wurde im Prinzip bereits von Hellquist beantwortet, der darauf hinweist, 
dass die metonymische Verwendung von geni als Person mit origineller und 
außerordentlicher Schöpferkraft hauptsächlich von den schwedischen Romanti
kern eingefuhrt wird. Dass die Personenbezeichnungen, sowohl geni als auch 
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snille, in Phosphoros reiche Verwendung finden, wurde in der Begriffsanalyse 
gezeigt. Die metonymische Verwendung von geni in Phosphoros ist sicherlich 
durch deutschen Einfluss zu erklären, während snille als Personenbezeichnung 
schon länger in Gebrauch war, wobei auch ein französischer Einfluss reflektiert 
werden muss.

Mit Sicherheit vom Deutschen beeinflusst ist die Aufteilung in Genies und Ge
lehrte - „Tysklands Snillen och Lärde“ (1813:317, Benjamin Carl Henrik 
Höijer. Nekrolog) - die in Phosphoros vorgenommen wird.168 Dies erinnert an 
Kants Festlegung, dass Genie bloß in den schönen Künsten denkbar ist. Über
haupt scheint die Begriffsverwendung in Phosphoros darauf abzuzielen, dass 
geni/snille vornehmlich für den ästhetischen Bereich Anwendung finden sollte. 
Wenn geni!snille als Personenbezeichnung gebraucht wird, ist dies beinahe im
mer als ein Synonym für „Dichter“ zu verstehen.

168 Vgl. hierzu dieselbe Formulierung bei Höijer: „snillen och lärde” (Höijer IV, S. 18).
169 SAOB-Archiv.

170 Handskrift SAOB.

171 ,Das Prinzip der Kirnst ist das Genie (Genie, Genius) oder aktive Phantasie.4

172 ,Aber Höijer war ein Genie und ein Philosoph: zwei Hauptgründe, dass er von der misstrauischen 
und abergläubischen Politik der damaligen Regierung gehasst wurde, die das Genie als einen gefährli
chen Überfluss im Allgemeinen betrachtete , und besonders im Kopf eines Untertans;4

Durch deutsche Einflüsse sind auch die derivierten Wörter genialisk und 
genialitet entstanden, die um diese Zeit ins Schwedische aufgenommen werden.

Für das Kriterium der Synonymie hat die Konkurrenz zwischen geni und snille 
selbstverständlich Relevanz. Es wurde am Anfang dieses Abschnitts festgelegt, 
dass sie als Synonyme zu betrachten sind. In vielen Texten um 1800 werden sie 
explizit als Synonyme angeführt169, und Grubbes Estetisk ordlista von 1845, das 
als eine Art Zusammenfassung des Wortschatzes der romantischen Periode gel
ten kann, verzeichnet sie auch als solche.170 Ich konnte anhand der Textbelege in 
Phosphoros tatsächlich keine Hinweise finden, die semantische Unterschiede 
zwischen den beiden Lexemen anzeigen. Ganz im Gegenteil zeigt einer der 
sprachreflexiven Belege, dass die Phosphoristen von einer Synonymie ausgin
gen: „Konstens princip är Snillet (geni, genius) eller aktif fantasi.” (1811:576, 
Preliminarier till en poetik)171 Ebenso zeugt das folgende Beispiel davon, wie sie 
der stilistischen Variation halber synonym gebraucht werden:

Men Höijer var ett snille och en philosoph: tvenne huvudskäl att göra honom förhatad af 
dåvarande Regerings skuggrädda och vidskepliga politik, som ansåg geniet för ett vådligt 
öfverflöd i allmänhet, och särdeles i en undersåtes huvud; (1813:318, Benjamin Carl 
Hemik Höijer. Nekrolog)172
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Ebenso konnten keine Unterschiede in Bezug auf Konnotationen oder 
(nicht)metonymische Verwendung gefunden werden. Beide Bezeichnungen sind 
stark positiv konnotiert und können sowohl als Eigenschaft als auch als Perso
nenbezeichnung auftreten. Möglicherwese weist aber die Verteilung der Belege 
auf einen Unterschied hin, denn die wesentlich höhere Frequenz von snille zeigt 
an, dass geni immer noch als Fremdwort gilt, und dies wird noch von zeitgenös
sischen Wörterbüchern bestätigt.173

173 In der schwedischen Gegenwartssprache ist geni hingegen häufiger als snille. Vgl. die Korpora 
Press 95-98 unter http://spraakbanken.gu.se/lb/konk/.
174 Vgl. auch (Gen 99) und (Gen 169).

175 ,Deswegen ist es auch einfacher för das Talent, oder die praktische Geschicklichkeit, vom Genie 
isoliert, auf den Gebieten anderer Künste Feigenblätter zu finden, die die Nacktheit einigennaßen ver
hüllen, aber in der Poesie nicht, sie lässt den schöpferischen Geist sich selbst vor unseren Augen be
wegen;’
176 4—1 eine scharfsinnige kritische Urteilskraft, die dem Genie oder zumindest dem Talent als Leit
stern dient;4
177 SAOB, Sp. G232.

178 Vgl. auch Phosphoros 1812:57, wo von „Bellmans genius44 im Sinne von Genie die Rede ist.

Interessanterweise ist das Adjektiv genialisk (13 Belege) hingegen häufiger als 
das entsprechende snillrik (6 Belege) vertreten. Genialisk scheint somit ein 
Neuwort zu sein, das sich sofort durchsetzt.

Abschließend sollen zwei mit genüsnille begrifflich verwandte Wörter erläutert 
werden, und zwar talang „Talent“ und genius. In Phosphoros wird deutlich 
markiert, dass Talent sich von Genie grundlegend unterscheidet:174:

Derföre är det också lättare för Talangen, eller den praktiska skickligheten, isolerat från 
geniet, att i de andra konsternas gebiet finna fikonlöf, som någorlunda skyla dess naken
het, men i Poesien icke så: hon låter sjelfva den skapande anden röra sig för våra ögon; 
(1810:103, Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt D)175

[—] en skaipsynt kritisk omdömeskraft, som tjenar snillet, eller åtminstone talangen till 
ledstjema; (1811:355, Bref öfver Franzéns skaldestycken)176

Wie im deutschen Kontext erscheint Genie als etwas Höheres als Talent, das 
eher der Bedeutung der „praktischen Geschicklichkeit“ nahekommt. Allein mit 
Talent ausgestattet kann man es zwar mit etwas Geschick weit bringen, für die 
Poesie jedoch bedarf es eines richtigen Genies.

Dem SAOB ist zu entnehmen, dass geni bis ins 18. Jahrhundert auch genius im 
Sinne von ,Schutzgeist’ bezeichnen kann. Ebenso konnte genius mitunter geni 
ersetzen in der Bedeutung ,Schöpferbegabung’ wie auch konkret fur den Dich
ter.177 In meinem Material wird dies in dem bereits zitierten Beleg sichtbar, in 
dem geni als Prinzip der Kunst dargestellt wird: „Konstens princip är Snillet 
(geni, genius) eller aktif fantasi.“ (1811:576, Preliminarier till en poetik).178 An 
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anderen Stellen in Phosphoros ist genius jedoch in der Bedeutung ,Dämon, 
Schutzgeist’ zu belegen179, und es wird deutlich, dass die poetische Begabung 
sowie die Bezeichnung des inspirierten Dichters in erster Linie durch die Voka
beln geni und snille wiedergegeben werden.

179 Vgl. Phosphoros 1811:12, 1810:353, 1810:304 und 1810:166.
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9. ZUSAMMENFASSUNG UND 
SCHLUSSFOLGERUNGEN

In der vorliegenden Arbeit wurden die zentralen Begriffe Anschau
ung!  åskådning, Einbildungskraft!inbillningskroft, Phantasie!fantasi, Enthusias
mus! entusiasm, Gemüt!gemyt und Genie!geni!snille in den programmatischen 
Zeitschriften Athenäum (1798-1800) und Phosphoros (1810-1813) kontrastiv 
und auf ihren Schlüsselwortstatus hin untersucht. Das Ziel der Arbeit bestand 
darin, durch einen Vergleich der jeweiligen kontextuellen Begriffs Verwendung 
den deutschen sprachlich-begrifflichen Einfluss auf die schwedische Romantik 
zu beleuchten. Auf der Grundlage der Sichtung der gesamten Ausgaben beider 
Zeitschriften wurde eine Konkordanz erstellt, die das Vorkommen der genann
ten Begriffe in ihrem jeweiligen Kontext verzeichnet. In der Analyse der Text
belege wurden die folgenden Fragen fokussiert: Wie und in welchem Kontext 
werden die Begriffe gebraucht? In welchen Kollokationen treten sie auf? Mit 
welchen Konnotationen werden sie verwendet? Welche inhaltlichen Konzepte 
transportieren diese Vokabeln? Lassen sich im Deutschen nachweisbare Bedeu
tungsverschiebungen auch im schwedischen Vergleichsmaterial feststellen?

Einen Ausgangspunkt der Arbeit bildete die Hypothese, dass Schlüsselwörter 
dynamischer als andere lexikalische Einheiten sind und dass sich Bedeutungs
veränderungen an ihnen besonders gut zeigen lassen. Die kontrastive Schlüssel
wortanalyse hatte zudem noch weitere Zielsetzungen: Zum einen wurde mithilfe 
von Ergebnissen der Schlüsselwortforschung geprüft, ob die deutschen Begriffe 
Anschauung, Einbildungskraft, Phantasie, Enthusiasmus, Gemüt und Genie, die 
in der einschlägigen Literatur- und Philosophieforschung als zentrale Begriffe 
gelten, den in der vorliegenden Arbeit aufgestellten Kriterien für ein Schlüssel
wort genügen. Zum anderen wurde untersucht, inwiefern die Leitfunktion dieser 
Vokabeln im deutschen frühromantischen Diskurs im schwedischen Kontext 
übernommen wurde. Zum Zweck dieser Untersuchung wurden im dritten Kapi
tel fünf Kriterien für ein Schlüsselwort heuristisch aufgestellt, die hauptsächlich 
auf Arbeiten der gennanistischen politischen Semantik basieren (Stötzel 1995 
und Böke 1996). Es wurde geprüft, ob die analysierten Begriffe die folgenden 
Merkmale aufweisen:
1. Neologismen bzw. Begriffe mit neuen Bedeutungen. Ist die Vokabel neu in 
der jeweiligen Sprache? Erhält das Wort eine neue Bedeutung, eine neue Be
deutungskomponente oder eine andere Konnotation? Sind Lehneinflüsse festzu
stellen?

2. Ad-hoc-Komposita. Tritt das Wort häufig in Gelegenheitskomposita auf?

201



9. Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

3. Sprachreflexivität. Werden die Wörter und/oder ihre Verwendungsweisen in 
den Texten explizit oder implizit thematisiert?

4. Polysemie. Weist das Wort mehrere Bedeutungen in den Texten auf?
5. Synonymie. Kommen andere Bezeichnungen für dasselbe Konzept vor?

Eine Untersuchung wie die vorliegende gehört damit auch zum Forschungsbe
reich der historischen Semantik. Die Analysen der Schlüsselwörter verlangen 
neben dem synchronen Kontext zusätzlich eine diachrone Perspektive. Diese 
wurde durch eine Wort- und Begriffsgeschichte am Anfang der jeweiligen 
Begriffsanalyse gewährleistet. Im Folgenden werden die wichtigsten Ergebnisse 
zu den einzelnen Begriffen präsentiert.

Anschauung / åskådning
Die Begriffsverwendung von Anschauung (Kap. 4) im Athenäum lässt erkennen, 
dass die Verfasser/innen sich an einer Begriffsdiskussion beteiligen wollen, die 
schon lange geführt, aber durch Kant wieder aktualisiert wurde. Durch sprachre
flexive Äußerungen wird im Athenäum die Ambition deutlich, eine ästhetisch
philosophische Bedeutung festzulegen, die im deutschen Idealismus zentral 
wird. Fichtes Konzept der intellektuellen Anschauung wird als neue Bedeutung 
des Begriffs lanciert.
Die wichtigste Aufgabe der Anschauung, so wie sie im Athenäum zum Aus
druck kommt, ist es, etwas Höheres in symbolischer Form darzustellen, oder mit 
anderen Worten, eine göttliche Repräsentation zu veranschaulichen. Dieser Auf
gabe dient vor allem die intellektuelle Anschauung, neben ihrer Rolle als In
strument zur absoluten Erkenntnis. Der hohe Stellenwert der intellektuellen An
schauung zeigt sich auch darin, dass sie im Athenäum als wirkliche Anschauung 
auftritt oder dass das Wort Anschauung - ohne Attribut - in Bezug auf Fichtes 
Philosophie stellvertretend für intellektuelle Anschauung verwendet wird.
Der Schlüsselwortstatus des Begriffs wird am Kriterium der Sprachreflexivität 
deutlich, aber auch die in der Analyse herausgearbeitete Polysemie des Wortes 
trägt hierzu bei. Neben der von der Transzendentalphilosophie geprägten Be
deutung lassen sich viele weitere Facetten des Anschauungsbegriffs im 
Athenäum belegen. Präsent ist u.a. auch ein eher platonisches Verständnis des 
Begriffs, in dem Anschauung eine Art ursprüngliche Idee auszudrücken vermag, 
sowie die Bedeutung in der mystischen Tradition, nach der Anschauung als Akt 
der contemplatio zu verstehen ist.

Als problematisch erwies sich das Kriterium der Synonymie, denn bei der Be
deutungsvielfalt von Anschauung kommen mehrere mögliche Bezeichnungen in 
Betracht, wie beispielsweise Vorstellung, Erkenntnis oder Betrachtung. Eine er
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schöpfende Klärung der Verwendung der Synonymiebezeichnungen war im 
Rahmen dieser Untersuchung nicht möglich.
Bei der Analyse von åskådning in Phosphoros ist es zunächst einmal wichtig 
festzuhalten, dass es sich um ein relativ neues Wort handelt, das erst 1795 vom 
Philosophen Benjamin Höijer eingeführt wurde. Höijer, der fur die schwedi
schen Romantiker um Phosphoros eine Zentralgestalt war, entlehnte es aus dem 
Deutschen, und zwar in einer spezifisch philosophischen Bedeutung, die auf 
Kants Definition von Anschauung als einer Art individueller intuitiver Erkennt
nis zurückgeht.
Die Begriffs Verwendung von åskådning in Phosphoros ist überwiegend philoso
phisch-ästhetisch und nicht gemeinsprachlich, was sich gerade dadurch erklären 
lässt, dass es im Schwedischen zu diesem Zeitpunkt als philosophischer Begriff 
eingeführt wurde. Polysem ist das Wort trotzdem, und es lassen sich in 
Phosphoros auch die Bedeutungen ,Wahrnehmung’, ,Intuition’ und ,innere 
Ruhe’ (contemplatio) belegen.
Die größte philosophische Aufgabe von åskådning besteht darin, das Schöne 
symbolisch zu vermitteln bzw. mithilfe der Phantasie darzustellen. Hier ist somit 
eine Parallele zur Begriffs Verwendung im Athenäum erkennbar, wo es auch um 
die symbolische Darstellung des Höchsten ging. Dennoch wird die enge Bezie
hung von åskådning zur Poesie und zum Schönen stärker als im Athenäum be
tont, was zugleich zwei Schlussfolgerungen impliziert. Zum einen spielt hierfür 
die Rezeption von Schelling durch die Phosphoristen eine entscheidende Rolle. 
Zum anderen ist die Tatsache, dass die Funktion von åskådning als Vermittler 
des Schönen und dadurch auch des Göttlichen betont wird, ein Zeichen dafür, 
dass die Phosphoristen eine Bedeutungserweiterung des von Höijer eingeführten 
Begriffs vornehmen. Höijers philosophische Deutung, nach der åskådning als 
eine Art Erkenntnis zu verstehen ist, wird auf die ästhetische Bedeutung von 
åskådning als Sichtbarkeit der höchsten Idee erweitert. Am deutlichsten kommt 
dies in ästhetisk åskådning (ästhetische Anschauung) zum Ausdruck, ein Kon
zept, das die Phosphoristen von Schelling rezipiert hatten.
Das Wort åskådning tritt in Phosphoros eindeutig als Schlüsselwort auf. Am 
deutlichsten sind hierbei die Kriterien der Sprachreflexivität und der Bedeu
tungserweiterung erfüllt, die durch die ästhetische Funktion von åskådning er
folgt. Die metasprachlichen Äußerungen vermitteln einen programmatischen 
Charakter des Begriffs, durch den das frühromantische Konzept transportiert 
wird.
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Einbildungskraft/inbillningskraft/Phantasie/fantasi
Die Vokabeln Einbildungskraft und Phantasie (Kap. 5) gehen beide auf das 
griechische Wort phantasia zurück Die Wort- und Begriffsgeschichte lässt er
kennen, dass sie sich in mehrfacher Hinsicht überschneiden. Oft sind sie als 
Synonyme zu betrachten. Die Analyse vom Athenäum zeigt, dass sie große 
Übereinstimmungen sowohl auf denotativer als auch auf konnotativer Ebene 
aufweisen. Einbildungskraft und Phantasie werden zum Teil mit derselben asso
ziativ wirkenden Metaphorik verbunden, wie Fliegen, Schweben oder Blühen 
etc. Beide repräsentieren eine schöpferische Kraft, die den romantischen Künst
ler auszeichnet und mit einer Leitidee der romantischen Ästhetik einhergeht. 
Diese hat mitunter göttliche Züge.

Ein Unterschied in der Begriffsverwendung besteht darin, dass ,Witz4 mitunter 
als Bedeutungskomponente des Phantasie-Konzeptes betont wird. Auch ist fest
zustellen, dass Phantasie nicht nur frequenter auftritt als Einbildungskraft, son
dern auch einen höheren Rang einnimmt, was konnotativ hervorgehoben wird, 
indem die Verbindung zum Göttlichen, zur Poesie und zum Ursprünglichen häu
figer und eingehender hergestellt wird.
Beide Begriffe können als Schlüsselwörter kategorisiert werden, was sich in 
erster Linie durch die Sprachreflexivität ihrer Verwendung manifestiert. Durch 
explizite Sprachthematisierungen wird deutlich, wie Einbildungskraft und 
Phantasie ein ästhetisches Konzept transportieren, das mit der Genie- 
Vorstellung korrespondiert. Hierbei sollen vor allem zwei für die Frühromantik 
kennzeichnende Komponenten genannt werden: Zum einen, dass Einbildungs
kraft! Phantasie in erster Linie die dichterische Inspiration bezeichnet, und zum 
anderen, dass sie von einer betonten Aktivität gekennzeichnet sind, die durch 
Regeln nicht eingeschränkt werden darf. Der höhere Stellenwert von Phantasie 
gegenüber Einbildungskraft muss als spezifisch frühromantisch gelten.
Ähnliche Schlüsse können anhand des schwedischen Materials gezogen werden. 
Es handelt sich bei inbillningskraft und fantasi um zwei positiv konnotierte 
Vokabeln, die ein aktiv wirkendes schöpferisches Vermögen darstellen. Man 
karm konstatieren, dass fantasi noch häufiger als inbillningskraft auf das Göttli
che und Ursprüngliche bezogen wird oder als Potenzierung des Genies auftritt. 
Unterschiede in denotativer Hinsicht sind jedoch nicht erkennbar, außer der Tat
sache, dass die semantische Komponente ,Witz‘ auch im Konzept des schwedi
schen fantasi mitwirkt.

Für den Schlüsselwortstatus von inbillningskraft und fantasi sprechen mehrere 
Merkmale. Neben dem Kriterium der Sprachreflexivität spielt auch die Syno
nymie eine Rolle, zumal mehrere konkurrierende Bezeichnungen zu belegen 
sind, wie poetisk kraft, diktningsförmåga, bildningskraft oder bildningsförmåga. 
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Auch konnte bei fantasi in Phosphoros eine Tendenz zur Bildung von Ad-hoc- 
Komposita festgestellt werden.
Die Analyse legt einen deutschen Einfluss auf die Begriffsverwendung in 
Phosphoros nahe, denn sowohl inbillningskraft als auch fantasi weisen diesel
ben Bedeutungsverschiebungen wie im Athenäum auf und vermitteln somit die 
zentralen Komponenten der frühromantischen Konzipierung von Einbildungs
kraft und Phantasie.

Enthusiasmus/entusiasm
Die Begriffsgeschichte von Enthusiasmus (Kap. 6) ist von einem ständigen 
Wandel, vor allem auf konnotativer Ebene, gekennzeichnet. Negativ konnotiert 
wurde der Begriff hauptsächlich im religiös-politischen Gebrauch. Deshalb gab 
es vor der Romantik stets Versuche, den ästhetischen Gebrauch von 
Enthusiasmus im Sinne von dichterischer Inspiration4 von dem eines religiös 
geprägten Fanatismus zu unterscheiden. In der Begriffsverwendung im 
Athenäum erscheint Enthusiasmus hauptsächlich in seiner antiken Bedeutung, 
d.h. als eine göttliche Inspiration bezüglich des poetischen Prozesses. Darüber 
hinaus kann eine besondere Affinität zum Genie-Begriff festgestellt werden, ein 
Gebrauch, den sich die Frühromantiker/innen von Shaftesbury angeeignet hat
ten. Bemerkenswert ist ferner die wichtige Funktion von Enthusiasmus in der 
von Friedrich Schlegel konzipierten ,neuen Mythologie’.
Es wird deutlich, dass Enthusiasmus im Athenäum eindeutig als ästhetisch erha
bener Begriff mit positiven Konnotationen auftritt, womit unter Umständen eine 
programmatische Aufwertung des Begriffs beabsichtigt wurde.

Einen Schlüsselwortstatus erhält der Begriff zum einen durch seine polyseme 
Verwendung. Neben der Bedeutung ,Gotterfulltsein‘ können die Bedeutungen 
Leidenschaft4 und Begeisterung4 belegt werden. Auch wurde gezeigt, dass 
mehrere synonyme Bezeichnungen in Frage kommen, z.B. Inspiration, 
Begeisterung oder poetische Kraft. Der Begriff des Enthusiasmus erhält damit in 
der Frühromantik keine neuen Bedeutungen, sondern es werden antike Vorstel
lungen aufgegriffen. Die durchgehend positiv konnotierte Verwendung des 
Worts ist jedoch als innovativ und als ein Beitrag zur Begriffsdiskussion zu be
werten. Dies zeigt sich in den Sprachthematisierungen und unterstreicht den 
Schlüsselwortstatus von Enthusiasmus.
Inwiefern das schwedische Wort entusiasm im 18. Jahrhundert aus dem Griechi
schen über das Deutsche oder über das Französische entlehnt wurde, karm nicht 
mit Sicherheit festgelegt werden. Es wird aber deutlich, dass die Begriffsver
wendung in Phosphoros durchaus mit der im Athenäum übereinstimmt, d.h. dass 
auch hier vor allem die antike Bedeutung übernommen worden ist. Entusiasm 
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wird als Bestandteil der romantischen Ästhetik präsentiert, indem der Begriff in 
Verbindung mit Einbildungskraft und Genie als Voraussetzung des schöpferi
schen Prozesses gilt. Die antike Vorstellung kommt zum Ausdruck, indem 
entusiasm als göttliche Inspiration paraphrasiert wird. Es muss aber berücksich
tigt werden, dass diese Bedeutung bereits 1761 im Schwedischen und nicht zu
letzt bei Höijer zu belegen ist, so dass diese Begriffsverwendung in Phosphoros 
in dem Sinne nichts Neues darstellt, weshalb man von einer Bedeutungsübertra
gung durch die Phosphoristen kaum sprechen kann. Trotzdem ist zu vennuten, 
dass entusiasm in der Zeit der Romantik noch ein wenig gebräuchliches Wort 
ist. Davon zeugen sowohl lexikographische Angaben als auch die stark hetero
gene Begriffsverwendung in Phosphoros, die von jener Unsicherheit im 
Gebrauch gekennzeichnet ist, welche für neu eingeführte Begriffe oder neue 
Bedeutungen typisch ist. Dass es sich um eine spezifisch poetische Inspiration 
handelt, wird in Phosphoros explizit thematisiert. Es konnte gezeigt werden, 
dass die im Athenäum hervorgehobene ästhetische Bedeutung von Enthusiasmus 
den schwedischen Begriff auf konnotativer Ebene beeinflusst und darüber 
hinaus zu einer Etablierung des Wortes im ästhetischen Diskurs geführt hat.
Trotz der niedrigen Frequenz von entusiasm spricht einiges für einen Schlüssel
wortstatus des Begriffs. Das Wort tritt zweimal in Ad-hoc-Komposita auf, wird 
programmatisch in sprachreflexiven Äußerungen eingesetzt und auf konzeptuell 
verwandte Wörter wie geni und inbillningskraft bezogen. Außerdem ist 
entusiasm stark polysem, und es ist davon auszugehen, dass es im Sinne von 
dichterischer Eingebung4 wahrscheinlich mit Bezeichnungen wie inspiration, 
inbillningskraft und fantasi konkurriert.

Gemüt/gemyt
Das Wort Gemüt (Kap. 7) war bereits vor der Romantik mehrfach polysem und 
umfasste mehrere Komponenten wie ,Geist4, ,Seele4, ,Herz4 und ,Sinn4. Ende 
des 18. Jahrhunderts ist eine Verschiebung des Begriffs hin zum künstlerischen 
Schaffen festzustellen. Im Athenäum tritt das Wort nicht mehr durchgängig als 
Kollektivbegriff,Gesamtheit der seelischen Kräfte4 auf, sondern wird häufig mit 
dem kreativen Prozess verbunden und einmal sogar als Poesie der erhabenen 
Vernunft dargestellt. Diese Bedeutung muss als spezifisch frühromantisch gel
ten. Die Analyse zeigt aber zugleich, dass Gemüt im Athenäum polysem ist und 
dass beispielsweise auch die Bedeutung ,die innere Welt des Menschen4 im 
Sinne der Mystik auftritt, d.h. Gemüt als ,Seele4, ,Herz4 oder ,Charakter4. Gemüt 
ist aber in der frühromantischen Verwendung vor allem eine besondere Gabe, 
die über den Geist hinausgeht und die der/die Dichter/in nicht entbehren kann.
Gemüt zeichnet sich in mehrfacher Hinsicht als Schlüsselwort aus. Durch meta
sprachliche Äußerungen wird über die Bedeutung des Wortes verhandelt und 
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hierdurch auch die neue Bedeutung als ,Gabe des künstlerischen Schaffens4 
thematisiert. Da aber weitere Bedeutungen belegt werden können, ist bei Gemüt 
auch das Kriterium der Polysemie erfüllt. Es ist außerdem zu vermuten, dass 
Gemüt auch durch diejenigen Vokabeln variiert werden kann, für die es mitunter 
als Synonym auftritt, wie Seele, Herz oder Charakter.
Das schwedische Wort gemyt weist eine interessante Geschichte auf, weil es ur
sprünglich aus dem Deutschen entlehnt wurde, aber auch mehrmals Bedeu
tungsverschiebungen durch deutschen Einfluss erfahren hat. Ein deutscher Ein
fluss auf die Begriffsverwendung in der schwedischen Romantik wird sogar im 
SAOB festgehalten, und es ist offensichtlich, dass die Bedeutungsentwicklung 
von gemyt überhaupt eng mit derjenigen des deutschen Wortes Gemüt verbun
den ist. Folglich ist auch die Bedeutung von gemyt als ,Ort des Produzierens’ in 
Phosphoros zu belegen.
Gleichzeitig muss man jedoch feststellen, dass das Wort lediglich zweimal in 
Phosphoros auftritt. In beiden Belegen wird gemyt explizit thematisert, und es 
ist deutlich, dass es sich um einen Versuch handelt, zum einen dieses nicht mehr 
so gebräuchliche Wort wieder neu zu beleben und zum anderen die frühromanti
sche Bedeutung zu lancieren. Weitere Belege aus dem damaligen philosophisch
ästhetischen Diskurs lassen erkennen, dass die Phosphoristen sich durchaus mit 
dem Gemütsbegriff beschäftigt haben. Ein deutscher Einfluss auf das schwedi
sche Wort gemyt in der Zeit der Romantik kann mit Sicherheit behauptet wer
den. Inwiefern sich diese Bedeutungsverschiebung im Schwedischen über län
gere Zeit nachweisbar ist, konnte anhand des Materials jedoch nicht festgestellt 
werden. Obwohl aus der zweifachen Sprachthematisierung in Phosphoros ein 
hoher Status des Begriffs zu erschließen ist, was auch andere Quellen zur selben 
Zeit bestätigen, kann ein Schlüsselwortstatus für gemyt in Phosphoros nicht be
legt werden.

Genie/geni/snille
Die Analyse von Genie (Kap. 8) zeigt, dass der Begriff im Athenäum von der
selben semantischen Vielfalt wie in den vorangehenden Jahrzehnten geprägt ist. 
Das Genie-Konzept konstituiert sich aus Komponenten wie ,naiv4, ,ursprüng
lich4, ,originell4,,organisch4 oder ,unbewusst4. Auch ist eine starke Affinität zur 
Natur und zur göttlichen Inspiration in der antiken Tradition festzustellen. Die 
begriffliche Komplexität kommt im Athenäum sogar metasprachlich zum Aus
druck, indem Genie als ein „System von Talenten44 gekennzeichnet wird. In die
ser Feststellung zeigt sich auch die immanente Mehrdeutigkeit des Begriffs, die 
aus der polysemen Begriffsverwendung im Athenäum ersichtlich ist. Themati
siert wird ferner die metonymische Übertragung von Genie haben zu Genie sein, 
die programmatisch befürwortet wird. Als Personenbezeichnung geht Genie 
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über Talent und Geist hinaus, die sonst als konkurrierende Bezeichnungen auf
treten.

Die Begriffsverwendung im Athenäum führt das Geniekonzept des Sturm und 
Drang weiter, das von der englischen Begriffsbildung beeinflusst wurde. Inso
fern kann nicht behauptet werden, dass Genie im Athenäum neue Begriffskom
ponenten aufweist. Die Schlüsselwortfunktion von Genie wird trotzdem deut
lich, indem programmatische Festlegungen und sprachreflexive Kommentare 
eine Beteiligung an der Begriffsdiskussion zu Genie erkennen lassen. Zu einer 
weniger elitären Vorstellung von Genie und zur Herstellung eines Übergangs 
von Genie haben zu Genie sein hat die frühromantische Verwendung im 
Athenäum mit Sicherheit beigetragen.
Im schwedischen romantischen Kontext erscheint geni sowie die synonyme Be
zeichnung snille in mehrfacher Hinsicht als Leitvokabel. Sprachreflexive Äuße
rungen stellen den Begriff wiederholt zur Diskussion. Das Genie zeichnet sich 
u.a. durch Originalität, göttliche Inspiration, Phantasie, Natur und Unbewusst
heit aus. Polysem sind geni!snille im gleichen Maße wie das deutsche Genie. 
Die Verbindung zwischen Genie und künstlerischem Akt kommt in Phosphoros 
noch stärker als im Athenäum zum Ausdruck. Das Genie wird in Phosphoros 
zum höchsten Prinzip des künstlerischen Schaffens erklärt.

In der bisherigen schwedischen Wortforschung wird davon ausgegangen, dass 
die metonymische Verwendung von geni als ,Person mit origineller und außer
ordentlicher Schöpferkraft4 unter deutschem Einfluss von den schwedischen 
Romantikern eingeführt wurde. Meine Analyse bestätigt diese Vermutung, zeigt 
jedoch auch, dass zu berücksichtigen ist, dass eine Personenbezeichnung durch 
das Synonym snille schon lange in Gebrauch war und möglicherweise die Ver
wendung von geni mit beeinflusste. Dieser Gebrauch von snille für eine Person 
mit überragender Schöpferkraft ist beispielsweise bei Benjamin Höijer zu bele
gen.

Als Neologismen treten die von geni abgeleiteten Vokabeln genialisk und 
genialitet in Phosphoros auf. Hier handelt es sich zweifelsohne um einen deut
schen Einfluss. Auch unter den Komposita sind Vokabeln zu finden, die aus 
dem Deutschen stammen: geni-streck und kraftgeni. Die pejorative Verwendung 
von Letzterem lässt einen konnotativen Einfluss der Begriffsverwendung im 
Athenäum vermuten.

Die Analyse bestätigt, dass snille und geni als synonyme Bezeichnungen für 
dasselbe Konzept zu betrachten sind. Sie weisen in Phosphoros weder denota
tive noch konnotative Unterschiede auf und kommen beide sowohl als Eigen
schaft als auch als Personenbezeichnung vor. Die höhere Frequenz von snille ist 
wahrscheinlich darauf zürückzuführen, dass geni noch als Fremdwort gilt.
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Schlussfolgerungen
Die Begriffsanalysen in den Kapiteln 4 bis 8 zeigen deutlich, dass es sich um 
Vokabeln handelt, die als Indikatoren des (früh)romantischen Programms auf
treten. Es sind ferner Begriffe, die dem philosophisch-ästhetischen Diskurs zu
zuordnen sind. Die betreffenden Wörter werden aber durchaus auch gemein
sprachlich verwendet. Diese Begriffe sind wiederum so komplex, dass sie als 
Konzepte zu betrachten sind, die sich über lange Zeit gewandelt haben. Sie 
scheinen keine konstante Bedeutung zu tragen, sondern sind statt dessen einem 
ständigen Wandel unterworfen, indem sie stets Bedeutungskomponenten und 
Konnotationen erhalten oder verlieren.
Den analysierten Begriffen kann dabei mit Ausnahme vom schwedisch gemyt 
ein Schlüsselwortstatus zugesprochen werden. Es ist auffällig, wie die Begriffs
verwendung im Athenäum und Phosphoros als Kommentare zu einer aktuellen 
Diskussion des jeweiligen Begriffes zu verstehen sind. Es geht um Begriffe, 
„deren Bedeutungen ständig verhandelt werden“.1 2

1 Vgl. Liebert 1994, S. 3.
2 Wimmer (1996, S. 407) verweist darauf, dass das Kriterium der Ad-hoc-Komposita „für eine sprach- 
historische Betrachtung nicht so einfach handhabbar ist."

Auf der Grundlage der Einzelanalysen soll abschließend die im dritten Kapitel 
aufgestellten Kriterien zur Prüfung des Schlüsselwortstatus diskutiert werden. 
Diese erwiesen sich in unterschiedlichem Maße als signifikant und praktikabel, 
so dass sie abschließend auf ihre Anwendbarkeit hin befragt werden sollen. Zu
nächst einmal muss festgestellt werden, dass eine Tendenz zur Bildung von Ad- 
hoc-Komposita nicht in nennenswertem Maße vorhanden war. Lediglich bei den 
schwedischen Vokabeln fantasi und genilsnille konnten überhaupt mehr als zwei 
Belege für Komposita nachgewiesen werden. Dieses Merkmal scheint für andere 
Typen von Korpora besser geeignet zu sem. Auch bietet dieser Wortbildungstyp 
besondere Definitionsprobleme. Wo zieht man die Grenze zwischen einer etab
lierten Zusammensetzung und einem Gelegenheitskompositum? Stötzel (1995), 
der dieses Kriterium anwendet, liefert keine Definition eines Ad-hoc- 
Kompositums. In meinem schwedischen Material waren z.B. Zusammensetzun
gen zu finden, die im SAOB verzeichnet wurden, von denen ich dennoch ver
mute, dass sie kurz nach der Romantik aus dem Schwedischen wieder ver
schwanden. Diese Schwierigkeiten implizieren, dass das Kriterium der Ad-hoc- 
Komposita für Schlüsselwortanalysen nicht zu empfehlen ist."
Als problematisch erwies sich ebenfalls das Kriterium der Synonymie. In man
chen Fällen konnten durch metasprachliche Bemerkungen oder Bezugnahmen 
konkurrierende Bezeichnungen festgestellt werden, weshalb das Kriterium 
durchaus Relevanz hatte. In anderen Fällen war die Synonymie jedoch nicht be
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friedigend auszuloten, weil dies Einzelanalysen von den in Frage kommenden 
Bezeichnungen verlangt hätte. Dies betraf vor allem Gemüt und Anschauung. 
Solche Einzelanalysen waren in der vorliegenden Arbeit nicht durchführbar, da 
ein manuelles Exzerpieren der Zeitschriften sehr zeitaufwendig ist. Trotzdem 
bin ich der Meinung, dass dieses Kriterium signifikant ist und im Rahmen der 
Forschung umgesetzt werden sollte, wenn die Möglichkeit zur Verwendung von 
elektronischen Korpora besteht.

In sämtlichen Fällen zeigte die Analyse, dass es sich in dieser Studie um hoch
gradig polyseme Vokabeln handelt. Schlüsselwörter sind sicherlich durch ihre 
begriffliche Komplexität und manchmal sogar vage Semantik vom Charakter 
her polysem. Dies liegt auch daran, dass sie dynamischer als andere Wörter sind, 
was an ihrem ständigen Bedeutungswandel zu erkennen ist. Das Merkmal der 
Polysemie ist insofern praktikabel, als die kontextuelle Analyse ermöglicht, die 
verschiedenen Bedeutungen und Konnotationen herauszuarbeiten. Als schwierig 
hat sich hingegen herausgestellt, die Bedeutungen zu differenzieren, weil sie 
sich unter Umständen tangieren und überschneiden. Dies gilt übrigens auch für 
die wechselseitigen Relationen der Begriffe untereinander.
Das signifikanteste Kriterium ist zweifelsohne die Sprachreflexivität. Ein siche
res Zeichen für den Schlüsselwortstatus eines Begriffes ist es, wenn eben dieser 
im Text explizit thematisiert wird. Dies verrät eine programmatische Disposition 
des Wortes, die möglicherweise ein neues, aber in jedem Falle ein zentrales 
Konzept präsentiert. Aus den Sprachthematisierungen lassen sich auch neue Be
deutungen, neue Konnotationen und Abgrenzungen zu anderen Begriffen er
schließen. In meinen Analysen versuchte ich das Kriterium der Sprachreflexivi
tät breiter zu fassen, d.h. über das Schema einer Definition („x bedeutet y“) 
hinauszugehen. In diesem Sinne wird hier auch das gemeinsame Auftreten mit 
anderen zentralen Vokabeln als Sprachreflexivität verstanden, wie an zahlrei
chen Stellen gezeigt wurde.
Die Untersuchung belegt, dass die in der vorliegenden Arbeit analysierten 
Schlüsselwörter kontinuierlich in denselben Kontexten gemeinsam auftreten, 
wie das folgende Zitat aus Phosphoros exemplarisch darlegt:

Det producerande. Geniet, kan ej såsom något objekt fästas för reflexionen, emedan det 
föregår all reflexion; det låter blott känna sig, såsom en himmelsk klarhet i själen, som 
uppdagar fantasien bilder, uppväcker dem, liksom ur en slummer, och ordnar dem till 
ypperliga skapelser. [—] Det uppenbarar sig ej på någon kallelse, men inställer sig 
sjelfvilligt i oförmodade stunder, bröstet höjes, ögonen fuktas, en känsla som ej kan be
skrivas, skakar och spänner nerverna, och inbillningskraften elektriseras med oemot- 
ståndlig våldsamhet. Man kunde kalla det en blixt, genom vilken Gudomen förkunnar sin 
närvaro. Det är en högre, en outransaklig naturkraft, och den återblifha stämpeln af en 
förlorad och dock genom honom med jordens son förenad Gud. Man säge derom, hvad
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man vill: konstnärs-entusiasmen är en inspiration, och kan icke annorlunda förklaras.
(1810:102, Recension om ett stort patriotiskt tänkesätt n. Hervorhebungen von CB)3

3 .Das Produzierende, das Genie, kann nicht als Objekt durch Reflexion erfasst werden, da es jeder 
Reflexion vorangeht; es lässt sich bloß als eine himmlische Klarheit in der Seele empfinden, welche 
die Bilder der Phantasie offenbart, sie wie aus dem Schlaf aufweckt und sie als üppige Schöpfungen 
arrangiert. Es gehorcht nicht dem Ruf, aber erscheint von selbst in unerwarteten Momenten, die Brust 
erhebt sich, die Augen werden feucht, ein Gefühl, das nicht beschrieben werden kann, zittert und 
spannt die Nerven an, und die Einbildungskraft wird mit unwiderstehlicher Gewalt elektrisiert. Man 
könnte es einen Blitz nennen, durch welchen die Gottheit ihre Anwesenheit ankündigt. Das ist eine 
höhere, unergründliche Naturkraft und ein übriggebliebener Stempel eines verlorenen und dennoch 
durch ihn mit dem irdischen Sohn vereinigten Gott. Man sage darüber, was man will: der Künstler- 
Enthusiasmus ist eine Inspiration und kann auf keine andere Weise erklärt werden.4
4 Auch Hans Jürgen Heringer (1994) stellt fest: „Schlüsselwörter sind keine isolierten Wörter. Sie ha
ben Nachbarn, Gegenwörter, Konkurrenten. Schlüsselwörter ziehen Kreise [—].“ Zitiert nach Liebert 
1994, S. 27.
5 Clason 1967/1981,8. 7.

Aufgrund der in der Arbeit vorgenommenen Analysen kann die These aufge
stellt werden, dass die Tendenz der Schlüsselwörter, als Cluster aufzutreten, 
auch als ein konstituierendes Merkmal aufgefasst werden könnte.4 Dass dies 
auch für ganz andere Diskurse gelten kann, bestätigt Clason, die in ihrer Unter
suchung zu Schlagwörtern der „Konservativen Revolution“ Folgendes festhält:

Wir werden sehen, wie die „Konservative Revolution“ in der Weimarer Republik einen 
großen Teil ihrer Ideologie auf ein solches System von an Worten aufgehängten Vorur
teilen baut und wie ihr Freund-Feind-Denken, gegen den Einfluss der westeuropäischen 
Aufklärung gerichtet, ein ganzes Arsenal von Schlag- und Schimpfwörtern bereithält, die 
der näheren Definition nicht mehr bedürfen, weil die Sympathie oder Antipathie gegen
über dem einzelnen Wort längst den Inhalt definiert hat.5

Die Tendenz der Schlüsselwörter in Phosphoros und Athenäum als Cluster auf
zutreten, muss aber auch als eine Konsequenz ihres polysemen und komplexen 
Charakters interpretiert werden. Die Analysen lassen erkennen, dass es sich bei 
den untersuchten Vokabeln um stark positiv konnotierte Begriffe handelt, die 
alle mehr oder weniger auf die göttlich inspirierte, dichterische Produktion be
zogen sind. Wir haben gesehen, dass sie sich voneinander abgrenzen lassen, aber 
es ist auch deutlich, dass sie über viele gemeinsame Komponenten verfügen. 
Dadurch fungieren die Begriffe zusammen - aber gerade auch jeder für sich - 
als Indikatoren der (früh)romantischen Ideen. Sie erhalten die rhetorische Funk
tion, eine Weltanschauung zu „verkaufen“. Die Interpretation dieser Vokabeln 
führt gleichzeitig zur Entschlüsselung der philosophisch-ästhetischen Vorstel
lungen, und damit übernehmen die Schlüsselwörter die Aufgabe der hermeneuti
schen Hilfe, die Stephen Ullmann hervorgehoben hat. (vgl. 3.1.1.)
Die Untersuchung bestätigt, dass synchrone Analysen von Schlüsselwörtern 
immer den Kontext berücksichtigen müssen. Dazu gehört auch, dass die 
Begriffsgeschichte des Wortes umrissen wird. Es wäre gar nicht möglich gewe- 
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sen, die kontextuell bezogenen Kommentare der Autor/inn/en im Athenäum und 
Phosphoros zu entschlüsseln, wäre der historische Kontext nicht berücksichtigt 
worden. Erst indem das synchron untersuchte Konzept mit früheren diskursprä
genden Begriffsbestimmungen verglichen wurde, war es möglich, Bedeutungs
verschiebungen zu entdecken. Inwiefern diese Bedeutungsverschiebungen von 
Dauer sind, könnte andererseits nur durch weiterführende Untersuchungen ge
klärt werden. Auf das ursprüngliche Ziel der vorliegenden Untersuchung, die 
Entwicklung des jeweiligen Begriffs bis in die Gegenwart zu verfolgen, musste 
im Rahmen dieser Arbeit verzichtet werden.6 Eine umfassende diachrone 
Untersuchung eines Wortes, die durch Textanalysen untermauert wird, ist wahr
scheinlich nur in Form einer Monographie möglich.

6 Für die Vokabeln Gemüt und Einbildungskraft wurde eine Studie zu ihrer Verwendung in der heuti
gen Pressesprache anhand der Cosmas-Korpora des IDS Mannheim durchgeführt. Die Ergebnisse 
werden in einer späteren Publikation Eingang finden.

Mithilfe des historischen Kontexts und sprachreflexiver Äußerungen konnten in 
den meisten Fällen Bedeutungsverschiebungen festgestellt werden, die spezi
fisch (früh)romantische Komponenten betreffen. Mitunter waren diese Bedeu
tungskomponenten hauptsächlich konnotativer Art. Die Analyse wies, wie auch 
anzunehmen war, große Ähnlichkeiten der Begriffsverwendungen in Athenäum 
und Phosphoros auf. Somit spiegelt sich der philosophisch-ästhetische Einfluss, 
den Deutschland auf die schwedische Romantik ausübte, deutlich in Phosphoros 
wider. Damit wurde die Hypothese bestätigt, dass man bei Lehneinflüssen über 
etymologische Beziehungen hinausgehen muss. Während gemyt und åskådning 
direkt aus dem Deutschen entlehnt wurden, stammen entusiasm (Griechisch), 
geni (Französisch), fantasi (Griechisch) und inbillningskraft (Latein) aus ande
ren Sprachen. Dennoch zeigt die Analyse, dass die Bedeutungsentwicklung die
ser Begriffe in hohem Maße vom Deutschen beeinflusst wurde. Dass es sich in 
diesem Zusammenhang um Lehneinflüsse handelt, steht außer Frage. Es ist je
doch aus mehreren Gründen schwierig festzustellen, ob die Begriffsverwendung 
in Phosphoros zu Bedeutungsentlehnungen führte. Wir haben u.a. gesehen, dass 
åskådning eine neue ästhetische Bedeutung erhält, dass fantasi!inbillningskraft 
mit der poetischen Kraft synonym wird, dass entusiasm positiv konnotiert als 
göttliche Inspiration auftritt und dass die metonymische Verwendung von geni 
für Personen als Innovation in Phosphoros gilt. Unter Umständen können diese 
Bedeutungen/Gebrauchsweisen/Konnotationen als Lehnbedeutungen kategori
siert werden, obgleich dies nur unter Vorbehalt formuliert werden kann: Um die 
„Karriere“ der neuen Bedeutung zu verfolgen, sind weitere Textanalysen not
wendig, wenn diese Bedeutungsveränderungen nicht von der Lexikographie er
fasst werden.
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Außerdem ist zu berücksichtigen, dass es sich bei meinem Analysematerial um 
einen philosophisch-ästhetischen Wortschatz handelt, dessen Einfluss auf die 
Allgemeinsprache im Rahmen der Untersuchung nicht erschlossen werden 
konnte. Der philosophisch-ästhetische Diskurs überschneidet sich in den analy
sierten Zeitschriften mit dem allgemeinsprachlichen, und man kann davon aus
gehen, dass dieser Sprachgebrauch stilistisch prägend war. Trotzdem haben wir 
es hier natürlich nicht mit einem öffentlichen Sprachgebrauch im Sinne der heu
tigen Pressesprache zu tun. Vor diesem Hintergrund eignet sich die Bezeichnung 
Lehneinflüsse für die in dieser Arbeit dargelegten Bedeutungsverschiebungen 
besser.
Mithilfe einer kontrastiven Schlüsselwortanalyse wurden deutsche Lehnein
flüsse in der schwedischen Zeitschrift sichtbar. Dadurch erwies sich die 
kontrastive Schlüsselwortanalyse als Methode für die Untersuchung sprachli
chen Einflusses als ergiebig. In dieser Hinsicht kann sie als Analyseinstrument 
der historischen Semantik dienen. Da die vorliegende Arbeit zugleich gezeigt 
hat, dass die Schlüsselwörter als Indikatoren philosophisch-ästhetischer Ideen 
auftreten, kann die Methode ebenfalls Untersuchungen in anderen Fachberei
chen, wie beispielsweise denen der Literaturwissenschaft, sinnvoll ergänzen.
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Anhang

ANHANG 1

Athenäum-Konkordanz

Anschauung (58)

(Al) Fühlst du nicht, was der wagt, der in einer Sache, wo alles auf die sinnliche Anschauung an- 
kommt, die ihm fehlt [—]. (1798:48, Die Sprachen. Ein Gespräch über Klopstocks grammatische Ge
spräche)
(A2) Dadurch wird diese Anschauung unendlich, sie ist mit dem Gefühl einer unerschöpflichen Kraft 
verbunden, und dämm so absolut belebend. (1798:119, Blüthenstaub)
(A3) Die intellektuelle Anschauung ist der kategorische Imperativ der Theorie. (1798:212, Frag
mente)
(A4) An Spekulazion, innerer Anschauung des Unendlichen fehlts ihnen [den Frauen] gar nicht; nur 
an Abstrakzion, die sich weit eher lernen läßt. (1798:217, Fragmente)
(A5) [—] so ist alle Beschäftigung mit Ideen nichts als ein langweiliges und mühsames Würfelspiel 
mit hohlen Formeln, oder ein nach Art der Chinesischen Bonzen, hinbrütendes Anschauen seiner eig
nen Nase. (1798:223, Fragmente)
(A6) Von einem Karakter giebt es keine andre Erkenntnis als Anschauung. (1798:287£, Fragmente)
(A7) Es ist die intellektuale Anschauung der Freundschaft. (1798:293, Fragmente)
(A8) Die Dedukzion eines Begriffs ist die Ahnenprobe seiner ächten Abstammung von der intellektu
ellen Anschauung seiner Wissenschaft. (1798:336, Fragmente)
(A9) Die intellektuellen Anschauungen der Kritik sind das Gefühl von der unendlich fernen Analyse 
der Griechischen Poesie und das von der unendlich vollen Mischung der Römischen Satire und der 
Römischen Prosa. (1798:337, Fragmente)

(A10) Denn jede mögliche Erscheinung ist Bestimmung durch ihn, imd jede Wahrnehmung daher eine 
Berührung seines Geistes, die uns zum Anschauen eben auffordert, und uns dadurch auf unser eignes 
freyes Handeln zurückführt. (1799:529, Ueber die natürliche Gleichheit der Menschen)
(All) Denn um wissen zu können, was wirklich in einem Begriffe enthalten ist, kann man ihn nicht 
als irgend woher gegeben betrachten, sondern wir müssen zurück auf seinen Gegenstand, und ihn 
durch wirkliche Anschauung vor unsem Augen entstehen lassen. (1799:530, Ueber die natürliche 
Gleichheit der Menschen)
(A12) Von einer Zukunft als Zukunft, wissen wir nicht das mindeste, denn eine solche ist für uns 
keine mögliche Anschauung. Sie würde darum auch überhaupt nicht den mindesten Sinn für uns ha
ben, wenn wir sie uns nicht begreiflich machten durch das Zeitverhältnis überhaupt, und folglich in 
der Anschauung des Wirklichen. (1799:536, Ueber die natürliche Gleichheit der Menschen)
(Al 3) Alles, was wir- daher suchen und fordern mögen, ist noth wendig nichts anders, als unsre eigne 
freie That in einer wirklichen Anschauung und folglich ewig und immer die Gegenwart. ( 1799:536f., 
Ueber die natürliche Gleichheit der Menschen)
(A14+15) Unser Handeln geht auf Anschauung seiner selbst und ist nur dadurch ein Handeln. Also 
sind Anschauen und Angeschautes nicht zu trennen, und in sich eines und dasselbe. (1799:545, Ueber 
die natürliche Gleichheit der Menschen)
(A16) Aber so gewiß wir nur handeln, können wir es nirgends auch suchen als in der wirklichen An
schauung. (1799:546, Ueber die natürliche Gleichheit der Menschen)
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(A17) Dennoch fordern wir die Anschauung, weil wir anders nicht handeln könnten [—]. (1799:547, 
Ueber die natürliche Gleichheit der Menschen)
(Al8) So stehen demnach die Menschen überall in dem ursprünglichen Verhältnisse ihres Daseyns 
durch die Verknüpfung in der Natur, die ihres Geistes Anschauung und Wahrheit ist. (1799:552, 
Ueber die natürliche Gleichheit der Menschen)
(Al9) Aber es ist nur Berührung durch das freye Anschauen unseres Geistes in der Natur [—]. 
(1799:552, Ueber die natürliche Gleichheit der Menschen)
(A20) Denn was ist, das ist; und wer nur siebet, siebet dies, da unser Anschauen und Erkennen in sich 
selbst nicht getrennt ist [—]. (1799:554, Ueber die natürliche Gleichheit der Menschen)
(A21) Geometrische Figuren sind wiederum einer mystischen Beziehung fähig, weil bei ihnen die 
Anschauung mit dem Begriffe eins ist, und dieser jene ganz erschöpft; (1799:605, Ueber Zeichnun
gen zu Gedichten und John Flaxman s Umrisse)
(A22) Dante’s Visionen endigen mit einem Anschauen der unbegreiflichen Gottheit [—]. (1799:605, 
Ueber Zeichnungen zu Gedichten und John Flaxman's Umrisse)
(A23) Der Sinn der Worte bestimmt sich nach den Anschauungen, die man ihnen unterzulegen ge
wohnt ist; ( 1799:613f, Ueber Zeichnungen zu Gedichten und John Flaxman's Umrisse)
(A24) [—] durfte weder die Wissenschaft noch das Objekt derselben auf eine eigenthümliche Art, 
nach irgend einer zum Grunde liegenden ursprünglichen Anschauung [—]. (1799:689, Notizen)
(A25) Die eigentliche Centralanschauung des Christentums ist die Sünde. (1800:745, Ideen)
(A26) Alles Denken des religiösen Menschen ist etymologisch, ein Zurückfuhren aller Begriffe auf die 
ursprüngliche Anschauung, auf das Eigenthümliche. (1800:747, Ideen)
(A27) Der erste unter uns, der die intellektuelle Anschauung der Moral gehabt, und das Urbild voll
endeter Menschheit in den Gestalten der Kunst und des Alterthums erkannte und gottbegeistert ver
kündigte, war der heilige Winkehnann [sic], (1800:752, Ideen)
(A28) Die Andacht der Philosophen ist Theorie, reine Anschauung des Göttlichen, besonnen, ruhig 
und heiter in stiller Einsamkeit. (1800:759, Ideen)
(A29) Sie ist ewig in deiner Anschauung, und das Dunkel der Gestalten und jeder Schimmer aus tie
fer Feme winkt die gleiche Gewißheit deines vollendeten Blickes. (1800:767, Natur=Betrachtungen 
auf einer Reise durch die Schweiz)
(A30) [—] wie du dir ewig und bleibend in stiller Anschauung erscheinest, und dann wieder dahin
strömest im schönen Wandel deiner Gefühle. (1800:771, Natur=Betrachtungen auf einer Reise durch 
die Schweiz)
(A31) Geleitet wurde der Mensch von freundlichen Gottheiten, dem diese Zuversicht wurde im hohen 
Anschauen der Natur. (1800:773f, Natur=Betrachtungen auf einer Reise durch die Schweiz)
(A32) [—] so lange der mächtige Eindruck deinen Sinne ergreift, und dich festhält in der Anschauung 
des Gegenstandes. (1800:774, Natur=Betrachtungen auf einer Reise durch die Schweiz)
(A33) In der Betäubung erliegst du, und fühlst dich dann nur wieder frei, wenn die bildende Phantasie 
den Eindruck gewinnt, und so allmählich das große Schauspiel dir eine ruhige und lichte Anschauung 
wird. (1800:774, Natur=Betrachtungen auf einer Reise durch die Schweiz)
(A3 4) In deinem Gefühle begreife sie, und du siehst mit hohem Wohlgefallen das schöne erhabene 
Schauspiel, und freust dich der Rührung im freien Anschauen der Natur. (1800:776. 
Natur-Betrachtungen auf einer Reise durch die Schweiz)
(A35) [—] je höher und wahrer wird dadurch auch deine Anschauung, und du ruhst mit der hohen 
Gewißheit eines Gottes in ihrer ewigen Umarmung. (1800:777, Natur=Betrachtungen auf einer Reise 
durch die Schweiz)
(A36) Nimmer nähmest du den Wandel der Erscheinungen wahr-, wenn du selbst im Anschauen das 
Veränderliche wärest. (1800:782, Natur=Betrachtungen auf einer Reise durch die Schweiz)
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(A37) Es sind deine Bildungen, wohin du blickest; denn nur aus freier Anschauung geht die Wahrheit 
hervor [—]. (1800:782, Natur=Betrachtungen auf einer Reise durch die Schweiz)
(A38) [—] und du suchest es nicht weiter außer der Welt deiner Anschauungen. (1800:783, 
Natur=Betrachtungen auf einer Reise durch die Schweiz)
(A39+A40) [—] und du riefest durch jede fortgehende Betrachtung deine Welt in eine höhere und 
freiere Anschauung. Du im Gefühle dieser Anschauung sagst es, sie ist dein, und was kreiset in ewi
gen Sphären und leuchtet in ihrem Lichte, ist deines Blickes Berührung, ist dein Gefühl und dein Le
ben. (1800:783, Natur=Betrachtungen auf einer Reise durch die Schweiz)

(A41) So nur achtest du auf dich, und das Verhältnis deiner Anschauung, und findest in jeder Berüh
rung dein Wesen durchdrungen von eigner Fülle des Lebens. (1800:784, Natur=Betrachtungen auf ei
ner Reise durch die Schweiz)
(A42) Diese nur begreife und so weit du sie verfolgst, ist ihre Bedeutung dein Leben, in sich ewig ver
klärender Anschauung. (1800:785, Natur=Betrachtungen auf einer Reise durch die Schweiz)
(A43) Dies ist Gesetz deiner Anschauung durch die freie Beziehung deines Gefühls. (1800:785, 
Natur=Betrachtungen auf einer Reise durch die Schweiz)
(A44) Diese suchest du daher wie dein Leben selbst in jeder freien thätigen Anschauung, und wo du 
sie findest, da findest du das Schöne [—]. (1800:786, Natur=Betrachtimgen auf einer Reise durch die 
Schweiz)
(A45) Wir halten uns also nur an die Bedeutung des Ganzen; was den Sinn, das Herz, den Verstand, 
die Einbildung einzeln reizt, rührt, beschäftigt und ergötzt, scheint uns nur Zeichen, Mittel zur 
Anschauung des Ganzen, in dem Augenblick, wo wir- uns zu diesem erheben. (1800:837, Gespräch 
über die Poesie)
(A46) [—] eine geistige Anschauung des Gegenstandes mit ruhigem, heitem ganzen Gemüth, wie es 
sich ziemt, das bedeutende Spiel göttlicher Bilder in festlicher Freude zu schauen. (1800:855, 
Gespräch über die Poesie)
(A47) Alle sogenannten Romane, auf die meine Idee von romantischer Form freylich gar nicht an
wendbar ist, schätze ich dennoch ganz genau nach der Masse von eigner Anschauung und dargestell
tem Leben, [—] (1800:856, Gespräch über die Poesie)
(A48) Um alles dies von Garve zu wissen, bedurfte es freilich nur für die, welche alles in großen Mas
sen handgreiflich vor sich sehen müssen, der Anschauung dieser letzten Schriften; (1800:862, 
Notizen)
(A49) So wird nebst der eigenen und ursprünglichen Anschauung und dem philosophischen Denken 
überhaupt auch das historische schlechthin immöglich. (1800:863, Notizen)
(A50) [—] und doch kann man Spuren genug aufweisen, daß bey einer Vertauschung des ganzen 
Kreises der Anschauungen, wenn sich dies Experiment machen ließe, ungefähr dasselbe herausge
kommen wäre. (1800:888, Notizen)
(A51) [—] und vermittelst dieses Buchs gleich zur Anschauung bringen, wie die wahre Arroganz 
aussieht, [—] (1800:979f., Notizen)
(A52) [—] (und auch eine geistige Religion wird sich, wo keine gewaltsame Hemmung eintritt, My
thologie als Symbolik ihrer innem Anschauungen anbilden) [—] (1800:989, Notizen)
(A53) Bedarf dieses doch eines Beweises, so darf man nur die zwey von Herder angesahtenen Worte: 
Anschauung und a priori ansehen, von denen jenes im Kantischen Sinne gebraucht, völlig neue, die
ses altes aber schärfer bestimmt ist. (1800:1007, Notizen)
(A54) [—] man denkt sich eine bestimmte Form mit einer gewissen Farbe als Behälter der Empfin- 
dungen, un da wir diesen durchs Auge erkennen: so hat Kant ihn Anschauung genannt, ob ihm gleich 
der hier angedeutete Grund, vielleicht nur dunkel vorschwebte. (1800:1007f., Notizen)
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(A55) [—] daß die Verdammung der einzelnen Momente der Critik, als der reinen Anschauungen, 
der Categorien, u. s. w. durchgängig aus ganz ähnlichen Gründen geschehe; (1800:1015, Notizen) 
(A56) [—] wenn nicht der Geist der wahren Philosophie, der es auf die innere Anschauung führt, [—] 
(1800:1028, Notizen)
(A57) Ist der Ausdruck ganz des Bildes würdig, das durch die ihm zum Grunde liegende Anschauung 
der Stiergefechte so unmittelbar und so groß wird. (1800:1057, Notizen)
(A58) Aber auch der Verstand wird seine Allmacht zeigen; er der das Gemüth zum Charakter, das 
Talent zum Genie adelt, das Gefühl und die Anschauung zur Kunst läutert; (1800:1086, Ueber die 
Unverständlichkeit)

Einbildung(skraft) (33)
(El) [—] sollte einen auf den Gedanken bringen, die Einbildung und der Ton des Redenden müßte 
bey der nachahmenden Bezeichnung das Beste thun. (1798:44, Die Sprachen. Ein Gespräch über 
Klopstocks grammatische Gespräche)
(E2) Damit leistet sie [die deutsche Wortfolge] der Einbildungskraft einen schlechten Dienst. 
(1798:77, Die Sprachen. Ein Gespräch über Klopstocks grammatische Gespräche)
(E3) Die Einbildungskraft foderte das Urtheil auf, das Buch in Schutz zu nehmen [—]. (1798:81, Die 
Sprachen. Ein Gespräch über Klopstocks grammatische Gespräche)
(E4+E5) Das Urtheil war verdrießlich, weil es nur schlechthin so heißen solle, und nicht Urtheilskraft; 
da doch Klopstock selbst Einbildungskraft sage. Es kümmre sich nicht darum, ob bey dem ganzen 
Handel Urtheil oder Einbildung mehr Kraft beweisen würde. ( 1798:8lf.. Die Sprachen. Ein Gespräch 
über Klopstocks grammatische Gespräche)
(E6) Genie ist das Vermögen von eingebildeten Gegenständen, wie von wirklichen zu handeln, und 
sie auch wie dies zu behandeln. (1798:89, Blüthenstaub)
(E7) Er [Goethe] scheint keine andre Absicht dabey zu hegen, als die Einbildungskraft auf eine poe
tische Weise mit einem mysteriösen Spiel zu beschäftigen. (1798:92, Blüthenstaub)
(E8) Seine Einbildungskraft, die sich im William Lolelv [Lovell] zum Theil in trüben Fantomen 
herumtrieb und ihre Flüge verschwendete, ist seitdem auffallend zu größerer Heiterkeit und Klarheit 
durchgedrungen. (1798:190, Beyträge zur Kritik der neuesten Litteratur)
(E9) Die Einbildungskraft muß ausschweifen wollen, nicht dem herrschenden Hange der Sinne 
knechtisch nachzugeben gewohnt seyn. (1798:197, Fragmente)
(E10) Aber sich willkührlich bald in diese bald in jene Sphäre, wie in eine andre Welt, nicht bloß mit 
dem Verstände und der Einbildung, sondern mit ganzer Seele versetzen; (1798:224, Fragmente)
(Eli) Auch die Einbildungskraft hat ihre Antithesen: der größte Mahler schauerlicher Wüsteneyen, 
Salvator Rosa, war zu Neapel geboren. (1798:241, Fragmente)
(El2) Gott ist aber nicht bloß ein Gedanke, sondern zugleich auch eine Sache, wie alle Gedanken, die 
nicht bloße Einbildungen sind. (1798:255, Fragmente)
(E13) Wer Fantasie, oder Pathos, oder mimisches Talent hat, müßte die Poesie lernen können, wie je
des andre Mechanische. Fantasie ist zugleich Begeistrung und Einbildung. (1798:260, Fragmente) 
(E14) Genie ist das Vermögen von eingebildeten Gegenständen, wie von wirklichen zu handeln, und 
sie auch wie diese zu behandehi. (1798:267, Fragmente)
(El5) Er scheint [Goethe] keine andre Absicht dabey zu hegen, als die Einbildungskraft auf eine 
poetische Weise mit einem mysteriösen Spiel zu beschäftigen. (1798:270, Fragmente)
(E16) Der reife Verstand dieses gebildeten Mannes ist wie durch eine große Kluft von der blühenden 
Einbildung des liebenden Jünglings geschieden. (1798:343, Über Goethe's Meister) 
(El7) Der Kontrast zwischen der Hoffnung und dem Erfolg, der Einbildung und der Wirklichkeit 
spielt hier überhaupt eine große Rolle: (1798:356, Über Goethe's Meister)
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(E 18) [—] denn auch Amelien giebt der Dichter ein großes Maß von Scharfsinn; aber es fehlt ihr so 
ganz an Urtheil und Gefühl des Schicklichen wie Jarno'n an Einbildungskraft. (1798:358, Über 
Goethe's Meister)
(El9) Nach der Denkart und Sprache gebildeter Menschen steht die Einbildungskraft dem Dichter, 
Vernünftigkeit dem sittlichen Menschen am nächsten. (1799:400f., Ueber die Philosophie. An 
Dorothea)
(E20) [—] oder im Gegentheil die Meister im Sehen, deren Einbildungskraft immer auf die Erschei
nung gerichtet ist. (1799:441, Die Gemählde)
(E21) Freylich muß ich mich an den innem Menschen wenden, wenn ich seine Einbildungskraft 
interessiren will, ein noch nicht gesehenes Kunstwerk in sich zu erschaffen. (1799:470, Die 
Gemählde)
(E22) Sie entlehnen Ideen von ihr, um sich über die nähere Wirklichkeit wegzuschwingen, und legen 
dagegen der umherschweifenden Einbildungskraft bestimmte Erscheinungen unter. (1799:510, Die 
Gemählde)
(E23) Aber die Vorstellung von einer möglichen Gleichheit imter den Menschen hatte dennoch von 
jeher ein so großes Interesse für die Einbildungskraft [—] (1799:533, Ueber die natiuliche Gleichheit 
der Menschen)
(E24) [—] und die bei näherer Untersuchung vielleicht mehr von uns fordem dürfte, als uns bloß mit 
einem müssigen Spiele der Einbildungskraft zu beschäftigen. (1799:534, Ueber die natürliche 
Gleichheit der Menschen)
(E25) Oft erscheinen sie uns nur als ein belustigendes Spiel, und wir nennen sie Träume der 
Einbildungskraft. (1799:537, Ueber die natürliche Gleichheit der Menschen)
(E26) Wenn eine gelehrte und zurecht gewiesene Einbildungskraft die neueren Erweiterungen der 
Stemstunde in die Dichtung hinübertrug, so geschah dieser kein sonderlicher Dienst damit. (1799:606, 
Ueber Zeichnungen zu Gedichten und John Flaxman's Umrisse)
(E27) Leider ist es bekannt genug, dass überdies viele ganz gesunde junge Leute sich einbilden, an 
dieser Krankheit daniederzuliegen, und dass diese sonderbare Art von der Hypochondrie [—]. 
(1799:718, Notizen)
(E28) [—] daß in der Abhandlung die eigne „lebhafte Einbildungskraft" des Verfassers herumspuke, 
die offenbar kein Ding an sich, auch keine Realität, nicht einmal eine rechtliche, ordentliche Erschei
nung, sondern lediglich ein Phantasma sey. (1799:721, Notizen)
(E29) [—] daß das, was er bisher für seine lebhafte Einbildungskraft gehalten, bloße Hämorrhoiden 
gewesen [—] (1799:722, Notizen)
(E30) [—] die er mit verhältnismäßigen Portionen von seiner lebhaften Einbildungskraft und seinem 
Streben mit der Zeit fortzuschreiten [—]. (1799:722, Notizen)
(E31) Wir halten uns also nur an die Bedeutung des Ganzen; was den Sinn, das Herz, den Verstand, 
die Einbildung einzeln reizt, rührt, beschäftigt uns ergötzt, scheint uns nur Zeichen, Mittel zur An
schauung des Ganzen, in dem Augenblick, wo wir uns zu diesem erheben. (1800:837, Gespräch über 
die Poesie)
(E32) Daß Garve geglaubt hat mehr als den sittlichen Charakter Friedrichs geschildert zu haben, ist 
eben auch eine leere Einbildung, die daher entsteht, daß er sich die Handlungen nach den Objekten 
gesondert und bestimmt hat. (1800:865, Notizen)
(E33) Sobald man aber diese Formen individualisirt, sobald offenbar Koketterie mit ihnen getrieben 
wird, und die Einbildung von ihrer Vortrefflichkeit so weit geht, daß der Verfasser glaubt, die Leser 
in besondem Anmerkungen benachrichtigen zu müssen, [—] (1800:982, Notizen)

220



Anhang

Enthusiasmus (29)
(D-Entl) [—] aus denen der Philosoph, oder der gesunde Menschenverstand, Flämings Narrheiten und 
ehrlicher Leute Enthusiasmus ungefähr so in Eins zu werfen habe, wie die Vorrede [—]. (1798:174, 
Beyträge zur Kritik der neuesten Litteratur)
(D-Ent2) Der Geschmack dieser Neganten ist eine tüchtige Schere, um die Extremitäten des Genies zu 
säubern; ihre Aufklärung eine große Lichtputze für die Flamme des Enthusiasmus; (1798:215, 
Fragmente)
(D-Ent3) Es giebt eine materiale, enthusiastische Rhetorik die unendlich weit erhaben ist über den 
sophistischen Misbrauch der Philosophie, [—] (1798:227, Fragmente)
(D-Ent4) [—] so ist der Werth und die Würde jenes absoluten, enthusiastischen, durch und durch 
materialen Witzes [—]. (1798:250, Fragmente)
(D-Ent5) Freylich ist die Philosophie erst dann in einer guten Verfassung, wenn sie nicht mehr auf 
genialische Einfalle zu warten, und zu rechnen braucht, und zwar nur durch enthusiastische Kraft, 
und mit genialischer Kunst aber doch in sicherer Methode stetig fortschreiten kann. (1798:251, 
Fragmente)
(D-Ent6) [—] als seinem Herzen der mehr als französische Enthusiasmus für die beynah trivial ge
wordene Idee der unendlichen Vervollkommnung. (1798:254, Fragmente)
(D-Ent7) Das Wesen der komischen Kunst aber bleibt immer der enthusiastische Geist und die klassi
sche Form. (1798:259, Fragmente)
(D-Ent8) Flüchtigen Dilettanten ohne Enthusiasmus, und ohne Belesenheit in den besten Dichtem 
aller Art freylich müßte ehre solche Poetik Vorkommen, wie einem Kinde, das bildern wollte, ein 
trigonometrisches Buch. ( 1798:26lf., Fragmente)
(D-Ent9) Eine andre langweilige Offenheit, der mehr mit Hörem gedient ist, ist die der Enthusiasten 
die aus reinem Eifer für das Reich Gottes sich selbst vortragen, erläutern und übersetzen, weil sie 
glauben Normalseelen zu seyn, an denen alles lehrreich und erbaulich ist. (1798:290, Fragmente) 
(D-EntlO) Der Werth steigt mit der Größe ganz unverhältnismäßig; und manche, die bey einem 
enthusiastischen Geist und barokkem Aeußem, noch beseelte Akzente, frisches Kolorit und eine ge
wisse krystallne Durchsichtigkeit haben [—]. (1798:314, Fragmente)
(D-Entl 1) Philologie ist ein logischer Affekt, das Seitenstück der Philosohie, Enthusiasmus für che
mische Erkenntnis: (1798:316, Fragmente)
(D-Entl2) Groß ist was zugleich Enthusiasmus und Genialität hat, was zugleich göttlich und vollen
det ist. (1798:322, Fragmente)
(D-Entl3) Geheimnis und Mysterie ist alles was nur durch Enthusiasmus und mit philosophischem, 
poetischem oder sittlichem Sinn aufgefaßt werden kann. (1798:327£, Fragmente)
(D-Entl4) Die Algebra erfordert am meisten Witz und Enthusiasmus, nämlich mathematischen. 
(1798:336, Fragmente)
(D-Entl5) Denn wo sie Enthusiasmus beseelt, da bildet sich aus den gewöhnlichsten, einfachsten und 
verständlichsten Worten und Redensarten wie von selbst eine Sprache in der Sprache. (1799:412, 
Ueber die Philosophie. An Dorothea)
(D-Entl6) Manchmal hat er indessen einen liebevollen Enthusiasmus mit viel Seele ausgesprochen. 
(1799:429, Die Gemählde)
(D-Entl7) Der politische Enthusiasmus müßte ihr dann irgendwo ein neues weites Feld und eine 
ruhmvolle öffentliche Bestimmung öffnen. (1799:512, Die Gemählde)
(D-Entl8) [—] sondern es aufzuwecken und in das wirkliche Leben einzuführen, immer verwünschte 
kleine Umstände in den Weg treten, die allen Enthusiasmus dämpfen. (1799:612, Ueber Zeichnungen 
zu Gedichten und John Flaxman's Umrisse)
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(D-Entl9) [—] und dieses dann, wenn man eine große Autorität hinter sich zu haben glaubt, auf das 
zuversichtlichste und mit anmaßendem Enthusiasmus ausruft; (1799:713, Notizen)
(D-Ent20) [—] und dieses lichte Chaos von göttlichen Gedanken und Gefühlen nennen wir 
Enthusiasmus. (1800:737, Ideen)
(D-Ent21) Das Ursprüngliche ist Enthusiasmus, am Ende bleibt Mythologie. (1800:759, Ideen)
(D-Ent22) [—] die Grundsätze ihrer Kritik und ihres Enthusiasmus wären im Smith über den 
Nationakeichtum zu suchen. (1800:796, Gespräch über die Poesie)
(D-Ent23) Den Enthusiasmus für- die Republik finden wir beym Aeschylos und Aristophanes [—] 
(1800:801, Gespräch über die Poesie)
(D-Ent24) Wie Aeschylos ein ewiges Urbild der harten Größe und des nicht ausgebildeten 
Enthusiasmus, Sophokles aber der harmonischen Vollendung ist: (1800:801, Gespräch über die 
Poesie)

(D-Ent25) Merkwürdig genug bildete sich nun sogleich die bis dahin roh gebliebene Philosophie zur 
Kunst, erregte den Enthusiasmus herrlicher Männer und zog ihn wieder ganz an sich. (1800:814, 
Gespräch über die Poesie)
(D-Ent26) Wenn aber jener Funken des Enthusiasmus in Werke ausbricht, so steht eine neue Er
scheinung vor uns, lebendig und in schöner Glorie von Licht und Liebe. (1800:831, Gespräch über die 
Poesie)

(D-Ent27) Ja, diese künstlich geordnete Verwirrung, diese reizende Symmetrie von Widersprüchen, 
dieser wunderbare ewige Wechsel von Enthusiasmus und Ironie [—]. (1800:832, Gespräch über die 
Poesie)

(D-Ent28) [—] und hoffe zu den Göttem, Euch sogar aus der Mathematik Nahrung für euren Enthu
siasmus zu schaffen, und Euren Geist durch ihre Wunder zu entflammen. (1800:838, Gespräch über 
die Poesie)
(D-Ent29) Der Enthusiasmus des Essens bricht in der Kartoffelernte in ganz eigne fromme 
Ergießungen aus: (1800:885, Notizen)

Gemüt (76)

(Geml) Für den kalten Verstand, ja; aber auch für die rege Fantasie, für das beschäftigte Gemüth des 
Redenden? (1798:52, Die Sprachen. Ein Gespräch über Klopstocks grammatische Gespräche) 
(Gem2+Gem3) Das Gemüth weinte, Klopstock habe es für ein schlechtes nichts sagendes Wort er
klärt. Diese Entscheidung sey ihm gewiß nicht aus dem Gemüthe gekommen. (1798:81, Die Sprachen. 
Ein Gespräch über Klopstocks grammatische Gespräche)
(Gem4) Oder wie einst, von Deagros erzeugt, der Thrakier Orpheus Kaiais aus dem Gemüth liebte, 
des Boreas Sohn. (1798:126, Elegien aus dem Griechischen)
(Gem5) [—] den [Reiz] die geistreichste Geselligkeit, die reizbarste Leidenschaftlichkeit bey gebilde
ter und schöner Sinnlichkeit und ein zartes Gemüth verleihen können. (1798:140, Elegien aus dem 
Griechischen)
(Gem6) Es ist ihm freylich der heiligste Emst, und er ist dabey mit ganzem Gemüthe: (1798:141, 
Elegien aus dem Griechischen)
(Gem7) War sie gleich Athenae's gemüthliche liebe Genossin. (1798:149, Elegien aus dem 
Griechischen)
(Gem8) Sie wird uns als das reinste, erhabenste Gemüth vorgestellt. (1798:172, Beyträge zur Kritik 
der neuesten Litteratur)
(Gem9) [—] damit lockt er keine Thränen hervor, damit beruhigt er die zemitteten Gemüther. 
(1798:173, Beyträge zur Kritik der neuesten Litteratur)
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(Gem 10) [—] diese hinreißende Einfalt, Klarheit und eigne Süßigkeit des Styls, kann dem imbefang
nen Gemüth die Gemeinheit verbergen [—]. (1798:233, Fragmente)
(Gemll) [—] oder von sorglichen Gemüthern, die vor ihrem Tode noch das kleinste Stäubchen in 
Ordnung bringen möchten, und sich selbst nicht ohne Erläuterungen aus der Welt gehen lassen kön
nen; (1798:244, Fragmente)
(Geml2) Viele haben Geist oder Gemüth oder Fantasie. (1798:285, Fragmente)
(Gern 13) Mehr gehört nicht zu der Gastfreyheit die der Mensch innerhalb seines Gemüths beweisen 
muß: (1798:288, Fragmente)
(Gern 14) [—] und die Heiligkeit des Gemüths kann bewahrt werden, ohne irgend einem zu versagen, 
was ihm auch nur entfernt gebührt. (1798:291, Fragmente)
(Geml5+Geinl6+Geml7) Aber die eigentliche Lebenskraft der innem Schönheit und Vollendung ist 
das Gemüth. Man kann etwas Geist haben ohne Seele, und viel Seele bey weniger Gemüth. Der In
stinkt der sittlichen Größe aber, den wir Gemüth nennen, darf nur sprechen leinen, so hat er Geist. 
(1798:292, Fragmente)
(Gern 18) Gemüth ist die Poesie der erhabenen Vernunft, und durch Vereinigung mit Philosophie und 
sittlicher Erfahrung entspringt aus ihm die namenlose Kunst. (1798:292, Fragmente)
(Geml9+Gem 20) So wie es trotz aller Sinne ohne Fantasie keine Außenwelt giebt, so auch mit allem 
Sinn ohne Gemüth keine Geisterwelt. Wer nur Sinn hat, sieht keinen Menschen, sondern bloß 
Menschliches: dem Zauberstabe des Gemüths allein thut sich alles auf. (1798:294f, Fragmente) 
(Gem21) [—] daß er uns durch das freye Naturspiel seines Gemüths und durch absichtslose und un
verwahrte Aeußerungen ein Gegenstand des Wohlwollens und nach Gelegenheit auch ein Gegenstand 
für den Scherz oder den arglosen Spott werden möge. (1798:300, Fragmente)
(Gem22) Die erste Regung der Sittlichkeit ist Opposizion gegen die positive Gesetzlichkeit und kon- 
venzionelle Rechtlichkeit und eine gränzenlose Reizbarkeit des Gemüths. (1798:326, Fragmente)
(Gem23) [—] die Weisheit und ruhige Resignazion des in sich gekehrten Gemüths [—] (1798:330, 
Fragmente)
(Gem24) [—] denn sie will nicht bloß die Fantasie interessiren, sondern auch den Geist bezaubern und 
das Gemüth reizen [—] (1798:331, Fragmente)
(Gem25) Aber die beweglichen Gemählde haften wie von selbst in dem Gemüthe, welches eben zum 
ruhigen Genuß heiter gestimmt war. (1798:340, Über Goethe's Meister)
(Gem26) Sie steht beständig vor dem Spiegel des Gewissens, und ist beschäftigt, ihr Gemüth zu put
zen und zu schmücken. (1798:363, Über Goethe's Meister)

(Gem27) Sie interessieren den Geist unendlich, imd es lässt sich auch gut darüber sprechen, ob man 
sie achten oder lieben soll und kann, aber für das Gemüth selbst bleiben es Marionetten, allegorisches 
Spielwerk. (1798:369 Über Goethe s Meister)

(Gem28) Es ist als wollte dieser Schmerz unser Gemüth aus allen seinen Fugen reißen: (1798:370, 
Über Goethe's Meister)

(Gem29) [—] sein kaltes Gemüth spärlich erwärmen, daß wenigstens ein Funken vom ewigen Feuer 
des Prometheus unter der Asche verborgen bleibe [—]. (1799:382, Ueber die Philosophie. An 
Dorothea)
(Gem30) Eben darum sollten die Frauen mit ganzer Seele und ganzem Gemüthe nach dem Unendli
chen und Heiligen streben [—] (1799:383, Ueber die Philosophie. An Dorothea)
(Gem31) Ich betrachtete vor einiger Zeit eine große Pallas unter den Antiken, wobey mir dies von 
neuem wieder recht lebhaft vor das Gemüth trat. (1799:399, Ueber die Philosophie. An Dorothea) 
(Gem32) Wo keine, unerschütterliche Selbstständigkeit ist, da kann das Streben nach beständigem 
Fortschreiten den Geist leicht in die Welt zerstreuen, und das Gemüth verwirren [—] (1799:404, 
Ueber die Philosophie. An Dorothea)
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(Gem33) [—] und die Bewegung, die ich erblicke, ist erhabenes Leben, nicht wildes Gemüth. 
(1799:433, Die Gemählde)
(Gem34) Diese von Franceschini hat das leidenschaftlichste Gemüth, [—] (1799:464, Die Gemählde) 
(Gem35) [—] daß er ratlos nach der Wahrheit gräbt, und sie von innen heraus an das Licht bringt, so 
daß sein tiefsinniger Fleiß das Gemüth mit Ehrfurcht erfüllt. (1799:475, Die Gemählde)
(Gem36) [—] auf die wilden Rosse, die empörten Wellen rings herum, den Sturm im Gemüth des 
Gottes wie in seinem fliegenden Gewand und Haar, so muß man jenes glauben. (1799:487, Die 
Gemählde)

(Gem37) In beyden Sälen ist nichts ähnliches und unter dem Vortrefflichen nichts verständlicheres, 
selbst für das ganz unkünstlerische Gemüth. (1799:501, Die Gemählde)
(Gem38) Zu seinen Füßen sinkt die Sünderin, mit tief zenißnem schmachtenden Gemüthe. 
(1799:519, Die Gemählde)
(Gem39) Leid und das tiefste Gemüth rief Aristides hervor. (1799:570, Die Kunst der Griechen)
(Gem40) Auch giebt es noch viele edle Gemüther, die den unnuzen Genuß des schönen und Geistrei
chen entweder für sündlich halten, oder gar keinen Begriff davon haben. (1799:579, Ueber Zeichnun
gen zu Gedichten und John Flaxman's Umrisse)
(Gem41) [—] die erstaunensvolle Theilnahme, die naivere Gemüthsbewegung ist immer die des 
Dante, [—] (1799:594, Ueber Zeichnungen zu Gedichten und John Flaxman's Umrisse)

(Gem42) Daß sein Gemüthe nicht schiene zu ermatten bey dem Bemühn zu sagen, wie ihr wäret [—] 
(1799:604, Ueber Zeichmmgen zu Gedichten und John Flaxman's Umrisse)
(Gem43) [—] wie es denn möglich sey, über das Gemüth zu reflektiren, wenn in dieser Reflexion 
keine Freiheit und also keine Bürgschaft für die Wahrheit derselben vorhanden sey. (1799:686, 
Notizen)
(Gem44) [—] und so entsteht die Frage, woher denn die „Wahrnehmungen über das, was einem 
Gemüthsvermögen hinderlich oder förderlich ist”, herkommen [—] (1799:686, Notizen)
(Gem45) [—] auf den Leib und auf die geheimnisvolle Gemeinschaft des Gemüths mit demselben 
wird Niemand Wunder nehmen, [—] (1799:687, Notizen)
(Gem46+Gem47) [—] gegen das theoretische Grübeln über das, was vom Köiper aufs Gemüth ge
wirkt wird, recht anschaulich zu machen und recht bezeichnend durch die That auszudrücken, setzt er 
sich das praktische Einwirken des Gemüths auf den Körper ganz besonders zum Ziel [—] (1799:687, 
Notizen)

(Gem48) [—] imd das die Affekten und mehreres andere, was im Gemüth vorkommt, ordentlich als 
Verdauungsmittel behandelt werden. (1799:688, Notizen)
(Gem49) [—] aber eben weil der tiefer denkende und sehende Verfasser das Gemüth anders anzu- 
sehn, und seine verschiedene Handlungsweisen anders zu sondern versteht [—] (1799:689, Notizen) 
(Gem50) [—] zum Beweise, daß sich das Gemüth leichter als der Geist von nazionaler Einge
schränktheit losreißt. (1799:697, Notizen)

(Gem51) Welch ein herrliches Gemüth und ernstes großes Streben offenbaren sich da! (1799:698, 
Notizen)

(Gem52) Barmherzige Gemüther werden die Inhumanität einer Kritik schmähen, die den Pelz wäscht 
und ihn wirklich naß macht. (1799:715, Notizen)
(Gem53) Wie beim Manne der äußre Adel zum Genie, so verhält sich die Schönheit der Frauen zur 
Liebesfahigkeit, zum Gemüth. (1800:754, Ideen)
(Gem54) In der Familie werden die Gemüther organisch Eins, und eben darum ist sie ganz Poesie. 
(1800:762, Ideen)
(Gem55) Ohne sie [Originalität] keine Energie der Vernunft und keine Schönheit des Gemüths. 
(1800:762, Ideen)
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(Gem56) Alle Gemiitber. die sie lieben, befreundet und bindet Poesie mit unauflöslichen Banden. 
(1800:788, Gespräch über die Poesie)
(Gem57) Das ist der eigentliche Punkt, daß wir uns wegen des Höchsten nicht so ganz alleine auf un
ser Gemüth verlassen. (1800:831, Gespräch über die Poesie)
(Gem58) [—] eine geistige Anschauung des Gegenstandes mit ruhigem, heiterm ganzen Gemüth, wie 
es sich ziemt, das bedeutende Spiel göttlicher Bilder in festlicher Freude zu schauen. (1800:855, 
Gespräch über die Poesie)
(Gem59) Dieses Gefühl bezieht sich vielmehr auf das Innere der Bücher und auf die Anschauung, 
welche sie uns von dem eigenthümlichen Wesen des Verfassers geben, auf den Kampf eines redlichen 
Willens mit einem kleinen Gemüth, und eines kleinen Geistes mit großen Gegenständen [—]. 
(1800:860, Notizen)
(Gem60) Ich bin nie dem Himmel widerspänn’sch; schiert er mich, es ist mir doch gemütlich. 
(1800:893, Notizen)
(Gem61) Die schweren Flügel des Gemüths hebst du empor. (1800:923, Hymnen an die Nacht)
(Gem62) Weiter sehn sie, als die blässesten jener zahllosen Heere - unbedürftig des Lichts durch- 
schaun sie die Tiefen eines liebenden Gemüths [—] (1800:924, Hymnen an die Nacht)
(Gem63) Das furchtbar zu den frohen Tischen trat und das Gemüth in wilde Schrecken hüllte. 
(1800:930, Hymnen an die Nacht)
(Gem64) Ins tiefre Heiligthum, in des Gemüths höhem Raum zog mit ihren Mächten die Seele der 
Welt [—] (1800:931, Hymnen an die Nacht)
(Gem65) Bald sammelten sich die kindlichsten Gemüther von inniger Liebe wundersam ergriffen 
sich um ihn her. (1800:932, Hymnen an die Nacht)
(Gem66) [—] nie nach dem, was sie seyn sollen, so daß durch diese Eitelkeit auch die bessern 
Gemüther in sich verderben. (1800:947, Lebensansicht)
(Gem67) [—] daß das was in der Seele des einen der abgeschmackteste Irrthum ist, in eines andern 
Gemüth, eine ehrwürdige Wahrheit wird. (1800:947, Lebensansicht)
(Gem68) Lade dein eignes Gemüth, des kläglichen freuet sich niemand. (1800:953, Idyllen aus dem 
Griechischen)
(Gem69) Viele schon freyten um mich, doch keiner gewann mein Gemüth noch. (1800:954, Idyllen 
aus dem Griechischen)
(Gein70) Schmeichelnd, süß dem Gemüthe und buhlerisch wie der Cyklope [—]. (1800:959, Idyllen 
aus dem Griechischen)

(Gem71) Ja, Dank sey deinem liebenden Gemüthe, heiligst die Kunst, verschönerst Heiligkeiten [—] 
(1800:967, Sonette)
(Gem72) [—] so erneuert er sich immer noch in unseren Gemüthern, indem wir das höchste der alten 
und neuen Bildung zu vereinigen streben. (1800:989, Notizen)
(Gem73) [—] auch sein heiligstes Preis giebt, und sich in demselben Gemüthe mit frommer Begeiste
rung verträgt, [—] (1800:996, Notizen)
(Gem74) Eme recht gute psychologische Schilderung von dem Gemüthszustande eines solchen 
Uebersetzers! (1800:1058, Notizen)
(Gem75) Göttlich von Namen. Blick, Gestalt. Gemüthe. (1800:1080, Ueber die Unverständlichkeit)
(Gem76) Aber auch der Verstand wird seine Allmacht zeigen; er der das Gemüth zum Charakter, das 
Talent zum Genie adelt, das Gefühl und die Anschauung zur Kunst läutert; (1800:1086, Ueber die 
Unverständlichkeit)
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Genie (61)

(G1+G2+G3+G4) Genie ist das Vermögen von eingebildeten Gegenständen, wie von wirklichen zu 
handeln, und sie auch wie diese zu behandeln. Das Talent darzustellen, genau zu beobachten, zweck
mäßig die Beobachtung zu beschreiben, ist also vom Genie verschieden. Ohne dieses Talent sieht man 
nur halb, und ist nur ein halbes Genie; man kann genialische Anlage haben, die eine Ermangelung je
nes Talents nie zur Entwickelung kommt. (1798:89, Blüthenstaub)
(G5) Das wahre Genie verbindet diese Extreme. (1798:99, Blüthenstaub)
(G6) Man mußte Genie und Scharfsinn aufbieten, um mittelst des neuen Werkzeugs neue Verhältnisse 
zu finden. (1798:110, Blüthenstaub)
(G7) Es wäre leicht möglich, daß unsere jetzigen genialischen Entdeckungen im Laufe der Zeiten ein 
ähnliches Schicksal träfe. (1798:110, Blüthenstaub)
(G8) Der Mensch verfahrt stündlich nach ihren Gesetzen und die Möglichkeit dieselben durch geniali
sche Selbstbeobachtung zu finden ist unzweifelhaft. (1798:114, Blüthenstaub)
(G9) [—] und bevor nicht diese Grundsätze da sind, giebt es auch keine ächten historischen Kunstge

bilde, sondern nichts als hie und da Spuren zufälliger Belebungen, wo unwillkührliches Genie gewal
tet hat. (1798:114, Blüthenstaub)
(G10) Beynah alles Genie war bisher einseitig, Resultat einer krankhaften Konstituzion. (1798:114, 
Blüthenstaub)
(GH) Selten gelang der Natur ein Gleichgewicht zwischen beiden, eine vollendete genialische 
Konstituzion. (1798:114, Blüthenstaub)
(G12) Das erste Genie, das sich selbst durchdrang, fand hier den typischen Keim einer unermeßlichen 
Welt; [—] (1798:114, Blüthenstaub)
(G13) Die genievollsten Gegner drangen auf Kastrazion. (1798:117, Blüthenstaub)
(Gl4) [—] was sonst Gelegenheit gäbe viel Neues zu sagen, und das ziemlich trockne Geschäft ein 
wenig genialisch zu machen. (1798:157, Beyträge zur Kritik der neuesten Litteratur)
(G 15) Der Geschmack dieser Neganten ist eine tüchtige Schere, um die Extremitäten des Genies zu 
säubern; ihre Aufklärung eine große Lichtputze für die Flamme des Enthusiasmus; [—] (1798:215, 
Fragmente)
(G16) Sie will, und soll auch Poesie und Prosa; Genialität und Kritik, Kunstpoesie, und Naturpoesie 
bald mischen, bald verschmelzen [—] (1798:220, Fragmente)
(G17+G18+G19) Genie kann man eigentlich nie haben, nur seyn. Auch giebt es keinen Pluralis von 
Genie, der hier schon im Singularis steckt. Genie ist nemlich ein System von Talenten. (1798:223, 
Fragmente)

(G20) Das goldne Zeitalter der römischen Litteratur war genialischer und der Poesie günstiger; das 
sogenannte silberne in der Prosa ungleich korrekter. (1798:229, Fragmente)
(G21) Cicero war ein großer Virtuose der Urbanität, der ein Redner, ja sogar ein Philosoph seyn 
wollte, und ein sehr genialischer Antiquar, Litteratör und Polyhistor altrömischer Tugend und altrö
mischer Festivität hätte werden können. (1798:231, Fragmente)
(G22) Sie haben auch die Ähnlichkeit mit genialischen Einfallen, daß jedes als Kommentar hinzuge- 
fiigte Wort ihnen das Pikante nehmen würde. (1798:237, Fragmente)
(G23) Man kann sagen, dass es ein charakteristisches Kennzeichen des dichtenden Genies ist, viel 
mehr zu wissen, als es weiß, daß es weiß. (1798:237, Fragmente)

(G24+G25+G26) Freylich ist die Philosophie erst dann in einer guten Verfassung, wenn sie nicht mehr 
auf genialische Einfalle zu warten, und zu rechnen braucht, und zwar nur durch enthusiastische Kraft, 
und mit genialischer Kunst aber doch in sicherer Methode stetig fortschreiten kann. Aber sollen wir 
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die einzigen noch vorhandenen Produkte des synthesirenden Genie's darum nicht achten, weil es noch 
keine kombinatorische Kunst und Wissenschaft giebt. (1798:251, Fragmente)
(G27+G28+G29) Sie hatten weniger Genie's, aber mehr Genialität. Alles Antike ist genialisch. 
(1798:260, Fragmente)
(G30+G31+G32+G33) Genie ist das Vermögen von eingebildeten Gegenständen, wie von wirklichen 
zu handeln, und sie auch wie diese zu behandeln. Das Talent darzustellen, genau zu beobachten, 
zweckmäßig die Beobachtung zu beschreiben, ist also vom Genie verschieden. Ohne dieses Talent 
sieht man nur halb, und ist nur ein halbes Genie; man kann genialische Anlage haben, die in Erman
gelung jenes Talents nie zur Entwickelung kommt. (1798:267, Fragmente)
(G34) An genialischem Unbewußtseyn können die Philosophen, dünkt mich, den Dichtem den Rang 
recht wohl streitig machen. (1798:273, Fragmente)
(G35) Daher seine Verwandtschaft mit der Elegie und allem, was transcendental ist; daher aber auch 
sein Hochmuth und sein Hang zur Mystik des Witzes. Wie Genialität dem Naiven, so ist ernste reine 
Schönheit dem Humor nothwendig. (1798:276, Fragmente)
(G36) Die Geschichte von den Gergesener Säuen ist wohl eine sinnbildliche Prophezeyung von der 
Periode des Kraftgenie's, die sich mm glücklich in das Meer der Vergessenheit gestürzt haben [—] 
(1798:276, Fragmente)
(G37) [—] wie der Urstoff nach Leibniz seyn soll, der nach Art der Genies die Form seines Innern 
einzelnen Gegenständen der Außenwelt anzudichten pflegt. (1798:298, Fragmente)
(G38) Verstand ist mechanischer, Witz ist chemischer, Genie ist organischer Geist. (1798:303, 
Fragmente)
(G39) Der Virtuose, der genialische Mensch will einen bestimmten Zweck durchsetzen, ein Werk bil
den u. s. w. (1798:306, Fragmente)
(G40) Groß ist was zugleich Enthusiasmus und Genialität hat, was zugleich göttlich und vollendet ist. 
(1798:322, Fragmente)

(G41) Daß ein solcher Karakter ein vollendetes praktisches Genie wäre, daß bey ihm alles Absicht 
und alles Instinkt, alles Willkühr und alles Natur seyn würde, das kann man sagen, aber ein Wort, um 
das Wesen dieses Karakters zu bezeichnen, wird vergebens gesucht. ( 1798:330f, Fragmente)
(G42) Daß das Genie dadurch überflüssig gemacht werde, steht nicht zu besorgen, das der Sprung 
vom anschaulichen Erkennen und klaren Sehen dessen, was hervorgebracht werden soll [—] 
(1798:332, Fragmente)
(G43) [—] und der göttliche Aristophanes, für den mit genialisch entworfhen Bildern eine ganz neue 
Epoche des Verständnisses angehen würde. (1799:629, Ueber Zeichnungen zu Gedichten und John 
Flaxman's Umrisse)
(G44) [—] wie wir oft durch Natur und Genie die Poesie oder Philosophie begränzt sehn, [—] 
(1799:682, Notizen)
(G45) Man wünscht einen Mann von gesetzten Jahren, der nie in seinem Leben einige Erwärmung von 
einem Werke des Genie's verspürt, überhaupt gegen alle Originalität eine innerliche Abneigung hegt 
[--1(1799:721, Notizen)
(G46+G47+G48) Genie zu haben, ist der natürliche Zustand des Menschen; gesund mußte auch er aus 
der Hand der Natur kommen, und da Liebe für die Frauen ist, was Genie für den Mann, so müssen wir 
uns das goldene Zeitalter als dasjenige denken, wo Liebe und Genie allgemein waren. (1800:737. 
Ideen)
(G49) Die wahre Tugend ist Genialität. (1800:739, Ideen)
(G50) Wie beim Manne der äußre Adel zum Genie, so verhält sich die Schönheit der Frauen zur Lie
besfähigkeit, zum Gemüth. (1800:754, Ideen)
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(G51+G52) O wie armseelig sind eure - ich meine die besten unter euch - eure Begriffe vom Genie. 
Wo ihr Genie findet, finde ich nicht selten die Fülle der falschen Tendenzen, das Centrum der 
Stttmperey. (1800:760, Ideen)
(G53) Etwas Talent imd ziemlich viel Windbeuteley, das preisen alle und rühmen sich gar wohl zu 
wissen, das Genie sey incorrect, müsse so seyn. (1800:760, Ideen)
(G54) [—] aber noch gabs genialische Virtuosen wie Philoxenos [—] (1800:802, Gespräch über die 
Poesie)
(G55) Welche neue Quelle von Poesie könnte uns aus Indien fließen, wenn einige deutsche Künstler 
mit der Universalität und Tiefe des Sinns, mit dem Genie der Uebersetzung, das ihnen eigen ist, sie 
Gelegenheit besäßen [—] (1800:833, Gespräch über die Poesie)
(G56) In den kritischen Schriften fand ich dagegen, jedes Werk des Genie's sey zwar dem Auge klar, 
dem Verstände aber ewig geheim. (1800:836, Gespräch über die Poesie)
(G57) Wie blühst du, rief er, hier so spärlich, O Zauberblume des Genies? (1800:875, Notizen)
(G58) Wie in aller Welt können Personen, die sich so bürgerlich ausnehmen, auf einmal ganz 
genialisch sich in Sonnenblume und Lorbeer verwandeln? (1800:975, Notizen)
(G59) [—] besonders bey einem französischen Dichter, einen ausgezeichneten Grad von Genialität 
vermuthen. (1800:990, Notizen)
(G60) Aber auch der Verstand wird seine Allmacht zeigen; er der das Gemüth zum Charakter, das 
Talent zum Genie adelt, das Gefühl und die Anschauung zur Kunst läutert; (1800:1086, Ueber die 
Unverständlichkeit)
(G61) Ob sie genialisch knalle, oder blumenlieblich walle [—]. (1800:1087, Ueber die Unverständ
lichkeit)

Phantasie (90)
(Phl) Für den kalten Verstand, ja; aber auch für die rege Fantasie, für das beschäftigte Gemüth des 
Redenden? (1798:52, Die Sprachen. Ein Gespräch über Klopstocks grammatische Gespräche)
(Ph2) Die Fantasie setzt die künftige Welt entweder in die Höhe, oder in die Tiefe, oder in die 
Metempsychose zu uns. (1798:88, Blüthenstaub)
(P113) Wo Fantasie und Urtheilskraft sich berühren, entsteht Witz; wo sich Vernunft und Willkühr 
paaren, Humor. (1798:93, Blüthenstaub)
(Ph4) [—] den Vorrath von Romanen, den sie noch in sich tragen, auszuschtttten, ehe die Geläufigkeit 
ihrer Feder und ihrer Phantasie mit den zunehmenden Jahren erstarrt. (1798:164, Beyträge zur Kritik 
der neuesten Litter atm)
(P115) [—] sondern eine große Stupidität derselben, imd einen Mangel an Fantasie, der nichts weniger 
wie reizend seyn möchte. (1798:171, Beyträge zur Kritik der neuesten Litteratur)
(P116) Jean Paul musizirt zuweilen auch so; doch ist es wirklich seine Phantasie die da spielt, nicht 
bloß eine mechanische Fertigkeit der Hände. (1798:179, Beyträge zur Kritik der neuesten Litteratur) 
(Ph7) Jenes ergreift wieder die Phantasie, und oft nur allzustark; dieses soll unser Herz rühren. 
(1798:179, Beyträge zur Kritik der neuesten Litteratur)
(P118) Wer also einiges Bedürfnis für alle diese Dinge hat, wird sich gern von jener materiellen Masse, 
jener breiten Natürlichkeit, zu luftigeren Bildungen der Fantasie wenden, [—] (1798:181, Beyträge 
zur Kritik der neuesten Litteratur)
(Ph9) [—] die Poesie geht nie so in das Blühende imd Üppige über, daß nicht eine leichtere Fülle 
sichtbar bliebe und ihre Bilder gestaltet eine nicht bloß fruchtbare, sondern beflügelten [sic] 
Phantasie. (1798:187, Beyträge zur Kritik der neuesten Litteratur)
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(PhlO) Durch die Behandlung der folgenden Szenen hat er gezeigt, daß er selbst eine volle tragische 
Wirkung zu erreichen fähig ist, wo sie, wie durch den Schrecken geschieht, unmittelbar die Fantasie 
berührt. (1798:188, Beyträge zur Kritik der neuesten Litteratur)
(Phil) Warum sollte dieß schlechthin nothwendig, warum sollte es nicht auch möglich seyn, die 
Szene in die Zukunft zu setzen, wodurch die Fantasie mit einem Streich von allen historischen Rück
sichten und Einschränkungen befreyt würde? (1798:228, Fragmente)
(Phi2) Mancher betrachtet Gemählde am liebsten mit verschloßnen Augen, damit die Fantasie nicht 
gehört werde. (1798:237, Fragmente)
(Phl3+Phl4) Wer Fantasie, oder Pathos, oder mimisches Talent hat, müßte die Poesie lernen können, 
wie jedes andre Mechanische. Fantasie ist zugleich Begeistrung und Einbildung. (1798:260, 
Fragmente)
(Phi5) Die Fantasie setzt die künftige Welt entweder in die Höhe, oder in die Tiefe oder in der 
Metempsychose. (1798:266, Fragmente)
(Phl6) Wo Fantasie und Urtheilskraft sich berühren, entsteht Witz; wo sich Vernunft und Willkühr 
paaren, Humor. (1798:271, Fragmente)
(Phl7) Viele haben Geist oder Gemüth oder Fantasie. (1798:285, Fragmente)
(Phi8) So wie es trotz aller Sinne ohne Fantasie keine Außenwelt giebt, so auch mit allem Sinn ohne 
Gemüth keine Geisterwelt. (1798:295, Fragmente)
(Phl9) Ein gewisser Mystizismus des Ausdrucks, der bey einer romantischen Fantasie und mit gram
matischem Sinn verbunden, etwas sehr Reizendes und etwas sehr Gutes seyn kann, dient ihnen oft als 
Symbol ihrer schönen Geheimnisse. (1798:319, Fragmente)
(P1120) Hier liegt der Grund, warum die absolute Fantasie in diesem Roman auch von Eingeweihten 
der Poesie verkannt und als bloß sentimental verachtet werden mag, [—] (1798:321, Fragmente)
(P1121) Hier ist die an Armut gränzende Monotonie seiner Fantasie und seines Geistes am auffal
lendsten: (1798:324, Fragmente)
(P1122) [—] denn sie will nicht bloß die Fantasie interessiren, sondern auch den Geist bezaubern und 
das Gemüth reizen; (1798:331, Fragmente)
(Ph23) Epikur ist eigentlich Feind der schönen Kirnst, denn er will die Fantasie ausrotten und sich 
bloß an den Sinn halten. (1798:338, Fragmente)
(Ph24) [—] ich habe die Fantasie unter das Auge gefangen genommen [—]. (1799:427, Die 
Gemählde)
(Ph25) Seine lieblichen dunklen Anregungen scheinen mir am nächsten mit den Zaubereyen der 
Phantasie zusammenzuhängen: (1799:439, Die Gemählde)
(P1126) [—] und in der Stille und Dunkelheit der Nacht ging er mit seiner Fantasie zu Rathe. 
(1799:480, Die Gemählde)
(Ph27) [—] vielmehr schweift sie in Umrissen aus, die der Natur oder der Fantasie zu voreilig, nur 
noch als entwurf, entschlüpft zu seyn scheinen. (1799:486, Die Gemählde)
(Ph28) Ein Uebel, das der Fantasie des Mahlers ebenfalls begegnet seyn möchte. (1799:487, Die 
Gemählde)
(P1129) Seine grillenhafte Fantasie hat sich ganz vom linker Hand noch eine eigne Ergötzlichkeit 
gestattet: (1799:491, Die Gemählde)
(Ph30) Dies eben bestimmt unser Interesse an allem Schönen und Wahren, das die dichtende 
Phantasie in so reizenden Bildern uns aufstellt. (1799:535, Ueber die natürliche Gleichheit der 
Menschen)
(Ph31) [—] bis endlich die Phantasie einen freien Spielraum gewinnt, und wir nun unser zukünftiges 
schöneres Leben in den lachenden Bildern der Erinnerung anschauen. (1799:537, Ueber die natürliche 
Gleichheit der Menschen)
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(P1132) Wo der Dichter dem Zeichner eigentlich die Hand bietet, wo bestimmter Umriß und Gruppie- 
rung fiir die Fantasie ist [—] (1799:585, Ueber Zeichnungen zu Gedichten und John Flaxman s 
Umrisse)
(Ph33) [—] die Phantasie wird aufgefodert zu ergänzen, und nach der empfangenen Anregung selb
ständig fortzubilden, [—] (1799:589, Ueber Zeichmmgen zu Gedichten und John Flaxman's Umrisse) 
(P1134) Zwar muß man seine Fantasie schon malerisch geübt und vollständige Kunstwerke viel gese
hen haben [—]. (1799:589, Ueber Zeichmmgen zu Gedichten und John Flaxman's Umrisse)
(Ph35) Endlich wird die Fantasie sie viel dreister zu den vorhergehenden und nachfolgenden Hand
lungen begleiten [—] (1799:590, Ueber Zeichnungen zu Gedichten und John Flaxman's Umrisse) 
(P1136) Seine Entwürfe sind dann nicht sowohl Komposizionen der angeführten Zeilen des Dichters, 
als eigne durch sie veranlaßte pittoreske Fantasien, und als solche zu beurtheilen. (1799:602, Ueber 
Zeichmmgen zu Gedichten und John Flaxman's Umrisse)
(P1137) Das einzige Mittel dagegen ist, unsre Fantasie auf den Flügeln der alten bildenden Kirnst zu 
ihnen emporzuheben [—] (1799:614, Ueber Zeichmmgen zu Gedichten und John Flaxman's Umrisse) 
(Ph38) Wir können ims allenfalls begnügen, wenn unsre Fantasie die Rhapsodien des Alten mit sol
chen Bildern begleitet [—] (1799:615, Ueber Zeichnungen zu Gedichten und John Flaxman's 
Umrisse)

(P1139) [—] hat einmal ein moderner Gebrauch zu fest in der Fantasie des Künstlers gehaftet [—] 
(1799:627, Ueber Zeichnungen zu Gedichten und John Flaxman's Umrisse)
(Ph40) [—] bloße dichterische Bilder und Anspielungen, wie beym Dante, zu pittoresken Fantasien 
entfaltet. (1799:629, Ueber Zeichmmgen zu Gedichten und John Flaxman's Umrisse)
(Ph41) Gewisse Kimstrichter werden mehr- Moral und Allegorie verlangen, während die, welchen ein 
Mährchen nichts ist als die gaukelnden Farben der Fantasie im vielfach geschliffnen Glase der 
Bizarrerie gebrochen [—]. (1799:700, Notizen)
(Ph42) Viel Fantasie aber ohne Blüthe und ohne Frischheit, alles wie im Treibhause getrieben: 
(1799:706, Notizen)
(Ph43) Die Heldin, eine völlige Engländerin, wie sie sich der übertreibenden Fantasie einer Französin 
darstellt [—] (1799:706, Notizen)
(P1144) [—] die Fantasie herrsche, so habt ihr einen Gott. (1800:735, Ideen)
(P1145) Ganz recht, die Fantasie ist das Organ des Menschen für die Gottheit. (1800:735, Ideen)
(Ph46) Witz ist die Erscheinung, der äußre Blitz der Fantasie. (1800:738, Ideen)
(P1147) Fantasie imd Witz sind Dir Eins imd Alles! (1800:753, Ideen)
(Ph48) Aber die regen Bilder deiner Phantasie kämpfen umsonst mit den Nebeln, [—] (1800:767, 
Natur=Betrachtungen auf einer Reise durch die Schweiz)
(Ph49) [—] imd fühlst dich dann nur wieder frei, wenn die bildende Phantasie den Eindruck gewinnt, 
imd so allmählich das große Schauspiel dir eine ruhige und lichte Anschauung wird. (1800:774, 
Natur=Betrachtungen auf einer Reise durch die Schweiz)
(Ph50) Nicht der flüchtigste Eindruck kann vorübergehen an dir, ohne daß die Phantasie bleibendes 
Leben an ihm wecke. (1800:783, Natur=Betrachtungen auf einer Reise durch die Schweiz)
(Ph51) [—] daß die Blüthe imd der Kem fremder Geister Nahrung und Same werde für seine eigne 
Fantasie. (1800:789, Gespräch über die Poesie)
(P1152) [—] von andern weiß ich nicht genau, was der Fantasie imd was der Erinnerung angehört; [—] 
(1800:791, Gespräch über die Poesie)
(Ph53) [—] imd die glückliche Mischung von Scherz imd Emst macht ihn zum Meister imd Urbilde in 
leichter Erzählung und sinnlichen Fantasien. (1800:809, Gespräch über die Poesie)
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(P1154) [—] eine wunderbar große Composition von ewiger Musik der Fantasie und der Liebe [—] 
(1800:810, Gespräch über die Poesie)
(Ph55) [—] als die lichtesten Punkte seiner jugendlichen Fantasie, die am nächsten an Adonis und die 
Sonette gränzen. (1800:813, Gespräch über die Poesie)
(Ph56) Nach dem Tode dieser Großen erlosch die schöne Fantasie in ihren Ländern. (1800:814, 
Gespräch über die Poesie)
(P1157) Mich schauderts immer, wenn ich ein Buch aufschlage, wo die Fantasie und ihre Werke 
Rubrikenweise classifizirt werden. (1800:818, Gespräch über die Poesie)
(Ph58) Sie würde uns darstellen wie und auf welche Weise die Fantasie eines - erdichteten Dichters, 
der als Urbild, der Dichter aller Dichter wäre, sich kraft ihrer Thätigkeit durch diese selbst nothwendig 
beschränken und theilen muß. (1800:818f., Gespräch über die Poesie)
(Ph59) Die Fantasie des Dichters soll sich nicht in eine chaotische Ueberhauptpoesie ergießen [—]. 
(1800:820, Gespräch über die Poesie)
(P1160) [—] überall die erste Blüthe der jugendlichen Fantasie, sich unmittelbar anschließend und an
bildend an das nächste, lebendigste der sinnlichen Welt. (1800:826. Gespräch über die Poesie)
(Ph61) In das heilige Dunkel der Fantasie ist er [Saturn] zurückgewichen, da lebt und haust er [—] 
(1800:830, Gespräch über die Poesie)
(P1162) In Erfindung des Einzelnen ist Eure eigne Fantasie reich genug; [—] (1800:830. Gespräch 
über die Poesie)
(Ph63) Im Spinoza aber findet Ihr den Anfang und das Ende aller Fantasie, den allgemeinen Grund 
und Boden [—] (1800:830, Gespräch über die Poesie)
(Ph64) [—] und eben diese Absonderung des Ursprünglichen, Ewigen der Fantasie von allem Einzel
nen und Besondem muß Euch sehr willkommen seyn. (1800:830, Gespräch über die Poesie)
(Ph65) Von der Art wie die Fantasie des Spinoza, so ist auch sein Gefühl. (1800:830, Gespräch über 
die Poesie)
(P1166) Und was ist jede schöne Mythologie anders als em hieroglyphischer Ausdruck der umgeben
den Natur in dieser Verklärung von Fantasie und Liebe? (1800:831, Gespräch über die Poesie)
(P1167) [—] und gewiß ist die Arabeske die älteste und ursprünglichste Form der menschlichen 
Fantasie. (1800:832, Gespräch über die Poesie)
(Ph68) Denn das ist der Anfang aller Poesie, den Gang und die Gesetze der vernünftig denkenden 
Vernunft aufzuheben und uns wieder in die schöne Verwirrung der Fantasie, in das ursprüngliche 
Chaos der menschlichen Natur zu versetzen, für das ich kein schöneres Symbol bis jetzt kenne, als das 
bunte Gewimmel der alten Götter. (1800:833, Gespräch über die Poesie)
(Ph69) Stundenlang Ihre Fantasie an Menschen hingeben, mit denen von Angesicht zu Angesicht nur 
wenige Worte zu wechseln Sie sich schämen würden? (1800:844, Gespräch über die Poesie)

(Ph70) [—] so war es doch eine Form, eine geistreiche Form, die Ihre Fantasie dadurch gewann, und 
ein Eindruck, der uns so bestimmt bleibt [—] (1800:845, Gespräch über die Poesie)
(Ph71) [—] ich meyne die sogenannten Gelehrten und gebildeten Leute, einige Einzelne eine seltne 
Originalität der Fantasie in sich gespürt und geäußert, obgleich sie dämm von der eigentlichen Kunst 
noch sehr entfernt waren. (1800:846, Gespräch über die Poesie)
(Ph72) [—] aber Sie werden mir zugeben, daß wer für diese, für den Diderot Sinn hat, schon besser 
auf dem Wege ist. den göttlichen Witz, die Fantasie eines Ariost, Cervantes, Shakespear verstehn zu 
lernen [—] (1800:846, Gespräch über die Poesie)
(Ph73) [—] und stelle Richtern [Jean Paul] also auch darum über Sterne, weil seine Fantasie weit 
kränklicher, also weit wunderlicher und fantastischer ist. (1800:847, Gespräch über die Poesie)
(Ph74) [—] es kommt nur auf einen Akt unserer Willkühr und unsrer Fantasie an, so sind wir mitten 
darin. (1800:847, Gespräch über die Poesie)
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(P1175) Nur die Fantasie kann das Räthsel dieser Liebe fassen und als Räthsel darstellen. (1800:851, 
Gespräch über die Poesie)
(Ph76) Die Fantasie strebt aus allen Kräften sich zu äußern, aber das Göttliche kann sich in der 
Sphäre der Natur nur indirekt mittheilen und äußern. (1800:851, Gespräch über die Poesie)
(P1177) Daher bleibt von dem, was ursprünglich Fantasie war, in der Welt der Erscheinungen nur das 
zurück was wir Witz nennen. (1800:851, Gespräch über die Poesie)
(Ph78) [—] imd erinnern sich dann an Shakespeare, in den ich das eigentliche Centrum, den Kem der 
romantischen Fantasie setzen möchte. (1800:852, Gespräch über die Poesie)
(Ph79) [—] nur diese ewig frischen Blüthen der Fantasie sind würdig die alten Götterbilder zu um
kränzen. 1800:852, Gespräch über die Poesie)
(Ph80) Eine solche Theorie des Romans würde selbst ein Roman seyn müssen, der jeden ewigen Ton 
der Fantasie fantastisch wiedergäbe, und das Chaos der Ritterwelt noch einmal verwirrte. (1800:855, 
Gespräch über die Poesie)
(Ph81) Statt daß dort die Fantasie auf ihren eignen Flügeln getragen wird, geht hier die Künsteley un
beholfen auf den Stelzen harter Verse und seltsamer Reime einher. (1800:878, Notizen)
(P1182) [—] und wer ein poetisches Naturalienkabinett hält, mag sogleich diesem Petrefaktum von 
Fratzen ohne Fantasie, von nüchternen Fieberträumen, von ungenialischer Tollheit einen ausgezeich
neten Platz darin anweisen. (1800:879, Notizen)
(Ph83) Am Boden funkelt hell der liebe Thau, der Künste Saft durchströmt die Wunderpflanze, zum 
Dach wölbt Fantasie ihr lichtes Blau, es wächst und blüth der Säulen Chor im Glanze; (1800:901, An 
die Deutschen)
(P1184) Entflohn war der beschwörende Glauben, und die allverwandelte, allverschwistemde Him
melsgenossin, die Fantasie. (1800:931, Hymnen an die Nacht)
(P1185) [—] ganz prosaisch und mit sorgfältiger Vermeidung aller blühenden oder gar glühenden 
Fantasie, gegen welche Jugendsünde der Verfasser nicht genug zu warnen weiss, [—] (1800:972, 
Notizen)

(Ph86) So sehr der moralische Erzähler auch bemüht ist, die Auswüchse seiner jugendlichen Fantasie, 
als ungeziemend für Dichtungen dieser Art zu unterdrücken [—] (1800:975, Notizen)
(P1187) [—] aber mit dem Zweck in gar keiner Verbindung stehen, bloß als unaufhaltbare Regung der 
Fantasie bei der Erinnerung an jene Langeweile. (1800:975, Notizen)
(P1188) [—] So werden die schrecklichen Folgen der Fantasie bestätigt: (1800:975, Notizen)
(Ph89) [—] Jene wollen, ihren dürftigen Begriffen zu lieb, Ertödtung aller Fantasie, als des Organs 
der ihnen so verhaßten Mystik, [—] (1800:998, Notizen)
(Ph90) [—] das Lächerliche, das auf eine gewisse Höhe getrieben, die Fantasie schwerlich in eine 
wollüstige Stimmung kommen läßt, [—] (1800:1001, Notizen)
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ANHANG 2

Phosphoros-Konkordanz

Entusiasm (18)
(S-Entl) Lägga vi dertill, att entusiasmen, om den kunde blifva allmän borgerlig lifskraft, förhärjade 
deras små plantager, eller att sanningens lans någon gång genomstinger egenkärlekens tredubbla kop
par [—]. (1810:41, Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt)
(S-Ent2) Man säge derom, livad man vill: konstnärs-entusiasmen är en inspiration, och kan icke 
annorlunda förklaras. (1810:102, Recension om ett stort patriotiskt tänkesätt II)
(S-Ent3) Än vid det sannas triumf och dygdens vågade strider lågar mitt bröst af en ung, dröjande 
enthusiasm. (1810:153, Sjuklingens tröst)
(S-Ent4) I deras [de attiska tragediernas] dramer var choren således en nödvändigt integrerande del, 
för att på engång i sin lyriska entusiasm tolka ödets domar och beslut, dela de handlande personernas 
lycka och lidande [—]. (1810:236f., Jemförelse mellan grekiska och fransyska tragedien II)
(S-Ent5) Det vore skada att contrastera denna vackra entusiasm för Hr Wallin med några kalla, pro
saiska invändningar. (1810:314, Recension. Lyceum)
(S-Ent6) [—] samt en ädel och ofta praktfull diktion: som stundom, såsom i det slutande Århundradet, 
(ett foster af den mest konstlade enthusiasm), vid första anblicken liknar poesi. (1811:49, Recension. 
Kritiska bref rörande Leopolds Samlade Skrifter)
(S-Ent7) Vid det lilla skaldestycket Vänskapen eller hvad man vill, har Rec. råkat i en sådan 
enthusiasm, att han utropar: „blefve endast detta qvar, kunde allt det öfriga af Hr L:s 3:ne delar 
öfverlemnas åt lågorna!” (1811:50, Recension Kritiska bref rörande Leopolds Samlade Skrifter)
(S-Ent8) [—] och dymedelst, omoraliskt nog, ännu vidare qväfver Enthusiasmus frö hos det 
uppväxande slägtet, som redan bebådar nog litet sinne för positif dygd. (1811:59, Charakteristik 
Skaldesstycken af Axel Gabr. Silverstolpe)
(S-Ent9) Och då Agamemnon ger tillkänna sin önskan att upplösa hären och återvända hem , kommer 
Achille i enthusiasm, yttrar de mest krigiska grundsatser och går. (1811:128, Jemförelse mellan 
grekiska och fransyska tragedien)
(S-Entl0) [—] i hvilka principen för allt krig, dualismen mellan Godt och Ondt, starkt och gudomligt 
framträder, för att väcka alla slag av storhet och enthusiasm. (1811:183, Recension Iduna)
(S-Entl 1) Hos Homer åter synes intet spår av mystik, han känner hvarken orgier eller enthusiasm, i 
ordets senare bemärkelse. (1811:253, Anmärkningar till den fjättrade Prometheus, Zitat Fr. Schlegel) 
(S-Entl2) Af jordelifvets lycksalighet njöt han [Bellman] i fullt mått, hvad han åstundade: vänskapen, 
nektarn och lutan; och måttlig i allt, utom i entusiasm, gick han sjungandes sin tidiga död till mötes 
[—]. (1812:58, Om Bellman och Valerius)
(S-Entl3) Det [romantiska] består, återtog August, i föreningen af religions- och kärleks- 
enthusiasmen, och är nu för tiden, näst fågeln Phenix, det sällsyntaste af allt sällsynt. (1812:116, 
Öfver romanen)
(S-Entl4) [—] enligt hvilken det bestod i en förening af religionens enthusiasm med kärlekens: ni 
förvandlar det till ett annat begrepp, till det blott heroiska: (1812:119, Öfver romanen)
(S-Entl5) [—] ynglingen läser forntidens hjeltehäfder, lågar af enthusiasm, tänker på intet annat än 
Sparta och Rom: (1812:136, Öfver romanen)
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(S-Entl6) [—] med hvad rörande vältalighet prisar hon icke tankar och uttryck, som läsaren villigt be
undrar for den enthusiasm de ingifvit dottern [—]. (1812:167, Öfver romanen)
(S-Entl7) [—] af sitt fädernesland, hvilket han älskade med en enthusiasm som någon gång gjorde 
honom partisk mot andra nationer, straffades han just för denna trohet (1813:324, Benjamin Carl 
Henrik Höijer. Nekrolog)

(S-Entl8) Den var en slags enthusiastisk lyrik, liknande christendomens gamla hymner, och ganska 
säkert stå de Orphiska sångerna till dessa mysterier i ett närmare förhållande, än man vanligtvis tror. 
(1813:374, C.A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag)

Fantasi (78)

(Fl) Och Sanning lyfter sig på azurvingar, då Fantasin mot gudomsrösten klingar. (1810:2, Prolog) 
(F2) Vi bjuda Er till själens stilla fester, till tankans värf och fantasiens spel; (1810:6, Prolog)
(F3) Dionysos skyndar, af fantasiens lågor tärd och rusig, till Gudars hem. (1810:17, Aphrodites 
födelsedag)

(F4) Rundtorn den unga fantasiens gullthron, spänd öfver ethems falt, af strimmor dränkta [—]. 
(1810:65, Sigvarth. Eller kärlekens svärmeri)
(F5+F6) Denna syftning kallas Fantasi, allt som bär återsken af det Ideala, Skönt', lyckas fantasien i 
valet af medel, så har hon realiserat Poesien, som är skön konst i allmänhet, eller intelligenzens ur
sprungliga egenskap, att afbilda sitt energiska lif och till likhet med sig upphöja de omgifvande tingen. 
( 1810:101, Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt II)
(F7) [—] det [geniet] låter blott känna sig, såsom en himmelsk klarhet i själen, som uppdagar 
fantasien bilder, uppväcker dem, liksom ur en slummer, och ordnar dem till ypperliga skapelser. 
(1810:102, Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt B)
(F8) En Poet som vill vara viss om effekt, måste förena med fantasi spekulativa anlag, måste röja en 
vidt omfattande intellektuell odling. (1810:103, Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt B) 
(F9) [—] hon [konsten] består snarare blott i ett undanröjande af det som hindrar Skönheten att fram
bringa sig sjelf, d.ä. yppa sig för medvetandet, för tingen, såsom deras urbildliga natur, deras verkliga 
Substanz, - som i fantasien benämner sig skönhet, men i förståndet sanning, i samvetet dygd i hjertat 
kärlek eller Gud\ (1810:117, Kritik. Översikt af poesins historia)

(F10) [—] då den senare åter uppenbarar alla tings fulländade lif uti det individuella, som ett senti
mentalt ideelt utbildadt och fantasi-rikt lif. (1810:121, Kritik. Översikt af poesins historia, Zitat)

(Fil) Visserligen (om sådan är meningen) låg i homeriska poesins väsende en inre nödvändighet, att 
framfödas i verldens barndom, i mensklighetens och fantasiens morgonålder: (1810:124, Kritik. 
Översikt af poesins historia)

(Fl2) Sjelfva Klopstocks omätliga kraft, djupa fantasi, flammande känsla och alltomfattande lärdom, 
kunde ej skydda Messiaden [—]. (1810:126, Kritik Översikt af poesins historia)
(F13) Så flyktade ock den katolska Söderns ..romantik ur Fantasiens trollverldar, in i den Protestan
tiska Nordens praktiska esprit och kalla förstånd: och Frankrike sväfvar i midten mellan fantasien och 
förståndet;“ ( 1810:125f., Kritik Översikt af poesins historia)

(Fl4) Och med glödande pil än söker de stelnade lemmar, än mig värma, när der, lossad och fri, 
fantasin drömmer om dagar som flytt och målar förgängelsens fröjder. (1810:145, Sjuklingens tröst) 
(Fl5) Du ofta lyssnat, sympatetiskt rörd, till den bekanta sångmöns fantasier: (1810:155, Fredrik 
Ekmark)

(F16) En Fantasiens blomma för hopen som det pryder. (1810:160, Gyllne Åldern)

(Fl7) Hr A har ock uppdragit denna gräns, då han gör de förra till fantasiens foster, de senare till 
känslans. (1810:167, Kritik. Översikt af Poesins historia B)
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(F 18) „[—] framträder Idealet icke i sin absoluta kraft, såsom oändlig frihet, som hos Shakespear, utan 
upplöses i realismen af en mtagande fantasi.” (1810:173, Kritik. Översikt af Poesins historia II, Zitat)
(F 19) „[—] och den andligt-sinliga fantasien meddelar ett reelt, blomstrande lifs högsta trollkraft.” 
(1810:173, Kritik. Översikt af Poesins historia n, Zitat)

(F20) Vi se, huru Italiens, Spaniens och Portugalls Muser, fastän skiljaktiga i bildning och anletsdrag, 
alla öfverensstämma i karakteren af en egentlig fantasi-poesi; (1810:173f., Kritik. Översikt af Poesins 
historia II)
(F21) ,.[—] som endast lik en fladdrande luftbild sväfvar mellan Söderns fantasi och Nordens fria 
kraft [—]” (1810:174, Kritik. Översikt af Poesins historia II, Zitat)
(F22) [—] en poetisk vettenskaps-symbolik, alstrad ur den eviga Sanningens begär att för fantasien 
uppenbara sig såsom evig Skönhet. (1810:181, Kritik. Översikt af Poesins historia H)

(F23) Det blifver således vårt föremål, att efterse, huruvida det lyckats honom att förnöja läsarens 
fantasi [—]. (1810:213, Recension. Läsning i Hvarjehanda)
(F24) Med nöje skall läsaren dröja vi det följande poemet: Kärleks Fantasi, hvartill Förf, uppger sig 
lånat idéen af Schiller [—]. (1810:219, Recension. Läsning i Hvarjehanda)
(F25) Quickhet och Fantasi dock mer, än den sanna passionen, knyta med fladdrande hand kring din 
Korinna sin krans. (1810:223, Recension. Läsning i Hvarjehanda, Zitat)
(F26) Hela den fé-värld, som här framställs i prakten af en yppig fantasi, har ett sjelfständigt sam
manhängande lif [—]. (1810:224, Recension. Läsning i Hvarjehanda)
(F27) [—] så anse de snille, spekulation, grundlighet i insigter, såsom en luxe i fantasien och förnuf
tet; (1810:306, Recension. Lyceum)
(F28) Än då vid källan, krönt af eterneller, bland unga fantasier, hon väckte först min cittras 
harmonier. (1810:325, Julottan)
(F29) Men det är något högre än den vanliga artistens vekliga och Qärilslika fantasi, som i den alle
gori öfver Sveriges öden och förhoppningar så oemotståndligt förtjusar. (1810:377, Recension 
Lyceum H)
(F30) [—] om kärlekens öfversinlighet m.fl. för osmakliga foster af dumma vildars fantasi. (1811:8. 
Skaldarmal)
(F31) Solen: Symbolen af Gudomens manliga princip. Ljuset eller Förståndet, som befruktar Natur
grunden eller den ursprungliga Fantasien, förmäler formen med väsendet och derigenom är den reala 
skapelsens upphof. (181 l:9f„ Skaldarmal)

(F32) Fullkomligt förena vi oss med Hr S. derutinnan, att förakta dessa verkliga lekar af en blott sinlig 
fantasi, som ej förmår begripa sig såsom en högre mensklighetens spegel. (1811:56, Charakteristik 
Skaldesstycken af Axel Gabr. Silverstolpe)
(F33) [—] Förnuftets reala religion. Fantasien, måste åskådas i en Sinnbild såsom Skönhet [—]. 
(1811:56, Charakteristik Skaldesstycken af Axel Gabr. Silverstolpe)
(F34) [—] så är i Gudomlighetens afbild, det Jordiska förnuftet, föreningen af dess poler. Förståndet 
och Fantasien, verkställd genom ett [—]. (1811:56, Charakteristik Skaldesstycken af Axel Gabr. 
Silverstolpe)
(F35) En poet utan fantasi, eller som icke förstår sin fantasi på detta sätt, är ingen poet [—]. (1811:60, 
Charakteristik Skaldesstycken af Axel Gabr. Silverstolpe)
(F36) [—] ehuru väl knapt någon af våra gyllne-tidehvarfs-poeter (om icke GYLLENBORG och 
SJÖBERG) varit så beröfvad all fantasi. (1811:62, Charakteristik Skaldesstycken af Axel Gabr. 
Silverstolpe)
(F37) Satiren är en négatif framställning i fantasien af Dygdens Idée [—]. (1811:65, Charakteristik 
Skaldesstycken af Axel Gabr. Silverstolpe)
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(F38) Vi hafva i honom funnit en Skald af djup dygdighet, men arm fantasi; (1811:68, Charakteristik 
Skaldesstycken af Axel Gabr. Silverstolpe)

(F39) Der urverlden du ser, der försänks i sin bild fantasien [---]. (1811:119, Delphines Graf)
(F40) I Fantasiens rika, men efter Skönhetens schema ordnade verld, dömmer Konstsinnet, som icke 
tillfredställes af en formlöshet och obestämdhet [—]. (1811:123, Grafvame , not)
(F41) Hon lyssnar glad till Fantasiens under, och lossar drufvan ifrån Diktens ranka. (1811:176, 
Recension Erotiska sånger af U.C.W.)
(F42) [—] helig åsigt af Konsten såsom religionens och sedlighetens största härold genom fantasien 
[—]. (1811:178, Recension. Iduna)
(F43) [—] och likväl var han en outvecklad Tieck, och före Klopstock den eminentaste - om poetisk 
eminenz grundas på fantasiens rikedom och kraft - af Tysklands skalder. (1811:276, Recension. 
Lyceum)

(F44) Fantasi kan visserligen inte bestridas det förstnämnda; (1811:283, Recension. Lyceum)
(F45) Så min fantasie, föryngrad, färgar, lik en magisk lykta [—]. (1811:301, Fantasiens fröjd)
(F46) Lätt och flygtig Fantasien smeker, Hilma, dina lemmars snöbetäckta, lena rundning [—]. 
(1811:306, Fantasiens fröjd)
(F47) En himmelsfläkt den dolda kraften spänner i väfnaden af fantasiens trådar. [1811:321, Moses. 
Sonnett]
(F48) [—] hvad är det då för en förnöjsamhet, hvars fantasi evigt betraktar guld, slott, eqvipager, 
kalaser och betjening? (1811:364, Bref öfver Franzéns skaldestycken)
(F49) Om den himlabuma Skönheten (Tanken = Fantasien) skall för oss uppenbaras, måste vi från 
förståndets trånga rymd upplyfta oss i en öfversinlig, intränga i vårt ursprungliga Sjelfrnedvetande 
[—]. (1811:368, Fragmenter)
(F50) [—] och för det sanna snillet, som lefver i fantasiens elysium, var Dygden alltid en himmelsk 
Charit, som under Kärlekens namn mot sitt sköte vinkar sin jordiske gunstling. (1811:371, Fragmen
ter)

(F51) Det fordna, gränslösa riket är då åter öppnadt för fantasien, som beskådar det, blott från en 
ideellare höjd; (1811:373, Fragmenter)
(F52) [—] som en oafbruten vexling af ett ständigt utgående Gudomslif och af en ändlighet som deri 
sjunker tillbaka och upplöses utflödar Poesin, det Evigas försinligande af fantasien. (1811:375, 
Fragmenter)
(F53) Men Religionen är mer, än ett formellt vetande om Gud, eller ett fantasie-spel som härmar hans 
prakt: (1811:375, Fragmenter)
(F54) O Bamdomsjord! Du endast fostrat har min fantasi bland höga gudamakter [—]. (1811:459, 
Fosterbygden)
(F55) [—] konsten [—] och framställer det på detta sätt såsom uttryck af ett evigt, af en i fantasien 
gifven urbild. (1811:576, Preliminarier till en poetik)
(F56) Konstens princip är Snillet (geni, genius) eller aktif fantasi. (1811:576, Preliminarier till en 
poetik)

(F57+F58) Om den egenskap hos objekter som vi nämna Skönhet, grundar sig på en ursprunglig 
åskådning (fantasi), som i dem inskränker och förtrollar sig, så måste det gifvas en ofödd, öfversinlig 
Skönhet, hvilken såsom fantasiens grund, aldrig kan fullkomligt falla inom dess synkrets. (1811:577, 
Preliminarier till en poetik)
(F59) [—] der vi se den högsta naturform, såsom i menniskonaturen: der frambryter ur fantasi
grunden den underbara, den oförklarliga flamma, som lifvar Pygmalions stod [—]. (1811:577, 
Preliminarier till en poetik)
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(F60) När en oemotståndlig hänförelse tvingar fantasien att sjelf producera, känner hon sig överväldi
gad af denna sin dunkla grund (inspirerad) och producerandet är ett sträfvande att återställa jemvigten 
i själen. (1811:577, Preliminarier till en poetik)
(F61) Men hela öfverflödet af grund kan icke uppgå i fantasien; hon skulle då tillbaka halva öfverväl- 
digat grunden: men längre än till jemvigt kan denna strid icke komma. (1811:577, Preliminarier till en 
poetik)
(F62) Producerandet far således derigenom produktivitet, att det försätter en del af detta öfverflöd 
utom producenten, och dymedelst entledigar fantasien från den hotande öfvermakten. (1811:577, 
Preliminarier till en poetik)
(F63) Härmed är jemvigten återställd och produktionen upphör, men resultatet är denna till objekt bil
dade härold från fantasi-grunden, hvilken vid tåget genom fantasiens ljus (ljus är åskådningens be
gränsning) erhållit form och blivit en ideal organisation eller konstverk. (1811:578, Preliminarier till 
en poetik)
(F64) Der dygdens mod och fantasiens löften, och hoppets suck och tålamodets tårblick, likt englama 
på Jakobs stege, vandra [—]. (1812:3, Minnesrunor)
(F65) Här blänkte Spartas dygd och Romas storhet på mina unga fantasiers himlar, då jag med 
bygdens fostersöner lekte [—]. (1812:5, Minnesrunor)
(F66) Ett återljud åt stoftets fantasier. (1812:47, Urania)
(F67) [—] och den sålunda förintade skuggbilden lemnar sin plats i fantasien, åt det eviga väsendets 
gloria. (1812:53, Om Bellman och Valerius)
(F68) [—] och sjelfva behovet af ärans odödlighet föresväfvade sällan hans sorglösa fantasi. 
(1812:58, Om Bellman och Valerius)
(F69) Stundom lyfter sig dock Knutsson högre på fantasiens vingar [—]. (1812:77, Recension 
Dramatiska skrifter av P A Granberg)
(F70) Heliodora! Den sköraste sträng på skapelsens luta slog Guds finger, när Du tändes i hans 
fantasi. (1812:87, Diokles och Heliodora)
(F71) [—] så har hon äfven i den själens underbara verksamhet, som vi kalla Fantasi, vid sin stigande 
utveckling funnit en så förvånande ftändskap med verldens lifsprincip [—]. (1812:110, Öfver 
romanen)
(F72) Detta tycke bedrager aldrig hos en bildad qvinna med bevarad helighet i känslan och liflighet i 
fantasien. (1812:112, Öfver romanen)
(F73) Hvarken han eller fadren till Rinaldo Rinaldini äro utan fantasi. (1812:145, Öfver romanen)
(F74) Lyser dock fantasiens eviga lampa i det nattliga grafkapellet! (1812:151, Öfver romanen)
(F75) [—] så ser jag för min del i denna osammanhängande väf af bisarra fantasier endast uttrycket af 
en glödande, men ganska jordisk sinlighet [—]. (1812:153, Öfver romanen)

(F76) Och under det fantasiens brand i Roquairol träder egoistiskt och menniskoföraktande ur alla 
gränsor af gudomliga och menskliga lagar [—]. (1812:157, Öfver romanen)
(F77) Bland dessa folksagor skattar jag de Sju Hustrurna såsom en oöverträfflig sammansättning av 
fantasi, uppfinning, qvickhet, satir och humour. (1812:157, Öfver romanen)
(F78) Ja väl, svarade August: mig behagar isynnerhet fantasien om Phantasus. (1812:159, Öfver 
romanen)

Gemyt (2)
(Gemyt 1) Rummet tillåter ej en undersökning, som lätt skulle ådagalägga, att Sonnetten är en Sinndikt 
i ordets verbala mening; en blixt, en suck, en kort, men lefhadsfull betraktelse, framstörtad ur djupet af 
sinnet, ur gemötet, såsom en fomdags-Svensk skulle uttrycka sig. (1810:170, Kritik. Översikt af 
Poesins historia B)
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(Gemyt2) Men receptiviteten derför, bestämmes genom spänstigheten af individens Charakter: ett ord, 
hvarmed vi betecknar den andliga principens förhållande till den jordiska i hugen*).
*[Anm.J Skall man ej våga upptaga det i äldre Svenska skrifter ofta förekommande Gemöt? 
(1811:572, Preliminarier till en poetik)

Geni/snille (172)

(G/Sl) Den konst, som Gudar lärt, till barnslig yra förbyts, och dvärgar smutsa Snillets lyra. (1810:4, 
Prolog)

(G/S2) J, vänner af det Stora, Sanna, Sköna! Begråten Snillets evigt sanna lott! (1810:5, Prolog)

(G/S3) Ej längre skall det Svenska snillet träla i kedjor, hyrda från en barnslig tid [—]. (1810:7, 
Prolog)
(G/S4) Och då på Cypris'anlet svärmeriet som ej förstår men gissa vill sin önskan, han måladt ser, 
väcks åter snillets lifskraft som sprids i stenen, hvarur Cypris bildas. (1810:20, Aphrodites födelsedag) 
(G/S5) De äro få, som förmå höja sig till begreppet af en oegennyttig förtjusning för det vördnads
värda i snille och dygd. (1810:40, Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt)
(G/S6) [—] utan en Litteratur på verkligt allvar, fostrad av snillets nektar och vårdad af den grundliga 
forskningens segrar, en organisk bild av en kraftfull Nations förädling. (1810:41, Recension om ett 
stort, ett patriotiskt tänkesätt)
(G/S7) Vi halva redan inbjudit, och inbjuda härmedelst offentligt hvar Svensk man af Snille, af hjerta 
och insigter, till deltagande i våra rena mysterier. (1810:42, Recension om ett stort, ett patriotiskt 
tänkesätt)

(G/S8) Till alla snillen, som förtjena detta namn, talar oupphörligt en ime röst, lik en stämma ur stora 
förfaders grifthvalf: (1810:44, Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt)
(G/S9) Snillet är jordens salt: det måste ej mista denna egenskap. Det måste oförskräckt predika den 
gudomlighet, hvaraf det eldas [—]. (1810:44, Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt)
(G/S10) „Hvad hjeltame gjort, blifver deras egentliga rikedom": [—] hvad snillet anat eller tänkt, dess 
egentliga lefhad. (1810:48, Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt, Zitat)
(G/Sll) Smålöjen, hviskningar, ett saligt gille, af tårar, brutna suckar, kyssta eder: Allt sådant 
blandadt var af hennes snille, och vid en sakta låga bildadt neder. (1810:83, Armidas ö)
(G/S12+G/S13) Fri som en Gud, ur ditt köns synkrets Du åt stjemoma sträfvar,vågar att äga förnuft, ja 
att förråda geni: Ej skönandarnes sällskapsgeni, som förbländar blott dårar, nej, en blixt af det ljus, 
vilket är sferers bestånd! (1810:93, Till Sophie**)
(G/S14) Skulle ej snillets höjd vara ock höjd af förnuft? (1810:95, Till Sophie**)
(G/S15) Snillet är oskuld sjelft; dess gestalt är den enda decenzen; (1810:96, Till Sophie**)
(G/S16) Då vi betrakta det högsta Förnuftet, eller Gudomen, i formen af det eviga Snillet - ett 
predikat, lika värdigt med det af evig Rättvisa o.s.v. - synes det oss såsom skapelsekraft, verldssjäl, lif 
i allmänhet, oinskränkt verkande och dock bestämdt danande. (1810:100, Recension om ett stort, ett 
patriotiskt tänkesätt II)
(G/S17) Det producerande. Geniet, kan ej såsom något objekt fästas för reflexionen, emedan det före
går all reflexion; (1810:102, Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt H)
(G/S18) [—] men de plastiska konsterna måste dock af henne [naturen] låna medlen för sitt sinliga 
meddelande (fargor m.m.) och der dessa medel, enligt nödvändiga naturlagar upphöra, är snillet 
hämmadt i expressionen. (1810:103, Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt II)
(G/S 19) [—] och hennes [skaldekonstens] gränsor äro inga andra än det menskliga snillets, ty språket 
kan nuanceras, riktas och fullkomnas i oändlighet. (1810:103, Recension om ett stort, ett patriotiskt 
tänkesätt II)
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(G/S20) Derföre är det också lättare för Talangen, eller den praktiska skickligheten, isolerat från 
geniet, att i de andra konsternas gebiet finna fikonlöf, som någorlunda skyla dess nakenhet, men i 
Poesien icke så: hon låter sjelfva den skapande anden röra sig för våra ögon; (1810:103, Recension om 
ett stort, ett patriotiskt tänkesätt H)
(G/S21) [—] kunna vi ej underlåta att göra rättvisa åt de mest fulländade av dessa försök: och åt de 
sanna snillen, som fängslade af tidens fördommar, förirrat sig på denna sviksamma stig till odödlig
heten, offra vi villigt den vördnad, som vi äro skyldige Storheten i hvad skepnad som helst. (1810:105, 
Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt II)
(G/S22) [—] att medelmåttan, som i en sky av brusande ord vill skyla sin tomhet, förblandas med det 
verkliga, ehuru kanske stundom förvirrade snillet, hvars öfverspänning dock bjudes af tankarnas 
ymnighet och hvars klingande diktion dityrambiskt uttyder hjertats eld. (1810:106, Recension om ett 
stort, ett patriotiskt tänkesätt II)
(G/S23) Snillet är sjelft en sjelfförtärande brand, ur hvars aska sig först den befriade Phenix svingar. 
(1810:109, Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt II)
(G/S24) [---] eller åtminstone någon som uthärdade jemförelsen med de Gamles snilleverk. (1810. 
Öfver Choralmusiken II)

(G/S25) [—] ty hon kan icke lära oss, huru man skall frambringa ett konstverk, då dettas eviga be
grepp ovillkorligt förbinder sig med ett visst genialiskt individuum, och kan af ingen mensklig vishet 
öfverflyttas till något annat; (1810:117, Kritik. Översikt öfver Poesiens historia)

(G/S26) Artisten i allmänhet är blott lidande organ för hennes intryck, då hon rycker den motsträfviga 
materien ur dess naturliga tröghet, lik ett inre ode, som genom Geniet låter förnimma sina stränga bud. 
(1810:117, Kritik. Översikt öfver Poesiens historia)
(G/S27) Således är klart, hvarföre Geniets ursprung och konstruktion ligger utom ägams medvetande. 
(1810:117, Kritik. Översikt öfver Poesiens historia. Anm.)
(G/S28) [—] att i nya och evigt skiftande bilder förherrliga hernies majestät; huru dessa verkat på 
hvarandra under utvecklingens bana, och hvilka nya tjusande skepnader snillet ur denna vexelverk- 
ning framfödt o.s.v. (1810:118, Kritik. Översikt af Poesiens historia)

(G/S29) Ju åskådligare denna målning är, ju mer (i likhet med all historia) är den omedelbart undervi
sande för det sig sjelft betraktande snillet. (1810:118, Kritik. Översikt af Poesiens historia)
(G/S30) Ganska genialisk är Hr ASTS's anmärkning härvid: (1810:122, Kritik. Översikt af Poesiens 
historia)
(G/S31) Der går din Bror! - Då Snillets gudabrand befriade sin kraft ur stoftets bindlar [—]. 
(1810:158. Fredrik Ekmark)
(G/S32) Få vänner finner du på andra vägen; derför, du ädla Snille jag dig beder att du ditt stora värf 
ej öfvergifver. (1810:163, Petrarca till Boccaccio)
(G/S33) „Sann poesi och genialitet träffar man först i Goethes sorgspel.'’ (1810:175, Kritik. Översikt 
af Poesins historia B, Zitat)
(G/S34) [—] en diktart som sjelfva Modet och Kärleken uppfunnit och der det älskande snillet på 
enkel grund af andakt och vällust, inväft de sinnrikaste blommor af manlig ädelhet och qvinligt behag. 
(1810:175, Kritik. Översikt af Poesms historia B)
(G/S35) Förf, styl är precis, ofta genialisk, men i det hela för terminologiskt entonig. (1810:187, 
Kritik. Översikt af Poesins historia B)
(G/S36) [—] och hade utförandet deraf och den techniska fulländningen varit motsvarande, skulle 
Förf, åt dessa Snillen grunda en evärdelig minnesvård. (1810:216, Recension. Läsning i Hvarjehanda) 
(G/S37) Kärlekens brand, ej snillet, de lågande qvädena födde; Oftast med ovig hand slog han på 
strängarna timgt. (1810:223, Recension. Läsning i Hvarjehanda, Zitat)
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(G/S38) Om Hr L-g kunde synas icke alldeles ha bearbetat sin Kärlek i detta sinne, så är mellertid icke 
blott form och costume, utan älven sjelfva teckningen och behandlingen av det hela, ytterst originel 
och nästan genialisk. (1810:224, Recension. Läsning i Hvarjehanda)
(G/S39) Snart de i kärrens skumma nästen jagas, och Snillets Gud på blåa fastet lågar. (1810:267, 
Sonnetter)

(G/S40) [—] utan till och med finner dem förråda en djupare anda och ett uppblommande hopp för 
Hjeltenationens snille- och känslo-odling [—]. (1810:304, Recension. Lyceum)
(G/S41) [—] då man med ett behörigt framstötande af några utan-läxor passerade för upplyst; då en 
näsvis lättsinnighet, som låtsade förstå allt och skämtade med allt, beundrades såsom snille; 
(1810:305, Recension. Lyceum)
(G/S42) [—] så hedra dessa vinkar lika mycket Partianförams karakter, som hans skrifter hedrat hans 
snille och kunskaper. (1810:305, Recension. Lyceum, not)
(G/S43) [—] så anse de snille, spekulation, grundlighet i insigter, såsom en luxe i fantasien och 
förnuftet; (1810:306, Recension. Lyceum)
(G/S44) Eller skulle man såsom sådana anse de tvenne nya skalder, som nyligen med de mest lofvande 
snilleprof rigtat det vittra Sveriges uppmärksamhet åt detta sydliga himmelsstreck. (1810:308, 
Recension. Lyceum)

(G/S45) Hvad som felas denna mythologi i plasticitet, kunde mäktiga snillen, som rigtade sig ensamt 
på dessa föremål, småningom fullända och försköna. (1810:313, Recension. Lyceum)
(G/S46) Paradoxisk låter visserligen denna mening för hvar och en, som någorlunda känner den tyska 
litteraturhistorien före 1781, och inser hvad snille och frimodighet det fordrades, för att ens försöka 
mäta sig med BÜRGER [—]. (1810:355, Recension. Lyceum II)

(G/S47) Men den snillrike Förf, tycks oss här icke besinnat, att huvudingredienzen i hexametern är 
daktylisk [—]. (1810:360, Recension. Lyceum II)
(G/S48) [—] men som icke dess mindre, när det visas oss i en skapelse af äkta snille (ej af feberlik 
känsloyra utan halt och form), liksom med storm eröfrar vår tillgift och nästan behagar oss en grad 
mer, genom sina fel. (1810:377, Recension. Lyceum II)
(G/S49+G/S50+G/S51) Det lärer då förhålla sig med Geniets estetik som med Geniets Moral, hvarom 
ett qvickt Geni sjelft yttrat sig, att det gunås är det största mästerstycket hvart man går. (1810:377, 
Recension. Lyceum B)
(G/S52) De fleste hafva skickat Skaldestycken. Att vi deribland funnit många af en genialisk syftning, 
som blott fordrar tid för att hinna fullkomligheten, behöfs icke annorlunda ådagaläggas [—]. 
(1810:383, Anmälan)
(G/S53) Så torde vi vexelvis förmå upplysa hvarandra, och vissa till sjelfva anlaget förträffliga 
stycken, som tills vidare vänta på publicitet, vinna en önsklig rundning, en correkthet, om man så vill, 
hvilken så kallade Kraftgenier så ofta smädat, men hvarförutan likväl ingenting Stort i konsten kan 
uträttas. (1810:383, Anmälan)
(G/S54+G/S55) Geniet i sin linda är visserligen ännu knappt halft geni, och än mindre kan en blotta 
hetsighet i känslan hoppas, att på sina feberdrömmar uttrycka evighetens stämpel. (1810:383, 
Anmälan)
(G/S56) Är Snillet ej Allfaders lefvande ord? (1811:7, Skaldarmal)
(G/S57) Så draga vi åter i ledungsfärd, den väg som till Skönheten leder, på spetsen av Snillets 
flammande svärd vi hämta från himlen den neder; (1811:8, Skaldarmal)
(G/S58) Det är en snillrik gissning af v. Dalin, att Odins son Hermod eller Hermader, som för löftet 
om Friggas kärlek red till Hel (dödsgudinnan, Proserpina) att återlösa Balder, är ingen arman än 
återlösaren Thor. (1811:11, Skaldarmal)
(G/S59) Det är till Sveriges Snillen jag ställer dessa frågor. (1811:13, Skaldarmal)
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(G/S60) Det var då naturligt, att Gustafs eld skulle antaga formen mer af fladdrande qvickhet, än 
skapande snille; (1811:38, Recension. Reflexioner öfver Konung Gustaf ni:s lefveme, Charakter och 
inflytande på Svenska nationen)
(G/S61) [—] men att genomtränga andan af ett vigtigt stort verk, och sedan söka göra sig sjelf och 
andra reda för hvad man uppfattat, i det man å ena sidan lika villigt offrat sin gård åt förtj ensten och 
snillet, som åt sanningen å den andra; (1811:41, Recension Kritiska bref rörande Leopolds Samlade 
Skrifter)
(G/S62) Man har engång högtidligen kommit öfverens att anse en viss period, då det återväckta 
Svenska Snillet började utveckla sig, såsom en gyllene., såsom höjden af dess utbildning [—]. 
(1811:42, Recension Kritiska bref rörande Leopolds Samlade Skrifter)
(G/S63) Och om resultatema häraf icke alldeles skulle blifva tillfredställande för dem, som betrakta 
Gustavianska epochen såsom Svenska Snillets Culminationspunkt, [—] (1811:43, Recension Kritiska 
bref rörande Leopolds Samlade Skrifter)
(G/S64) [—] men om någon rangordning inom snillets verld skulle äga rum, ville vi tilldömma kronan 
åt skaldestycket Försynen. (1811:50, Recension Kritiska bref rörande Leopolds Samlade Skrifter) 
(G/S65) [—] en här af Snillen, som omringade thronen eller överallt tände sig likt nya stjemor! 
(1811:52, Recension Kritiska bref rörande Leopolds Samlade Skrifter)
(G/S66) Men nu var hans snille olyckligtvis minst af allt danadt för att blifva Voltairiskt. (1811:53, 
Recension Kritiska bref rörande Leopolds Samlade Skrifter)
(G/S67) Han ägde icke denna fladdrande poetiska eld, som sprakar och blixtrar utan att värma, icke 
detta geni, som i ögonblicket fattar sidan af en sak [—]. (1811:53, Recension Kritiska bref rörande 
Leopolds Samlade Skrifter)
(G/S68) [—] så är i Gudomlighetens afbild, det jordiska förnuftet, föreningen af dess poler. Förståndet 
och fantasien verkställd genom ett i stjemomas banor, i faglames toner, i kroppemes former, och 
framför allt i mennisko-snillet försinligadt väsende, som vi kalla SKÖNHET eller POESI. (1811:56. 
Charakteristik Skaldesstycken af Axel Gabr. Silverstolpe)
(G/S69) De särskilda former, som Symbolen antager i Konstnärens snille, kalla vi SKÖNA 
KONSTER; (1811:57, Charakteristik Skaldesstycken af Axel Gabr. Silverstolpe)
(G/S70) [—] som är den enda belöningen för Styrkans jättekamp mot Ödet, för Snillets ensliga vakor, 
då det uppfriskas i föreställningen, att det icke skall hafva lefvat förgäfves [—]. (1811:60, 
Charakteristik Skaldesstycken af Axel Gabr. Silverstolpe)
(G/S71) Likväl ersättes till någon del bristen på sann genialitet, äfvensom det onaturliga i samman
sättningen af en konstlad bildnings maximer med Aesopiska urformens eftergycklade enfald 
[—]. (1811:66, Charakteristik Skaldesstycken af Axel Gabr. Silverstolpe)
(G/S72) [—] då återstår blott det Oförgängliga af vårt jordiska väsende, förklaradt i Efterverldens 
njutning af Snillets minnesvårdar. (1811:68, Charakteristik Skaldesstycken af Axel Gabr. Silverstolpe) 
(G/S73) Med skarp och giftig tand han gnager Snillets thron, som når till stjemors land; (1811:109, 
Bergvandram)
(G/S74) Kärlek, Snille och Dygd blott grannare dekorationer äro i taflan, och först längta de derföre 
hem. (1811:118, Delphines Graf)
(G/S75) Må läsaren dömma om den snillrike Fransosen denna gången träffar den rätta punkten. 
(1811:148, Jemförelse mellan grekiska och fransyska tragedien)
(G/S76) [—] att lyckas i brudskrifter är en så svår uppgift för snillet, att poeten billigt borde sätta alla 
sådana commissioner i sin litania. (1811:174, Recension Erotiska sånger af U.C.W.)
(G/S77) [—] och den uppmaning till Sveriges snillen som yttrades der och på flera ställen i denna tid
skrift, har änteligen icke skett förgäfves. (1811:177, Recension Iduna)
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(G/S78) [—] och Philistéeme måste småningom vänja sig att se Snillet, likt en anstötlig Simson, med 
brinnande vidunder lustvandla öfver deras åkrar; (1811:178, Recension. Iduna)
(G/S79) Begränsningen är snillets personlighet; liksom menniskan föds med grundlaget till en viss 
moralisk Charakter, och icke till en Charakter i allmänhet, likaså föds poeten med grundlaget till en viss 
poetisk Charakter; (1811:179, Recension. Iduna)
(G/S80) [—] och säkert skulle han, vid en utflygt till Orienten, Grekland eller Hesperien - väl icke 
frambringa något dåligt, emedan geniet aldrig kan totalt misslyckas, men likväl förhöja sina läsares 
njutning med återfärden till Asgard och Manheim. (1811:179, Recension Iduna)
(G/S81) [—] men det är icke dess mindre snillets egenskap, att i alla punkter besjäla materien och un
derkasta sina idealer. (1811:180, Recension. Iduna)
(G/S82) Ty liksom en verklig nation äger sina egna lagar, sin egen dygd och sitt eget snille [—]. 
( 1811:183, Recension Iduna)
(G/S83) Detta sätt att resonera smakar starkt af Förläggarns egen genialitet, och dermot er intet att in
vända. (1811:188, Föreläsning för Redaktionen af Tidning i Blandade Ämnen)
(G/S84) [—] emedan hela inrättningen af denna verkliga farce för ögat endast kan vara ett lefvande 
uttryck af det geni, som fått på sitt fach att hålla Blandningen fritt med Epigrammer, och som nu troli
gen bereder sig på Idyllerna? (1811:188, Föreläsning för Redaktionen af Tidning i Blandade Ämnen)
(G/S85) Sjelf anser denne lärde man Warburtons mening såsom ganska snillrik, skarpsinnig och 
äfven trolig [—]. (1811:263, Anmärkningar till Den fjättrade Prometheus)
(G/S86) Dyster och mörk är föröfrigt den urgamla mythen att denna Halfgud (den förste Hierofanten) 
genom stöld måste tillegna menniskoma elden (ljuset, snillet) [—]. (1811:265, Anmärkningar till Den 
fjättrade Prometheus)
(G/S87) [—] och endast på några fa ställen hafva vi icke vågat följa denne snillrike, men djerfve 
Granskare. (181 l:267f.. Anmärkningar till Den fjättrade Prometheus)
(G/S88) Om föröfrigt, våra konstnärer ägde snille, så följde af denna premiss, att de aldrig krökte rygg 
för mängdens stojande dumhet, [—] (1811:279, Recension Lyceum)
(G/S89) [—] det mångfaldigaste som fins i Universum, Snillets fria lif, hvars henlighet just deruti be
står, att det liksom Naturens, genom den rikaste omvexling af organismer, i oändlighet söker den indi
viduellaste utbildning? (1811:280, Recension Lyceum)
(G/S90) [—] och i sanning höfves det den åldrige segram i Snillets olympiska spel, att med 
uppmuntrande mildhet betrakta hum vi alla [—]. (1811:281, Recension Lyceum)
(G/S91) Och hermed lemnas åt bildade läsare den sista reliken af ett originelt Snille, som redan gjort 
nog för sin odödlighet, och om det hunnit utveckla all sin kraft, kanske för alltid bibehållit första 
rummet bland Svenska skalder. (1811:296, Fantasiens fröjd)
(G/S92) Det är också sant, hans Dramer öfverflöda af prosaiska gräsligheter, hvilka, då de inväfvas i 
ett snilleverk endast och allenast för att vara gräsligheter [—]. (1811:328, Jemförelse mellan grekiska 
och fransyska tragedien)
(G/S93) [—] att det en dag skulle gifva det överlägsna Geniet, den store mannen, den Kongi. Franske 
Historiografen och den Kongi. Preussiske Kammarherren Mr Francois, Maria, Arouet de Voltaire 
[—]. (1811:331, Jemförelse mellan grekiska och fransyska tragedien)
(G/S94) [—] ville vi sedan blott frambära resultatema, hvilka, ehur de ock månde utfalla, i hänsigt till 
Snillet och Förtjensten aldrig kimde ikläda sig en annan betydelse, än den af högaktningens offer. 
(1811:348, Bref öfver Franzéns skaldestycken)

(G/S95) Ni behöfver ej försäkra mig, vördnadsvärda väninna, om Er brinnande tillgifvenhet för 
Geniets skapelser [—]. (1811:351, Bref öfver Franzéns skaldestycken)
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(G/S96) [—] att den synliga verlden med alla sina skepnader och förvandlingar, med allt hvad 
förståndet och dygden, ja äfven snillet i henne kunnat verkställa, är blott en Allegori [—]. (1811:351, 
Bref öfver Franzéns skaldestycken)
(G/S97) Endast Förnuftet åskådar något absolut, och endast förnuftet, potenzieradt till Geni, 
reproducerar - idealt visserligen - det absoluta. (1811:353, Bref öfver Franzéns skaldestycken) 
(G/S98) Hvad som synes frambringa ästlietiskt i naturen, frambringar icke sjelfständigt, utan genom 
det i naturmassan, såsom tyngdskraft, inneboende geniet, och all Naturprodukt, den må vara så relatift 
förträfflig som helst, är dock endast en högre mechanismus. (1811:353, Bref öfver Franzéns 
skaldestycken)
(G/S99) Vår andra fordran syftar på framställningens talang; en säker etherisk takt att ordna Geniets 
föreställningar och utfinna hvaije dels förhållande till det hela. (1811:355, Bref öfver Franzéns 
skaldestycken)
(G/S100) [—] en skarpsynt kritisk omdömeskraft, som tjenar snillet, eller åtminstone talangen till 
ledstjema; (1811:355, Bref öfver Franzéns skaldestycken)
(G/S101) Länge fortforo hans snilles klenoder att utströs bland menigheten i mer och mer förderfvade 
afskrifter [—]. (1811:356, Bref öfver Franzéns skaldestycken)
(G/S102) [—] och för det sanna snillet, som lefver i fantasiens elysium, var Dygden alltid en 
himmelsk Charit, som under Kärlekens namn mot sitt sköte vinkar sin jordiske gunstling. (1811:371, 
Fragmenter)
(G/S103) Man har väl sett dem inhemska i några snillens yppiga diktningar, i Franzéns, Oxenstjemas 
och Kellgrens; (1811:371, Fragmenter)
(G/S104) [—] Naturen och Allmakten, som tyckes dofta i rosen och sucka i aspen och blicka i månan, 
brinner i kärlekens kyss, blixtrar i snillet och öppnar örat för sångarens harposlag. (1811:374, 
Fragmenter)
(G/S105) Hans väsende, som skönjes i snillets flygt och i det Helas sammanhang, framträder klarast i 
sedlighetens idealer. (1811:376, Fragmenter)
(G/S106) [—] den conventionella decenzen, hvilken bjuder att söka den ädla medelmåttan i snillefart 
och känslorörelse (som en Svensk, fransk-bildad konstdomare yttrar sig) [—]. (1811:468f., Jemförelse 
mellan grekiska och fransyska tragedien)
(G/S107) [—] helst då vi hvarken hos den snillrike, men icke i samma grad grundelige Ast, eller hos 
den Kantiserande Hermann, eller någonstädes funnit deröfver någonn tillfredsställande förklaring. 
(1811:496, Svensk verslära)
(G/S108) [—] dock är madrigalens mera epigrammatiskt, och oftare ett foster af det lekande snillet än 
den innerliga känslan. (1811:557. Svensk verslära)
(G/S109) Detta förutsätter en universalitet i snille och omdömskraft, som icke kan förvärfvas, 
äfvensom en lång öfiiing och vana vid alla rythmiska discipliner, hvaraf jag icke vågar berömma mig. 
(1811:564, Svensk verslära)
(G/S110) Månne alle de fall, då behofvet eller sammanhanget kräfver en form, som nu synes oss 
onaturlig eller vidrig, kunna förutses, eller månne Snillets ban någonsin fullständigt kan beräknas och 
indelas? (1811:564, Svensk verslära)
(G/Slll) Snillets verld är så omätlig, att man der icke borde trängas om rum: och formerna så mång
faldiga som de eviga Ideema. (1811:564, Svensk verslära)
(G/Sl 12) [—] så är han visserligen en narr, och en desto löjligare nan-, som den högsta genialitet blir i 
carricaturen den högsta galenskap; (1811:571, Preliminarier till en poetik)
(G/Sl 13) [—] och skickligheten att fatta det nya ljus, i hvilket en ny Snillets hjelte visar oss det sanna 
eller, förutsätter att en stråle af samma ljus redan tillförne hvilat inom oss sjelfva [—]. (1811:572, 
Preliminarier till en poetik)
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(G/S114) Det menskligaste vittnesbördet af ett absolut Förnufts verklighet och beskaffenhet, är likväl 
Konsten, emedan i frambringandet af det sköna menniskan sjelf handlar såsom Öfver-fomuft (Snille) 
och genom en obegriplig förening av frihet och tvång, om hvilken hon har medvetande, på egen hand 
skapar. (1811:575, Preliminarier till en poetik)

(G/S115+G/S116) Konstens princip är Snillet (geni, genius) eller aktif fantasi. (1811:576, 
Preliminarier till en poetik)
(G/S117) Vi ville öfverflytta, eller kanske återflytta Skönhetens eviga begrepp på Svenska Konstens 
grund och återställa Snillet, den enda lagliga öfvermakt i Konstens område, de rättigheter som utöfvats 
af dess motsats. (1811:581, Anmälan)

(G/S118) Och hoppets suck och tålamodets tårblick, likt englama på Jakobs stege, vandra, för Snillets 
morgondröm från himlen neder. (1812:3, Minnesrunor)
(G/S119) Ack, Snillets låga värmer ej, hon bränner, och lyser fortare till grafven blott! (1812:4, 
Minnesrunor)

(G/S120) Men deras här på svaga fötter snafvar och emot Snillets udd de fåfängt spjema. (1812:46, 
Till Thorild)

(G/S121) Med eld af Thor du rört de dödas grafvar, och vid dess stråle uppstod Snillets Tärna. 
(1812:46, Till Thorild)

(G/S122) Han [Kellgren] fann „att hvarje sant snille måste äga sin egen ursprungliga form, vara sig 
och ingen annan;” (1812:55, Om Bellman och Valerius, Zitat)
(G/S123) [—] icke förtärd i ungdomens fullhet af någon trånad efter oupphinneliga mål, och säll att ej 
hafva upplefvat skymningen af lifvet och snillet, och säll att ej hafva upplefvat skymningen af lifvet 
och snillet. (1812:58, Om Bellman och Valerius)
(G/S124) Den liknar ett charadspel, som icke föds af snillet, icke mödar hjeman och icke spänner in
billningen, men för den nyfikna tomheten, som sysselsättes, har ett sken af liflighet, som usurperar 
qvickhetens namn. (1812:61, Om Bellman och Valerius)
(G/S125) [—] och att snillet, när det skapar i Naturens egen styl, lika litet skapar något ohöviskt som 
Naturen. (1812:63, Om Bellman och Valerius)

(G/S126) Också har han uppsvingat sig till flera genialiska åsigter af våren. (1812:66, Om Bellman 
och Valerius)
(G/S127) Man torde tycka att detta är för hårdt; man torde säga med Thorild, att intet annat verk bör 
inför kritikens domstol framkallas, än det som frivilligt erbjuder sig snillets täflan. (1812:71, Recen
sion Dramatiska skrifter av P A Granberg)

(G/S128) [—] och beklaga att författarens stormblixtrande snille hädanefter som hittills troligtvis 
kommer att ligga i lägervall? (1812:76, Recension Dramatiska skrifter av P A Granberg)
(G/S129) Svårligen kan Hr G. hänföras till någondera af dessa klasser, ty han är lika smaklös som 
snillefattig, och har egentligen samlat afskräde af begge. (1812:79, Recension Dramatiska skrifter av 
P A Gr anberg, not)
(G/S130) Och till en himmelsk musik samljuda de alla: men endast snillets echo förstår spheremas 
verldsharmoni. (1812:87, Diokles och Heliodora)
(G/S131) Behöfver fosterlandet en försvarare, jorden en brukare, kabinettet mitt snille, då vill också 
icke jag vägra att fatta svärdet, billen, pennan [—]. (1812:101, Öfver romanen)
(G/S132) [—] jag som under trettio år räknat knapt andra än lyckliga dagar, som är omgifven af för
träffliga vänner, som äger en älskvärd man till bror och en genialisk till älskare, hvilken sjelf i nödfall 
skulle kunna spela primo amoroso i en roman. (1812:105, Öfver romanen)
(G/S133) Tapperhet, riddarsinne, galanteri, magi och religion äro här snillrikt sammanväfha och ut
tryckta i ett skönt språk: (1812:124, Öfver romanen)
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(G/S134) Jag medger, svarade August, att man äfven i de bättre af Brittemes snilleverk stundom kän
ner stenkolsröken. (1812:126, Öfver romanen)
(G/S135) Ännu sämre: sällan är den sjelfbiografiska stylen använd af genialiske roman-författare i 
verk af större omfång. (1812:127, Öfver romanen)

(G/S136) Föraktlig genom sin egen uselhet, har han ännu rågat måttet genom de sneda anfall, som han 
vågat mot snillen, hvilkas glans bordt förblända honom. (1812:134, Öfver romanen)
(G/S137) Alltså förlåter Henskapet att min historia blir enkel, och omöjligt kan upptaga alla 
Lafontaines geni-alster. (1812:138, Öfver romanen)
(G/S138) Dock sådana geni-streck användes sällan: och historien kan slutas som vanligt. (1812:141, 
Öfver romanen)
(G/S139) [—] som väl icke förmådde fläcka hans bättre hjärta, men dock förlamade hans snilles 
spännkraft: (1812:144, Öfver romanen)

(G/S140) Itzehoher-Müller, svarade Carl; icke så alldeles dum, men än mindre snillrik. (1812:144, 
Öfver romanen)
(G/S141) En sådan urbild i Fru Staels inbillningskraft är idealet af en qvinna, som med alla 
qvinlighetens egna dygder och behag förenar själens manligare storhet och snillets oförgängliga all
makt [—]. (1812:163, Öfver romanen)

(G/S142) [—] då hon för en Oswalds vän ville lysa dermed, stannar hon, öfvergifven af sitt snille. 
(1812:165, Öfver romanen)
(G/S143) När man å andra sidan föreställer sig Oswald så, som en representant af den engelska 
nationligheten, hvars stränghet så litet gynnar snillets utflygt isynnerhet hos ett ungt fruntimmer [—]. 
(1812:166, Öfver romanen)
(G/S144) [—] kan han likväl inte hata denna fromma, barnsliga oskuld, för hvilken den jordiska 
lyckan, hvarefter snillet på sin skimrande bana förgäfves sträfvar. faller såsom en julklapp från gudar- 
nes taffel. ( 1812:167f. Öfver romanen)
(G/S145) Förmågan af denna åskådning är philosophiskt snille. (1812:175, Aphorismer)
(G/S146) Det uppseende hans genialiska ideer derigenom böljat väcka i Tyskland, har föranlåtit 
Öfversättaren till detta försök [—]. (1813: 228, Grunderna för Skönhets-läran)
(G/S147) [—] och med sitt skarpa och genomträngande snille gjorde han så stora och snabba framsteg 
i den tidens humanistiska studier [—]. (1813: 228, Grunderna för Skönhets-läran)
(G/S148) Dessa småningom bekant-gjorda skrifter, ökade ännu mera den allmänna högaktningen för 
deras genialiske upphofsman. (1813: 230, Grunderna för Skönhets-läran)
(G/S149) Plotinos var icke allenast ett utomordentligt snille och en djup tänkare, utan tillika en af de 
lärdaste män på sin tid. (1813: 231, Grunderna för Skönhets-läran)
(G/S150) ja! sjelfve Apollon skall, tillfrågad af en hans lärjunge Amelius (i ett af Porphyries bevaradt 
poem) hafva förklaradt Plotinos, för ett ovanligt, endast med Pythagoras och Platon jemförligt snille, 
(1813: 232, Grunderna för Skönhets-läran)
(G/S151) Af detta slags menniskor blifva handtverkare, mechaniskt förfarande ämbetsmän, vetten- 
skapsidkare utan snille o.s.v. (1813: 232, Grunderna för Skönhets-läran)
(G/S152) Här var således den unge Höijer på sin rätta plats, här stadgades hans tycke för studium af 
den högsta vettenskapen, och här tillkännagaf han hvad hans snille framdeles skulle åstadkomma [—]. 
(1813:313, Benjamin Carl Hemik Höijer. Nekrolog)
(G/S153) Vid detta tillfälle gjorde han personlig bekantskap med de fleste af Tysklands Snillen och 
Lärde. (1813:317, Benjamin Carl Henrik Höijer. Nekrolog)
(G/S154+G/S155) Men Höijer var ett snille, och en philosoph: tvenne hufvudskäl att göra honom för
hatad af dåvarande Regerings skuggrädda och vidskepliga politik, som ansåg geniet för ett vådligt 
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öfverflöd i allmänhet, och särdeles i en undersåtes huvud; (1813:318, Benjamin Carl Hemik Höijer. 
Nekrolog)
(G/S156) Denna sista vidlöftigare afhandling är isynnerhet så märkvärdig, att den [—] gör oss den 
genialiske auktoms förlust alldeles oersättlig. (1813:323, Benjamin Carl Hemik Höijer. Nekrolog) 
(G/S157) Men då han satt i sin katheder med sin starkt charakteristiska physionomi lifvad af hela sitt 
vettenskapliga nit, trodde äfven hans ovänner sig kroppsligt skåda en konung i snillets verld, 
(1813:325, Benjamin Carl Hemik Höijer. Nekrolog)
(G/S158) [—] det minsta fragment efter ett sådant snille äger det dyrbaraste värde för vettenskap och 
mensklighet. (1813:326, Benjamin Carl Hemik Höijer. Nekrolog)
(G/S159) Genom det utdrag af hans lära, som Jacobi bifogat till sin sina Bref öfver Spinoza, böljade 
någon uppmärksamhet åter rigtas på detta bortglömda snille [Bruno]; (1813:337, Försök till en 
bibliografi)
(G/S160) Så långt lysande borgerliga omständigheter lemua skydd mot snillets lidanden, var 
Ehrensvärds öde mera aftmdsvärdt. (1813:344, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i 
sina grunddr ag)

(G/S161) [—] en man, om hvilken äfven de, som höllo sig för hans vänner, ej tyckas hafva insett att 
han så godt som ensam i Sverige ägde snille och smak [—]. (1813:345, C. A. Ehrensvärds lära om 
Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag)
(G/S162) Ett öfversvämmande af själskrafter till någon höjd öfver allmänheten, kalla vi Snille. 
(1813:356, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag)
(G/S163) Den [smaken] förutsätter de öfverflödande krafterna, som utgöra snillet, i rätta öfverens- 
stämmelser och vexelförhållanden. (1813:356, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i 
sina grunddrag)

(G/S164) En menniska med föröfrigt blott vanliga egenskaper, men med liflig känsla, kan äga sina 
egenskaper ordnade i rätta förhållanden, och säges då äga smak utan snille. (1813:356, C. A. 
Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag)
(G/S165) En menniska med ovanliga egenskaper kan äga dem i ojemna förhållanden, och säges då äga 
snille utan smak. ( 1813:356f., C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag) 
(G/S166) Ofverensstämma åter de utomordentliga egenskaperna i en ordning som i enkelhet, j em vigt 
och orubblighet liknar en naturlag, så äger man både snille och smak. (1813:357, C. A. Ehrensvärds 
lära om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag)
(G/S167) [—] så kunna ovanliga egenskaper äga en viss jemvigt äfven I ojemna och liksom uppned- 
vända förhållanden: och deraf uppkommer den genialiska oreda, som kallas qvickhet. (1813:357) 
(G/S168) Den är dock således till sin beskaffenhet en lägre storhet, än det i jemna förhållanden organi
serade snillet [—]. (1813:357, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag) 
(G/S169) Med låg styl menas här icke en sådan som förråder brist på snille och talang; (1813:358, C. 
A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag)
(G/S170) Stora Artister i Norden hafva med jättestyrka och jättesnille sökt besegra detta öde; 
(1813:360, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag)
(G/S171) [—] men är sjelf, såsom egen organisation betraktad, tom på allt reellt innehåll, när man 
undantager de genialiska lärorna om Tid och Rum samt om Viljans avtonomi. (1813:367, C. A. 
Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag, Anm.)
(G/S172) Äfven utan att dela våra tänkesätt om Schelling, borde man dock med värdiga och anstän
diga ordalag klandra ett snille af denna colossala beskaffenhet och detta nästan allsmäktiga inflytande 
på den intellektuella samtidens bildning. (1813:368, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, 
visad i sina grunddrag. Anm.)
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Inbillning(skraft) (36)
(Inl) [—] en känsla, som ej kan beskrivas, skakar och spänner nerverna och inbillningskraften 
elektriseras med oemotståndlig våldsamhet. (1810:102, Recension om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt 
n)
(In2) Lik ett hopp, som dör, i molnen sänker, matt igenom rymdens öknar 1er, lik den tröst 
inbildningen oss skänker (1810:131, Kyrkogården)
(In3) O! jag vill dö, när skapelsens matt omdunklade taflor gyllene dagern begjöt, och om 
förynglingens fest diktar en röd inbillning, och mig erinra som Engel. (1810:144f., Sjuklingens tröst) 
(In4) Vår Lidners Lyriska berättelser äga ett högt värde, i afseende på stark känsla och sublim 
inbillningskraft. (1810:168, Kritik. Översikt af Poesins historia II)
(In5) Äfven Calderons ironi är lik Ariostos en behaglig lek, men foster af en eldigare inbillning [—]. 
(1810:173, Kritik. Översikt af Poesins historia H)

(In6) „Stylens tukt, nekom det ej, var aldrig omfattligare än i Franskan: men till den grad undvek 
inbillningen att dikta i Skaparens stora plan, och med den omsorg undflyddes allt sken av fritalighet, 
att redbarheten försvann med sinnesvärdet [—].” (1810:315, Recension Lyceum, Zitat)
(In?) „Men hvilka fördelar kunna vid inbillnings-dj urens uppfostran till förstånds-fullkomlighet 
hämtas af denna vattniga deklamationsgåfva [—]." (1810:315, Recension Lyceum, Zitat)
(Iu8) I senare upplystare tider nemligen, då man icke gema tror på hvad som på ett underbart sätt slår 
inbillningen, och derför ryckt på axlama åt den ..godtrogne" Herodotos [—]. (1811:83, 
Universitetslitteratur)
(In9) [—] ett mästerstycke af moderskänsla, elegiskt yppig inbillning, och harmonisk expression. 
(1811:174, Recension Erotiska sånger af U. C. W.)
(In 10) Hon [poesien] afsöndrade sig betydligt i den nu uppkommande Lyriken, som deremot förmälde 
sig med tonkonsten, då skaldens inbillning återvände från Universum, från det Eviga, till sin egen 
hug. (1811:256, Anmärkningar till Den fjättrade Prometheus)
(Inll) [—] den store Schelling, hvars senare skrifter några på detta vis misstyda, har endast visat att de 
eviga idéerna äro de som sammanför inbillningen, hjertat och tankan [—]. (1811:275, Recension 
Lyceum)
(Inl2) [—] så är denna harmoni, objektiviserad genom inbildningskraften, den absolut bildande 
Kraftens symbol, d.ä. Gudomlighetens närmast liknande afteckning. (1811:353, Bref öfver Franzéns 
skaldestycken)
(In 13) [—] och förståndet, som beräknar allt efter ändliga reglor, öfverröstas af den eldsdruckna 
inbillningen. (1811:368, Fragmenter)
(In 14) Den brinnande inbillning, som så förälskad målar de förtrollningar, hvaraf den hänförs, de 
minnen hvaraf den uppglödgas [—]. (1811:370f.. Fragmenter)
(In 15) Inbillningen, som ej uppvärmes af en yttre mångfaldighet eller glädjens fria och lätta spel, för
sänker sig i sig sjelf och lefver i dystra, mörkare teckningar. (1811:371, Fragmenter)
(In 16) En död, lärd beundran, som på sin höjd vet värdera hans rika inbillning, hans öfvade talang, är 
icke det echo, som hans hjerta, eller - om man så behagar - hans ärelystnad begär. (1811:573, 
Preliminarier till en poetik)
(In 17) [—] att Bellmans inbillningskraft var det mångstämmigaste strängspel och i djupet af hans 
väsende låg en resonanz-botten för alla möjliga toner. (1812:57, Om Bellman och Valerius)
(In 18) Den liknar ett charadspel, som icke föds af snillet, icke mödar hjeman och icke spänner 
inbillningen [—]. (1812:61, Om Bellman och Valerius)
(Inl9) [—] hvartill icke den menskliga inbillningen engång mäktat uppfinna ett mönster. (1812:100, 
Öfver romanen)
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(11120) [—] af sådana sysselsättnigar, som icke blott skänka en angenäm njutning, utan äfven rikta tan
kan och inbillningen, som förädla själen och öppna henne en större utflygt! (1812:103f., Öfver 
romanen)

(In21) Min inbillning hänfores till elysiska nejder: jag förgäter mig sjelf och allt omkring mig för
svinner i töcken. (1812:104, Öfver romanen)

(In22) Deras inbillning är ännu för ren, för skär att dväljas bland föreställningar, som tillhöra en 
senare ålder. (1812:106, Öfver romanen)
(In23) Inbillningskraften drogs från Marias thron, från Konung Artus och den Helga Grafven, till de 
nättare och påtagligare henlighetema i det nya sällskapslifvet och den nya husligheten. (1812:117, 
Öfver romanen)

(In24) I sanning, Grefve, min inbillning är icke så fïntlig. Gif oss ett slut! (1812:141, Öfver romanen)
(In25) [—] denna oförgängliga väfiiad [Don Quixote], der Söderns brinnande inbillningskraft med de 
friskaste och mångfaldigaste fargor fasttrollat de flyende riddarlifvets strålar [—]. (1812:146, Öfver 
romanen)
(In26) Deremot, om man afser från allt detta, hvilken frisk åskådning af verlden, hvilken italiensk 
inbillningskraft, hvilken lefvande kännedom af konstens väsende, hvilken flammande diktion! 
(1812:154, Öfver romanen)

(hi27) Hvarför skulle vi ej medgifva, sade han, att Tiecks glättigare inbillning gjutit i verkets senare 
del en andedrägt, som raskare kanske lättsinnigare kringdrifver alla dess pulsar? (1812:154, Öfver 
romanen)
(In28) En sådan urbild i Fru Staels inbillningskraft är idealet af en qvinna, som med alla qvinlighe- 
tens egna dygder och behag förenar själens manligare storhet och snillets oförgängliga allmakt [—]. 
(1812:163, Öfver romanen)

(In29) Också har aldrig någonsin en qvinna varit på jorden eller någonsin en qvinlig urbild uppstigit i 
en konstnärs inbillning, sådan som Corinne. ( 1812:164f., Öfver romanen)
(In30) [—] är sjelf förträfflig målarinna, harpspelerska, tragisk aktris och dansös, i fall jag kan nyttja 
dessa båda senare ord utan att förnedra Corinne för mina åhörares inbillning. (1812:165, Öfver 
romanen)
(In31) Troligtvis ägde han ock i den plastiska Charakteren af sitt lynne och sin inbillning en inre grund 
till jemvigt och lugn; (1813:344, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina 
grunddrag)
(In32) På detta senare slags organer grunda sig Inbillningskraften och Forskningsbegäret, genom 
hvilken först en cultur i högre bemärkelse kan uppkomma. (1813:346, C. A. Ehrensvärds lära om 
Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag)
(In33) Derföre nödgas inbillningskraften att beteckna hvaije gudomlig egenskap särskild, hvar och 
en med en egen individual gestalt. (1813:350, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i 
sina grunddrag)
(In34) [—] men ingen, åtminstone ingen med en gnista inbillning försedd, kan nedtysta den lönliga 
rysning, som åsynen af detta slingrande, egoistiska och amphibiska väsende förorsakar. (1813:351, C. 
A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag)
(In35) [—] känslan isolerar den handling af inbillningskraften, som alstrade misshaget. (1813:351, C. 
A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag)
(In36) Man får nya begär, som grundar sig på ett förvirradt inbillningsspels diktade behof; (1813:355, 
C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag, Anm.)
(In37) För att hinna denna åt ytterst få dödlige unnade höjd, måste inbillningen kunna omsluta både 
mandomen och qvinligheten [—]. (1813:370, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i 
sina grunddrag, Anm.)
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(In 38) Och det var för konstnärens inbillning mera nödvändighet än konst att fylla templen med herr
liga menniskogestalter, som buro de sinligt verkliga gudomlighetemas attributer. (1813:372, C. A. 
Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag. Anm.)

Åskådning (105)

(Ål) Religion - själens åskådning af den gudomliga kärleken, förnuftets medvetande af sitt lif i Gud - 
är förnuftets ljuspunkt och poesiens första form: (1810:101, Recension om ett stort, ett patriotiskt 
tänkesätt II)
(Å2) [—] och der den för det ändliga medvetandet satta motsatsen af skönhet och sanning, af 
åskådning och kunskap, af natur och idé, er sjelf blott ideell och möjlig. (1810:116. Kritik, Översikt 
af poesins historia)
(Å3) Hit kan man äfveu, i afseende på den sanna lefvande episka andan, som ..utgår ur omedelbar 
åskådning", räkna Lusiaden af Camoens [—]. ( 1810:124f. Kritik, Översikt af poesins historia)
(Å4) Ur Poesiens absoluthet, der kännedomen om tingen är deras åskådning, och sanning blott ett 
annat namn på skönhet, flyter Lärodikten [—]. (1810:181, Kritik. Översikt af Poesins historia II) 
(Å5) Här avslöjar Lärodikten sin egentligen romantiska natur, ty den går ut på att upphöja till öfver- 
sinliga åskådningar, att förklara verkligheten såsom ett system av sinnebilder, och genom religion 
sammanbinda människan med Gud. (1810:181 Kritik. Översikt af Poesins historia II)
(Å6) Såsom den ideala kärlekens menskliga fonn, syftade den nu till intet mindre än åskådning av 
Gudomligheten, som försinligat sig i Qvinnans skönhet liksom i Hjeltens dygd. (1810:185, Kritik. 
Översikt af Poesins historia II)
(Å7) [—] svaga medelmåttiga hufvuden. förtorkade hjertan, dem Naturen i sin vrede söndrat från det 
Hela i kunskap och konst, gifvit traditionsbegrepp istället för fömufts-åskådningar och ett så kalladt 
sens commun (blott ett förnämare namn på instinkt) istället för religiositet. (1810:304, Recension. 
Lyceum)
(Å8) [—] ett Häfte, till större delen fyldt af Tillfällighets-rim, hvilkas triviala didaktik för ingen del er
sätter den öfverallt dagsklara bristen på inspiration och symbolisk åskådning af verlden, de enda vill
koren för Idéer och Poesi. (1811:55, Charakteristik Skaldesstycken af Axel Gabr. Silverstolpe)
(Å9) Det är då klart, att denna enhet måste förhålla sig till sin urbild, den högsta Enheten, såsom en 
sinnbildlig åskådning, och att symbolen af det Absoluta väsendets grundform, måste vara en absolut 
Symbol: (1811:57, Charakteristik Skaldesstycken af Axel Gabr. Silverstolpe)
(Å10) [—] hvarken äro Filosofi eller Poesi; af hvilka den förra går ut på det Oändligas kännedom och 
den senare på dess åskådning. (1811:61, Charakteristik Skaldesstycken af Axel Gabr. Silverstolpe) 
(Åll) [—] så är ock fabeln, såsom en allegorisk framställning af moraliska sanningar, den första 
öfvergången från poesi till prosa, från den religiösa verldsåskådningen till förståndscultur och 
detaljerad lefhadsvishet. (1811:64,, Charakteristik Skaldesstycken af Axel Gabr. Silverstolpe)
(Ål2) Och när man fattar så skefva begrepp om hvad man läser, som Förf. t. ex. om Schellings 
intellektuella åskådning, [—] då må man billigt misströsta om sin skicklighet att filosofera. (1811:88, 
Universitetslitteratur)
(Å13) Indemes i ostörd åskådning försänkta kärlek till det Eviga Väsendet, yttrad i from annihilation 
af eget Jag; (1811:183, Recension Iduna)
(Å14) [—] så måste hon [själen] sträfva att genom religionen återvinna denna åskådning af det evigt 
Sanna, Sköna och Goda, d. ä. den högsta saligheten. (1811:266, Anmärkningar till Den fjättrade 
Prometheus)
(Ål5) Det färglösa, således klara vetandet är tänkarens element, och ehuru den absoluta åskådningen 
är lika positif i alla sina former, äro likväl dessa, såsom former och i afseende på formen totalt åt
skilda. (1811:275, Recension Lyceum)
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(Ål6) Fruntimmer och älskare äro af omedelbar åskådning de säkraste domare öfver det slags Poesi, 
som, likt Gud för Elias [—]. (1811:350, Bref öfver Franzéns skaldestycken)
(Ål7) Långt innan Ni läst en rad af de män, som bemödat sig att återställa diktningsförmågans 
uråldriga majestät, såsom ett Guds uppenbarande i Skönhetens gestalt för den ästhetiska åskådningen, 
och således som en symbolisering af Religionens föremål: (1811:351, Bref öfver Franzéns 
skaldestycken)
(Å18) Så uppkommer en Skönhetsverld för den ästhetiska åskådningen, liksom en Sanningsverld 
genom en annan procedur för den intellektuella; (1811:353, Bref öfver Franzéns skaldestycken)
(Å19) Om ett konstverk är skönt, måste vår blick, vårt omdöme förlora sig i dess åskådning, måste 
det uppfylla oss med andakt [—]. (1811:368, Fragmenter)
(Å20) I en Tragédie måste till den ursprungliga Idéen, som i omätlig fullhet framträder för 
åskådningen, de skilda charakterema, hvar och en i sin egenhet, närma sig och förhöja glansen [—]. 
( 1811:369, Fragmenter)
(Å21) Det stora Hela ligger framför henne [inbillningen] utan någon Själ, hvars tysta språk hon för
nimmer, och ingen andakt, intet svärmeri väckes af åskådningen. (1811:372, Fragmenter)
(Å22) Från Religionen alltså, såsom en åskådning af verlden, der denna framställer sig som en oaf- 
bruten vexling af ett ständigt utgående Gudomslif och af en ändlighet som [—]. (1811:375, 
Fragmenter)
(Å23) [—] och den fria anden öfverspringer de gränsor, hvarunder han här för åskådningen uppenba

rade sig: tiden och rummet. (1811:491, Svensk verslära)
(Å24) Ty rörelse är ej annat, än sjelfva den beständiga successionen af lifsprocesser, gifven för en 
sinlig åskådning; (1811:492, Svensk verslära)
(Å25) [—] måste dock objektet för åskådningen framställa sig som oändligt, emedan vi icke på 
engång kunna öfverse hela fenomenets historia [—]. (1811:493, Svensk verslära)
(Å26) [—] så är denna vattenmassa väl lika litet oändlig, som hvart och ett blott reelt, men förekom
mer oss i åskådningen såsom ofantlig, öfversvinnlig, och återigen, i relation såsom gifven för oss, 
nödvändigt begränsad. (1811:494, Svensk verslära)
(Å27) [—] och inskränkt är den åter genom måttet af min åskådning, hvilken endast kan uppfatta 
några få sammanhängande moment af denna kraft. (1811:494, Svensk verslära)
(Å28) [-] men denna förlorade sig i den musikaliska christianismen, som med underbara toner vill 
framställa menniskans innersta tankar och känslor, hvilka sällan i åskådningen finna motsvarande 
bilder. (1811:546, Svensk verslära)
(Å29) Menniskan, såsom det till förnuftig personlighet utbildade bandet mellan ande och materia, är 
Naturens centrum, är mikrokosmos, der således alla Demiurgens fulgurationer kunna falla inom 
åskådningens horisont. (1811:572, Preliminarier till en poetik)
(Å30) [—] fulländad öfverensstämmelse med alla och med sig sjelf, en ostörd åskådning af det Hela i 
dess Enhet, af Gud såsom han är. (1811:574, Preliminarier till en poetik)
(Å31) Hon afslöjar för en sådan åskådning sin själ, och framstrålar förklarad såsom sinlig absoluthet, 
d.ä. absolut fullkomlig form, eller Skönhet. (1811:575, Preliminarier till en poetik)
(Å32) Om den egenskap hos objekter som vi nämna Skönhet, grundar sig på en ursprunglig 
åskådning (fantasi), som i dem inskränker och förtrollar sig, så måste det gifvas en ofödd, öfversinlig 
Skönhet [—]. (1811:577, Preliminarier till en poetik)
(Å33) [—] men resultatet är denna till objekt bildade härold från fantasi-grunden, hvilken vid tåget 
genom fantasiens ljus (ljus är åskådningens begränsning) erhållit form och blivit en ideal organisation 
eller konstverk. (1811:578, Preliminarier till en poetik)
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(Å34) Det förhåller sig för övrigt med inspirationen, som med den för filosofisk virtuositet nödvändiga 
intellektuella åskådningen, att den, som icke sjelft erfarit henne, aldrig kan genom beskrifiiingar, 
vinna någon tydlig föreställning om hennes beskaffenhet. (1811:579, Preliminarier till en poetik)
(Å35) Egentligen är det blott det negativa, det förgängliga i hvart och ett ting, som faller inom 
reflexionens och således inom Kritikens område: allt positif! är ett omedelbart föremål for 
åskådningen. (1812:49, Om Bellman och Valerius)
(Å36) Så är Bellmans konst, långt ifrån att vara ett obetydligt och blott ohöfsade menniskor värdigt 
källamöje, en verlds-åskådning af den originalaste art [—]. (1812:56, Om Bellman och Valierius)
(A37) [-] må dock menniskoslägtets skönare hälft nöja sig med att känna det, emedan den religiösa 
åskådningen egentligt tillhör detta heliga kön. (1812:110, Öfver romanen)
(Å38) Deremot, om man afser från allt detta, hvilken frisk åskådning af verlden, hvilken italiensk in- 
billningskraft, hvilken lefvande kännedom af konstens väsende, hvilken flammande diktion! 
(1812:154, Öfver romanen)

(Å39) [—] genom denna duplicitet uppfattar den sig i sig; är en Sjelf-åskådning. (1812:173, 
Aphorismer)
(Å40) Det är klart, att i denna åskådning äro föreställning och föremål absolut förenade. För att skilja 
sig ifrån det senare måste föreställningen träda ur bandet af den ursprungliga åskådningen. (1812:173, 
Aphorismer)
(Å41+Å42) Härigenom uppkommer det empiriska medvetandet. Då deruti det åskådande skiljer sig 
ifrån det åskådade, stannar detta qvar såsom åskådningens produkt: (1812:173, Aphorismer)
(Å43) Detta objekt förhåller sig nu till det åskådande (Subjektet) såsom en bild till sin spegel; 
(1812:174, Aphorismer)
(Å44) Så utvecklar sig reflexionen ur den produktiva åskådningen. (1812:174, Aphorismer)
(Å45) Åskådningen sjelf är en indifferens af känsla och begrepp. (1812:174, Aphorismer)
(Å46) En sådan form [det Absoluta] gifves endast i en åskådning. (1812:175, Aphorismer)
(Å47) Förmår det oaktadt reflexionen att höja sig öfver sin ändliga kontinuitet och betrakta sig i sin 
öfversinlighet (transcendental reflexion), så upphäfver hon sig såsom reflexion och är åter den primi
tiva sjelfåskådningen. (1812:175, Aphorismer)
(Å48+Å49) Härvid bör likväl märkas, att denna primitiva åskådning nu är genom reflexionen, liksom 
genom ett medium, aktualiserad; en högre potens, som intelligerar sin lägre: intellektuell åskådning. 
(1812:175, Aphorismer)
(Å50+Å51) Den intellektuella åskådningen är Philosophions postulerande princip, och rummet i 
hvilket philosophen constmerar. Förmågan af denna åskådning är philosophiskt snille. (1812:175, 
Aphorismer)
(Å52) Den intellektuella åskådningen är det Absolutas form. (1812:175, Aphorismer)
(Å53+Å54) Formen åter för den intellektuala åskådningen är Förnuftet; som är denna åskådning 
sjelf, men (såsom blott Förnuft) beröfvad kunskapen om sig såsom sådan. (1812:175, Aphorismer) 
(Å55) Vi veta, att denna åskådning är på engång realiteten for sin idealitet och deras synthesis. 
(1812:176, Aphorismer)
(Å56+57) Medvetandet är högsta länken af natura naturata och sammanhänger endast genom den 
intellektuella åskådningen med sin urbild. (Om den ästhetiska åskådningen, som har samma för
medlande beskaffenhet, kan först framdeles talas.) (1812:176, Aphorismer)
(Å58) Högsta ändamålet for allt menskligt sträfvande är, enligt Plotinos, ett närmande till Gud. en 
ogrumlad åskådning och oaflåtlig betraktelse af den högsta godheten. (1813:234, Grunderna för 
Skönhets-läran)
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(Å59) Det Ena kan dock ej åskåda något annat än sig sjelft, och af denna sjelfåskådning födes från 
evighet såsom det Enas en- och förstfödde son Intelligensen [—] .(1813: 235, Grunderna för Skönhets- 
läran)
(Å60) Det första af dessa urbegrepp, såsom varande intelligensens första emanation, är egentligen [—] 
dess (intelligensens) blotta spegelbild, som förmedlar sjelfåskådningens fortsättning [—]. (1813: 236, 
Grunderna för Skönhets-läran)
(Å61) Allt lefvande, all organism är således ett aftryck af Intelligensens begrepp, en produkt af dess 
sjelfåskådning; (1813: 237, Grunderna för Skönhets-läran)
(Å62) [djursjälen] äger också icke den inre, utan blott den yttre, den sinliga åskådningen [—]. (1813: 
237, Grunderna för Skönhets-läran)
(Å63) Menniskosjälen, deremot, är väl ock till en del helt och hållet förlorad i det icke reflekterande 
sinliga, till en del åter, ungefar på samma grad som djursjälen, blott förmåga för den yttre 
åskådningen. (1813: 237, Grunderna för Skönhets-läran)
(Å64) Derföre är menniskan den enda af de jordiska varelsenia, hvilken är mäktig af intellektuell 
åskådning; den enda, som således har rent medvetande om sig sjelf; (1813: 238, Grunderna för 
Skönhets-läran)
(Å65) De andra hysa väl inom sig en dunkel aning om den intellektuella åskådningens lycksalighet - 
hvilken aning alldeles felas de förra [—]. (1813: 238, Grunderna för Skönhets-läran)
(Å66) [—] men som de endast låta styra sig af de tvenne lägre själens delar, förmå de ej höja sig till 
denna omedelbara ime åskådning; (1813: 238, Grunderna för Skönhets-läran)
(Å67) [—] och för det obestämda timliga handlandet glömma de åskådningen af det Eviga, äfvensom 
det Eviga sjelft. (1813: 238, Grunderna för Skönhets-läran)
(Å68+Å69) Det tredje slaget åter, eller de ideal-skådande, söka af alla själens ädlaste krafter, under 
den intellektuella åskådningen, att genom den innerligaste approximation förena denna åskådnings- 
akt med dess objekt, som är Intelligensen [—]. (1813: 239, Grunderna för Skönhets-läran)
(Å70) Och att åskådningarna sinsemellan äro symmetriska, hvad vill det säga? (1813: 243, 
Grunderna för Skönhets-läran)
(Å71) Ty en sådan känsla uppkommer vid det skönas åskådande, nemligen beundran och en Ijuflig 
skakning, begär, kärlek och en vällustig förvåning. (1813: 247, Grunderna för Skönhets-läran)
(Å72) [—] och för den skull är (fins) allt arbete, att vi ej må varda lottlöse i den yppersta åskådning, 
hvilken gör den, som detta vinner, lycksalig genom delaktighet af den saligaste syn, men den olycklig, 
som derom går misste. (1813: 252, Grunderna för Skönhets-läran)
(Å73) Alltså, på hvad sätt, genom hvad medel skall man komma till åskådning af denna omedelbara 
skönhet? (1813: 252f., Grunderna för Skönhets-läran)
(Å74) Den som kan, må derföre med allvar intränga in i det innersta, utanför lemnande ögonens 
åskådning, ej mera vändande dem till sinliga prydnader. (1813: 253, Grunderna för Skönhets-läran) 
(Å75) [-] om du hinner detta mål, och du nu ser dig sjelf, och sjelf helt och hållet blifvit åskådning 
[—]. (1813: 255, Grunderna för Skönhets-läran)
(Å76) Emedan vi sagt att den, som är skicklig till åskådningen af den intelligibla verlden, och till för
nimmande af det sanna förnuftets skönhet [—]. (1813: 256, Grunderna för Skönhets-läran)
(Å77+Å78) Men der är åskådningen intet arbete, liksom ingen fulländningsmättnad bringar 
upphörande i åskådningen. (1813: 262, Grunderna för Skönhets-läran)
(Å79+80) Ty hvad förrän sig sjelf, må ej vara skönt; emedan hvad först förekommer åskådningen, 
såsom urbild och intelligensens åskådning, synes behagligt. (1813: 268, Grunderna för Skönhets- 
läran)
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(Å81) Af detta följer, att Zevs, hvilken såsom den förnämste sjelf styrer de öfriga gudame, först be- 
gifver sig till åskådningen af denna (intelligibla verkfy. och honom följa Gudame alla, och 
Demoneme, och de själar, som denna kunna åskåda. (1813: 270, Grunderna för Skönhets-läran)
(Å82) [—] utan för en uppmärksamt seende framskimrar Rättvisans källa och natur; för en annan åter, 
ur åskådningens föllhet. Betänksamheten; (1813: 271, Grunderna för Skönhets-läran)
(Å83) Men denna efterhärmar på något sätt den förra, hvilken i alla, såsom storhet, kringflytande det 
hela, synes såsom det yttersta för dem isynnerhet, som se med klar och lefvande åskådning. (1813: 
271, Grunderna för Skönhets-läran)
(Å84) Men den, i hvilkens hela själ, såsom i de vinberusade och af nektar mättade, skönheten hel och 
hållen ingår, förblifver ej vid åskådningen. (1813: 271, Grunderna för Skönhets-läran)
(Å85) Så skall denne - liksom en i besittning tagen af någon Gud, af Phoibos elfter af någon bland 
Musema, i sig sjelf bekommer en gudomlig åskådning - om han kraft dertill besitter, i sig sjelf se 
Gud. (1813: 272, Grunderna för Skönhets-läran)
(Å86) [—] om dock någon af oss icke förmår se sig sjelf såsom af någon Gud i besittning tagen: så 
öfverför han seendet på sjelfva åskådningen. (1813: 272, Grunderna för Skönhets-läran)
(Å87) [—] och (tilldess) han sjelf kan, i det yttre, blifva sig sjelf seende, och en annan åskådares 
åskådning; huru denne invärtes är, förmedelst tankar, klar. (1813: 273, Grunderna för Skönhets-läran) 
(Å88) Neml. som ofvanföre är sagdt, i enhet med vårt sjelf och med dess åskådning. (1813: 273, 
Grunderna för Skönhets-läran, Anm.)
(Å89) Det Grekiska ord, som jag genom åskåda försökt att uttrycka, heter Oeœpeiv liksom jag tolkat 
det så ofta hos vår författare förekommande Gecupia med åskådning, emedan jag i vårt språk ej känner 
någon annan tenn, tjenlig att uttrycka en reflexionen emotsatt sysselsättning med det Ideala. Creuzer 
som tvekat i valet mellan Speculation^ das Schauen och Betrachtung stannade vid det senare. (1813: 
279, Grunderna för Skönhets-läran)
(Å90) Men då de flesta menniskor ej hunnit till den förenkling af själen, som är nödig för åskådandet 
af det verkligt sköna, halva de ingen urbild för sitt handlande [—]. (1813: 290, Grundema för 
Skönhets-läran)
(Å91) [—] och öfverföra ett odödligt begär in i dödligheten [—] njuta lika stor, om än stöne, glädje af 
det skönas osinliga åskådande. (1813: 290, Grundema för Skönhets-läran)
(Å92) Efter orden „den för åskådningen af den intelligibla verlden danade, födde.“ (1813:297, 
Grundema för Skönhets-läran, Zitat)
(Å93) Den första är den ursprungliga, i och med Guds sjelfåskådning uppkomna intellektual-verlden, 
[—]. (1813: 300, Grundema för Skönhets-läran)
(Å94) [—] under det att endast Intelligensen, igenom det Absolutas sjelfåskådning, blifvit uppenbar 
och skådas i själens förenklingstillstånd. (1813:309, Grundema för Skönhets-läran)
(Å95) Konsten högsta afsigt och bestämmelse kan då ej vara någon annan, än att meddela en klar och 
värdig åskådning af Guds egenskaper. (1813:349, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, 
visad i sina grunddrag)
(Å96+Å97) Denna enhet af känsla och begrepp är hvad åtskilliga gånger i denna tidskrift kallats 
ästhetisk åskådning. Man hyser i allmänhet om ordet åskådning besynnerliga föreställningar. 
(1813:361, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag)
(Å98) Den är således en sjelf-uppfattning, en sjelf-bejakning, ett omedelbart förhållande af föreställ
ning och förestäldt: eller en åskådning. (1813:361f., C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, 
visad i sina grunddrag)
(Å99) Denna åskådning är således visserligen en verklig philosophis enda ingång och princip. Den 
kallas såsom sådan intellektual, emedan det absolut reala der uppfattas med abstraktion från dess för
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medling genom sinligheten. (1813:362, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina 
grunddrag)
(Å100+101) Denna åskådnings enda popularitet är den religiösa eller ästhetiska åskådningen; båda 
namnen kunna i grunden med lika skäl föras af den intuition, i hvilken det Absolutas Idee framträder 
såsom genom bild förmedlad. (1813:362, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina 
grunddrag)
(Ål02) Då till en bild alltid fordras något sinligt substrat, är denna åskådning väl till en del en sinlig: 
men dess sinlighet är så beskaffad, att den genom sjelfva arten af sin smlighet ger en afbild, en symbol 
åt Ideen. (1813:362, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag)
(Å103) Den ästhetiska åskådningen är, liksom Eros i Platons Symposion, det demoniska mellanvä- 
sendet, som överbringar det gudomliga till menniskan. (1813:362, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet 
och Konst, visad i sina grunddrag)
(Å104) För att hinna denna åt ytterst få dödlige unnade höjd, måste inbillningen kunna omsluta både 
mandomen och qvinligheten, både det starka och det ljufva, hvardera är dess högsta särskilda full
komlighet, med lika lefvande åskådning af dem båda. (1813:370f., C. A. Ehrensvärds lära om Skön
het och Konst, visad i sina grunddrag. Anm.)
(Å105) För de andra konsterna behöfs blott åskådningen af Försynen i Historien och återvaknandet af 
en själ i Naturen. (1813:377, C. A. Ehrensvärds lära om Skönhet och Konst, visad i sina grunddrag, 
Anm.)
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ANHANG 3

Textverzeichnisse Athenäum 1798-18001 und 
Phosphoros 1810-18132

1 Bei der Wiedergabe des Inhalts im Athenäum beziehe ich mich auf den von mir in der Arbeit verwendeten Re
print. Um die Kürzel der Mitarbeiter/innen zu deuten, wurde aber auch die kommentierte Athenäum-Ausgabe 
von Heinrich 1984 zu Hilfe gezogen.
2 Dem hier aufgefuhrten Inhaltsverzeichnis liegt die von mir verwendete Ausgabe von Phosphoros zugrunde. Bei 
der Deutung der Signaturen von den Mitarbeitern stütze ich mich auf Söderlund 2000, 348ff.

Athenäum 1798
Vorerinnerung (August Wilhelm Schlegel und Friedrich Schlegel)
Die Sprachen. Ein Gespräch über Klopstocks Gr ammatische Gespräche (August Wilhelm Schlegel)

Blüthenstaub (Novalis)
Elegien aus dem Griechischen (August Wilhelm Schlegel und Friedrich Schlegel)
Beyträge zur Kritik der neuesten Litteratur (August Wilhelm Schlegel)
Fragmente (August Wilhelm Schlegel, Friedrich Schlegel, Novalis und Friedrich Schleiermacher)
Über Goethe’s Meister (Friedrich Schlegel)

Athenäum 1799
Ueber die Philosophie. An Dorothea von F. (Friedrich Schlegel)
Die Gemählde. Ein Gespräch von W. (August Wilhelm Schlegel mit Caroline Schlegel)
Ueber die natürliche Gleichheit der Menschen (August Ludwig Hülsen)
Die Kunst der Griechen. Elegie an Goethe von W. (August Wilhelm Schlegel)
Ueber Zeichnungen zu Gedichten und John Flaxman's Umrisse. (August Wilhelm Schlegel)
Eilfter Gesang des rasenden Roland; nebst einer Nachschrift des Uebersetzers an L. Tieck von W. 
(August Wilhelm Schlegel)
Notizen (August Wilhelm Schlegel, Friedrich Schlegel, Friedrich Schleiermacher, Caroline Schlegel, 
Dorothea Veit und Karl Gustav Brinckmann)

Athenäum 1800
An Heliodora (Friedrich Schlegel)
Ideen (Friedrich Schlegel)
Natur=Betrachtuugen auf einer Reise durch die Schweiz (August Ludwig Hülsen)
Gespräch über die Poesie (Friedrich Schlegel)
Notizen (Friedrich Schleiermacher und August Wilhelm Schlegel)
An die Deutschen (Friedrich Schlegel)
Hymnen an die Nacht (Novalis)
Lebensansicht (Sophie Bemhardi)
Idyllen aus dem Griechischen (August Wilhelm Schlegel und Friedrich Schlegel)
Sonette (August Wilhelm Schlegel und Friedrich Schlegel)
Notizen (Dorothea Veit, Friedrich Schleiermacher, August Wilhelm Schlegel, August Ferdinand 
Bemhardi)
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Ueber die Unverständlichkeit (Friedlich Schlegel)

Phosphoros 1810
Prolog (P. D .A. Atterbom)
Gullåldren. Canzone (P. D. A. Atterbom)
Aphrodites födelsedag (Per Elgström)
Erotikon (P. D. A. Atterbom)
Den nya kärleken. Till Lama (Per Elgström)
Milesisk saga. Af Matthisson (V. F. Palmblad)
Grafsång. Efter Prudentius (Samuel Hedbom)
Antik och modem poesi (V. F. Palmblad)
Recension. Om ett stort, ett patriotiskt tänkesätt (P. D. A. Atterbom)
Öfver Choral-Musiken (J. C. F. Hæffher)

Sigvarth. Eller kärlekens svärmeri (Per Elgström)
Armidas Ö. Ur Tassos Gerusalemme Liberata (P. D. A. Atterbom)

Till Jungfru Maria. Efter Cervantes (V. F. Palmblad)
Ode af Pindaros (V. F. Palmblad)
Till Sophie** (P. D. A. Atterbom)
Kritik. Öfversigt af Poesiens Historia. Af F. Ast (P. D. A. Atterbom)

Kyrkogården. Elegi (Per Elgström)
Sångerna i Selma. Efter Ossian (P. D. A. Atterbom)
Sjuklingens Tröst. Elegi (Per Elgström)
Fredrik Ekmark. Nänie (P. D. A. Atterbom)
Gyllne Åldern. Ur Tassos Aminta (Georg Ingelgren)

Petrarca till Boccacio (Georg Ingelgren)
Orpheus (Georg Ingelgren)
Jemförelse mellan Grekiska och Fransyska Tragedien (Lorenzo Hammarsköld)
Die Insel des Gesangs (P. D. A. Atterbom)
Kyrkogården. Romanz (P. D. A. Atterbom)
Till mitt Hopp (Samuel Hedbom)
Hektors och Andromaches Afsked (Georg Ingelgren)
Den tillkommande Älskarinnan. Efter Hölty (P. D. A. Atterbom)

Drömmen. Efter Hölty (P. D. A. Atterbom)
Recension. Läsning i Hvarjehanda (V. F. Palmblad)
Universitetslitteratur
Sonnetter (P. D. A. Atterbom)
Ritogar och Wanda. Af Kosegarten (V.F. Palmblad)
Recension. Lyceum (P. D. A. Atterbom och V.F. Palmblad)
Julottan. Canzone (P. D. A. Atterbom)
Constanza. Canzone (P. A. Sondén)
Hymn till Himeros (Lorenzo Hammarsköld)
Homeri Hymn till Allmodem (Georg Ingelgren)
Kärlekens födelse (Per Elgström)
Hilma eller mitt adertonde år (Per Elgström)
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Farväl (Per Elgström)
Echo (P. D. A. Atterbom)
Elegi (P. A. Sonden)
Till min drömbild (Georg Ingelgren)
Utländsk Litteratur
Anmälan

Phosphoros 1811
Skaldarmal (P. D. A. Atterbom)
Epigrammer. Efter Ausionus (-n -m = P. O. Nyström?)3

3 Siehe Söderlund 2000, S. 350.
4Ebd.

Sonnetter (Samuel Hedbom)
Jemforelse mellan Grekiska och Fransyska Tragedien (Lorenzo Hammarsköld)
Recension. Svensk Botanik (Carl Stenhammar)4
Recension. Reflexioner öfver Konung Gustaf ni:s lefveme, Charakter och inflytande på Svenska 
nationen (P. D. A. Atterbom)
Recension. Cendrillon. Féeri-Komedi.
Recension. Kritiska bref rörande Herr Canzlirådet C.G. af Leopolds Samlade skrifter (V. F. Palmblad)
Charakteristik. Skaldestycken af Axel Gabriel Silverstolpe (P. D. A. Atterbom)
Utländsk litteratur
Universitetslitteratur
Minnet. Hymn (Per Elgström)
Den döende Svanen. (P. D. A. Atterbom)
Serenad (P. D. A. Atterbom)
Jägarn (P. D. A. Atterbom)
Bergvandraren (P. D. A. Atterbom)
Till Georg Stjemhjelm. Hymn (Lorenzo Hammarsköld)
Carl. August. Efter Oehlenschläger (Lorenzo Hammarsköld)
Åke och Elsa. En gammal dansk ballad (Lorenzo Hammarsköld)
Delphines Graf (P. D. A. Atterbom)
Christi uppståndelse. Romanz (P. D. A. Atterbom)
Grafvame
Bref till Herrar utgifvame af Månadsskriften Phosphores (C. G. Gjörvell)
Recension. Erotiska sånger af U.C.W. (P. D. A. Atterbom)

Recension. Iduna (P. D. A. Atterbom)
Den fjettrade Prometheus (V. F. Palmblad)
Recension Lyceum II (P. D. A. Atterbom)
Recension. Virgilii Aeneus, öfversatt af G.J. Adlerbeth (V. F. Palmblad)
Fantasiens fröjd. Afsked till Hilma (Per Elgström)
Moschos' klagosång vid Bions död (Georg Ingelgren)
Till Cynthia (P. A. Sondén)
Moses. Sonnett (Samuel Hedbom)
Naturen. Fragment (Samuel Hedbom)
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Psalm (Samuel Hedbom)
Bref öfver Franzens skaldestycken (P. D. A. Atterbom)
Fragmenter (P.D.A. Atterbom och Per Elgström)
Recension. Svensk botanik
Psalmer och Andeliga romanzer (Samuel Hedbom, P. A. Sonden, Lorenzo Hammarsköld)
Vår och kärlek (Samuel Hedbom)
Sommaraftonen (P. D. A. Atterbom)
Gossen

Glädjen. Sonnett (Samuel Hedbom)
Svensk verslära (V. F. Palmblad)
Preliminarier till en poetik (P. D. A. Atterbom)

Phosphoros 1812
Minnesrunor (P. D. A. Atterbom)
Elegier (Till Hedbom) (P. D. A. Atterbom)
Ilios eröfring. Af Tryphiodoros (V. F. Palmblad)
Kärlekens källa (P. D. A. Atterbom)
Sinn-dikter (P. A. Sondén)
Till Thorild (P. A. Sondén)
Urania. Canzonett (P. D. A. Atterbom)
Om Bellman och Valerius (P. D. A. Atterbom)
Recension. Dramatiska skrifter af P. A. Granberg (P. A. Sondén)
Diokles och Heliodora (P. D. A. Atterbom)
Öfver Romanen (V. F. Palmblad)

Aphorismer (P. D. A. Atterbom)

Phosphoros 1813
Pythia (P. D. A. Atterbom)
Religion (P. D. A. Atterbom)
Den räddande sköldmön (P. D. A. Atterbom)
Solens dröm (C. F. Dahlgren)
Framtiden. Eklog till Hulda (A. A. Afzelius)
Skalden och den Sköna (P. A. Sondén)

Helga Ragnhild. Legend (V. F. Palmblad)
Canzone. Efter Petrarca (Sven Lundblad)
Odysseus bland Kyklopema (V. F. Palmblad)
Eolsharpan (P. D. A. Atterbom)
Grunderna till Skönhets-läran. Plotinos (Lorenzo Hammarsköld)
Benjamin Carl Henrik Höijer. Nekrolog (Lorenzo Hammarsköld)
Försök till en bibliografi (Lorenzo Hammarsköld)
C.A. Ehrensvärds Lära om Skönhet och Konst (P. D. A. Atterbom)
Epilog (P. D. A. Atterbom)
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